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Rerllner Brief. 

Berlin, den 29. Juli 1910. 
Die Presse hat sich in vergangener Woche natürlich viel 

mit dem Marschall Hermes beschäftigt. Daß die Berliner Zeitun- 
gen ihm herzliche Begrüßungsartikel widmeten, habe ich Ihnen 
schon in meinem letzten Briefe mitteilen können. Aber auch 
die inzwischen hier eingetroffenen Provinzblättcr beschäftigen 
sich-in sehr freundlicher Weise mit dem Marschall. £)as ist ein 
sehr-erfreuliches Zeichen, sowohl für die vorzügliche Erinne- 
rung, die der vorige Besuch des Marschalls überall in Deutsch- 
land hinterlassen hat, als auch für das 'große Interesse, das man 
jetzt bei uns Brasilien entgegenbringt. Es sei mir gestattet, 
einen Teil des Begrüßungsartikels der „Berliner Morgenpost", 
eines der in breiten Schichten der Bevölkerung am weitesten 
verbreiteten Blätter, dessen Auflage nach Hunderttausenden 
2ählt, wiederzugeben. Die anderen Artikel sind mehr oder we- 
niger auf denselben Ton gestimmt, und dieser Ton muß Bra- 
silien höchlich befriedigen. Die „Berliner Morgenpost" schreibt; 

„Der Marschall benutzt die Frist bis zum Antritt seines Am- 
tes zu einem Besuche bei uns, um die von ihm stets sehr hoch 
eingescliätzten Beziehungen seines Vaterlandes zu Deutschland 
zu festigjen. In , diesem Besuche bekundet sich die endgültige 
Niederlage jener chauvinistischen antideutschen Strömung in 
Brasilien, die freilich nie sehr bedeutend war, aber zeitweise 
doch viel Verstimmungen zwischen Deutschen und Brasilianern 
herbeiführte. 

Es liegt in der Natur jedes Chauvinismus, sich aufzublähen. 
Belanglose Fragen werden „national * etikettiert, eine Handvoll 
Interessenten gibt den Ton an und alle übrigen Volksgenossen 
stehen dann vor dem „Entweder, Oder!" Entweder als „gute 
Patrioten" mitzuschreien, oder als „Verräter, am Vaterland" 
verschrien zu werden. In Brasilien ist es ein Tßil der alten 
Aristokratie, die der neuen Entwickelung nicht hold ist, und 
das eingesessene Landspekulantentum, das aujc Konkurrenzneid 
gegen die deutschen Kolonisafonsunternehmungen gelegentlich 
die „nationale" Flagge hißt und manchmal auch Volksteile und 
Behörden mit sich fortreißt. Viel Schaden ist dadurch nicht ent- 
standen, die Deutschen leben dort im Lande ziemlich ungestört, 
aber einige Unruhe haben sie doch öfter schon gehabt, so be- 
aondern in den Staaten Santa Catharina, Rio Grande und an- 
deren Süddistrikten. ^ 

Präsident da Fonseca hat mS^einer Reise nach Deutschland 
die AbMcht, zu bekunden, dau hinter- ali' diesen Hetzereien 
nicht« stecke, und daß er auf die gute Meinung der Deutschen 

gegenüber seinem Vaterlande hohen Wert legt. Diese Wert- 
schätzung ist nicht ganz uneigennützig, denn Brasilien, dem 
die Natur alle Schätze des Bodens und Klimas verliehen hat, 
braucht Menschen, diese Schätze zu beheben. Wenn da Fonseca 

großen Wert auf die Einwanderung Deutscher und die Inves- 
tierung deutschan Kapitals in brasilischen Unternehmui^en legt, 
60 geschieht das, weil er eines Gegengewichts gegen die wirt- 
schaftliche Hegemonie Englands und Nordamerikas Ijedarf. Bei- 
de Länder greifen mit kühnem Unternehmungsgeist in das unge- 
münzte Gold dieses reichen Landes, sicher auch zum Segen de« 
Landes, aber dem weitblickenden Staatsmann erscheint das ein- 
seitige Vordringen Englands ^und Nordamerikas für die Zu- 
kunft nicht unbedenklich. Deshalb wünscht er, daß Deutschland 
energischer einen Wettbewerb lauf brasilianischem Boden an- 
trete. f ' 

Man hat die deutsche Arbeit in Brasilien schätzen gelernt. 
Es leben dort zurzdt etwa 350.000 Deutsche und Deutsch- 
sprechende, und der ganze Süden und zumal der Staat Rio 
Grande wären ohne die Deutschen wohl heute noch eine Wild- 
nis. Im Handel vermitteln die Deutschen nahezu ein Drittel des 
gesamten Kaffeeexportes und in der Landwirtschaft gelten sie 
für das ganze Riesenreich als vorbildlich. Es gibt neben Argen- 
tinien und Chile kaum ein Land in der Welt, in dem der deut- 
sche Landwirt oder Handwerker mit ganz bescheidenem An- 
fangskapital 60 schnell zu Wohlstand kommen kann, wie im 
Süden Brasiliens, wo fast ewiger Sommer herrscht und wo 
keinerlei Klimakrankheiten drohen. Merkwürdi'. v,-. ■ <-> drängt 
die deutsche Auswanderung trotzdem noch immer . ' Nord- 
amerika, wo der Boden wirtschaftlich schon ziemlxu . 
worden ist, \vährend die Auswanderung nach Brasilien vor. • 
zu Jahr sinkt. 

Der große Hebel, der die Leute nach Brasilien, wie über- 
haupt nach Südamerika, führen kann, ist die Aussicht auf „«i- 
gen Land". Wenn Präsident da Fonseca in dieser Beziehung 
unserer Reichsauskunftstelle für Auswanderer bindende und 
günstige Versicherungen geben kann, dann wird er nicht nur 
seinem Lande nützen, sondern auch den untemehmungilustigen 
Elementen bei uns einen bedeutsamen Richtweg erschließen. 
Das Deutsche Reich als solches hat ein erhebliches wirtschaft- 
liches Interesse daran, in allen Ländern erwachender wirtschaft- 
licher Kultur Vorposten deutscher Nationalität seßhaft zu ma- 
chen. Verliert ea diese Vorposten auch staatsrechtlich, so 
bleiben sie dem Reiche doch wirtschaftlich treu und bilden di« 
Ansatzpunkte für die Unternehmungen deutschen Gevrerbefleis- 
ses und deutschen Handels. Alle anderen Nationen hajtiçn solche 



Vorposten in Brasilien, Engländer, Amerikaner, Franzosen, 
Belgier und Italienèr, und es kann daher nur mit Genugtuung 
begrüßt werden, wenn Präsident da Fonseca durch seine An- 
wesenheit in Berlin bekundet, daß ihm an der Stärkung der 
deutschen Außenposten in seiner Heimat gelegen ist." 

Der Marschall seinerseits hat ei an überaus freundschaft- 
lichen Erklärungen gegenüber den Vertretern der Presse auch 
nicht fehlen lassen. Er empfing die Mitarbeiter unserer beiden 
verbreitetsten Blätter, des „Berliner Lokalanzeigers" und der 
genannten „Berliner Morgenpost". Dem Vertreter des „Lokal- 
anzeigers" erklärte er: 

„Die ersten Worte, die ich an Sie richte, sollen meiner Be- 
wunderung für Deutschland und die Deutschen Ausdruck ge- 
ben. Ich verehre dieses Land, das auf allen Gebieten mensch- 
licher Kultur so Großes leistet. Wissenschaft, Kunst, Technik, 
Handel und Industrie, alles trägt den Stempel des Bedeutenden 
und Erstaunlichen. Sie besitzen eine gewaltige Kriegsmacht 
und durch die Güte Ihres Kaisers ist es mir ja erst vor zwei 
Jahren vergönnt gewesen, den Uebungen dieses Heeres beizu- 
wohnen. Aber das ist eben das Besondere Ihrer Nation, daß sie 
nicht mit Waffengewalt sich in die vordersten Reihen der Völ- 
ker gestellt hat, sondern durch ihre Intelligenz und ihre 
Friedensarbeit. Muß ich da erst noch betonen, daß es nur die 
einfachste Pflicht meines Landes und meines Amtes ist, die 
denkbar besten Beziehungen zu einem solchen Volke zu pfle- 
gen? Was Ihre Landsleute ganz besonders unserem Staate be- 
deuten, brauche ich ja nicht zu sagen. Es ist nur nötig, daran 
zu erinnern, daß zwei unserer Staaten S. Paulo und Santa 
Catharina wahrlich nicht zuletzt durch das deutsche Element 
einen so hervorragenden Platz in unserem Staatengebilde ein- 
nehmen. In meiner so schnellen Wiederkehr nach Berlin dürfen 
Sie übrigens eine Bekräftigung dessen erblicken, was ich soe- 
ben ausführte. Denn als ich vor zwei Jahren zum ersten Male 
Deutschland besuchte, erkannte ich, wieviel es hier zu lernen 
gibt, und so konnte ich mir auch diese erneute Fahrt nach 
Europa ohne einen Besuch Ihres Vaterlandes gar nicht vor- 
stellen. Aber ich komme eben auch nur, um zu sehen und zu 
lernen und um das Land, das ich liebgewonnen habe, wieder 
zu schauen. Ich habe keinerlei politische Ambitionen und Ab- 
sichten. Ich bin lediglich ^Is Tourist hier und habe keinerlei 
politische Fragen zu behandeln." 

Ebenso ehrenvoll für uns wie erfreulich für die Entwicke- 
lung unserer Beziehungen zu Ihrem Lande sind die Worte, 
die er an den Vertreter der „Morgenpost" richtete. Er sagte 
unter anderem: 

Uns Brasilianern ist deutsches Wesen nicht fremd. Ihre 
zahlreichen Kolonisten, die namentlich im Süden unseres gros- 
sen Landes ansässig sind, gehören zu den besten Bürgern un- 
serer Republik. Es ist bewundernswert, was diese deutschen 
Ansiedler durch ihren Fleiß, ihre Ausdauer, ihre Tatkraft ge- 
leistet haben. Ihre Ehrlichkeit ist im ganzen Lande sprichwört- 
lich geworden. Aus den kleinen ursprünglichen Pflanzungen 
sind große Städte emporgewachsen, die heute zu den bedeu- 
tendsten des Landes zählen und durch ihre Sauberkeit das Ent- 
zücken jedes Fremden erregen. In unserer Armee schätzt man 
daa^ Deutschtum gleichermaßen. Ein großer Teil unserer Be- 
waffnung ist deutschen Ursprungs, deutsche Instrukteure haben 
unsere Truppen seit langen Jahren ausgebildet und viele unse- 
rer Offiziere haben umfangreiche militärische Studien in der 
deutschen Armee gemacht. Mit Stolz betrachtet sich unser 
Offizierkorps als einen Sprößling des deutschen Offizierkorps, 
dem es so viel verdankt. Wie Sie wissen, besteht die Absicht, 
wieder eine größere Anzahl deutscher Offiziere aller Waffen- 
gattungen als Instrukteure für unsere Armee zu gewinnen. Auch 
in den Wissenschaften haben -wir vieles von den Deutschen ler- 
nen können, namentlich in der Medizin und der Völkerkunde 
sind sie uns willkommene und ausgezeichnete Lehrer gewesen. 
Daß die Beziehungep «wischen dem Deutschen Reiche und Bra- 
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silien seit jeher die herzlichsten und besten sind, brauche ich 
wohl nicht hinzuzufügen. Zur Besiedelung unserer Repubfik, 
die im weitesten Maße den Namen „des Landes der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten" verdient; brauchen wir Millionen von fleis- 
sigen Ansiedlern, und gerade in den Söhnen Deutschlands ha- 
ben wir die Art der Kolonisten gefunden, deren wir dringend 
benötigen. Die Deutschen, die sich an unseren Gestaden nieder- 
lassen, sind stets in kurzer Zeit die treuesten Bürger Brasiliens 
geworden, und darum heißen wir sie herzlich bei uns will- 
kommen." 

Ich glaube, wir werden von dieser herzlichen Einladung 
Gebrauch machen, denn Deutschlands Bevölkerung wächst un- 
aufhörlich. Nach amtlicher Schätzung beträgt sie gegenwärtig 
643/4 Millionen, und man kann mit Bestimmtheit darauf rech- 
nen, daß bei der Volkszählung am 1. Dezember die 65. Mil- 
lion erreicht wrd. 1870 hatten Deutschland und Frankreich 
ungefähr gleich viele Einwohner, etwas über 40 Millionen. 
Heute besitzt Frankreich wenig mehr als 39 Millionen Ein- 
wohner, sodaß Deutschland einen Vorsprung von fast 26 Mil- 
lionen hat. Das ist eine Tatsache von allergrößter Bedeutung, 
denn es muß Frankreich einen Revanchekrieg als aussichtlos 
erscheinen lassen. Aber es ist auch von hervorragendem wirt- 
schaftlichen Belang, da es eine Garantie für unsere zunehmende 
industrielle Produktipn ist. Von einer Uebervölkerung kann noch 
nicht die Rede sein. Die gab es früher einmal, obwohl damals 
noch nicht so viele Menschen im Reiche wohnten, wie heute, 
noch in den 80er Jahren, als jährlich 200.000 Deutsche ihr 
Vaterland für immer verließen. Heute wandern nur 20—24.000 
jährlich aus, dafür aber 1 Million Ausländer jährlich ein, da 
es in der Industrie und vor allem in der Landwirtschaft trotz 
der Bevölkerungszunahme an Arbeitskräften mangelt! Wenn 
ich trotzdem sage, daß wir von der Einladung des Marschalls 
Gebrauch machen werden, so habe ich dabei den Hereinbruch 
einer Krisis im Auge. Ist erst einmal die Industrie wieder 
Jahrelang ungenügend beschäftigt, dann muß natürlich auch 
wieder eine stärkere Auswanderung einsetzen. Dann aber kann 
das Reich gar nichts Besseres tun, als den Auswandererstrom 
nach Mittel- und Südbrasilien lenken, wo ein viel geringeres 
Kapital die wirtschaftliche Selbständigkeit garantiert, als in den 
Vereinigten Staaten. 

Die Zeitungsstatistiker schwelgen in pomphaften Zahlen über 
die sommerliche Entvölkerung Berlins. Anfang Juli haben 
ihnen zufolge 402.810 Hauptstädter und Hauptstä-dterinnen das 
doch so kühle Pflaster der Residenz verlassen, um es im Ge- 
birge oder an den von der Vorsehung ausdrücklich dazu be- 
stimmten und bequem eingerichteten beiden Meeren noch kühler 
zu haben. Hinzu kommen rund 150.000 Urlauber, die ihre 
freien Wochen in der Mark, zwischen Tannen- und Kiefern- 
wäldern, durchschmarutzen, und es kommen ferner mindestens 
100.000 Sommerfrischler hinzu, denen erst der Beginn der 
Gerichtsferien die Flucht aus Groß-Berlin erlaubt hat. Rech- 
net man die gesamte Bevölkerung auf 3.700.000 Köpfe, so 
weilt augenblicklich ein Sechstel der Einwohnerschaft in der 
Ferne. 

Das klingt gewaltig viel. Und doch — wenn man nicht allzu 
zu gewissenhaft die Köpfe seiner Bekannten zählt, und dann 
freilich manch teures Haupt vermißt, werden einem kaum be- 
trächtliche Lücken auffallen. In den feineren Vororten sind 
zwar Haus für Haus die Rolläden der Fenster herabgelassen, 
und in den beliebten Wirtschaften, wo sonst abends kein leerer 
Stuhl zu bemerken ist, erhält der aufatmende Gast jetzt mit 
ziemlicher Leichtigkeit einen guten Platz und einen achtsamen 
Kellner. Sonst geht das Leben den gewohnten, tosenden Gang. 
Die Friedrichstraße, der Potsdamer Platz, vor allem die Riesen- 
Verkehrsadern im Norden, Osten und Südwesten, wimmeln wie 
sonst von Volksmassen. Hier scheint nicht einer zu fehlen. 
Hier gleiten dir tagsüber die hunderttausend gleichgültigen, 
leeren und erwerbsbefliesenen Gesichter vorbei- vereint 
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auch sonst Berlins geistige Physiognomie bilden. Hier drängt 
sich abends, wie sonst, die aufgeregt schwatzende, nach billi- 
gem Vergnügen hungrige Menge. Und ihre Kino-Theater, ihre 
Biergärten, ihre Amüsementsparks sind überfüllt wie sonst. Bei 
Kistenmacher in d,en Zelten, wo just weder «inmal die erlauchten 
Schieber-Ringkämpfe stattfinden, setzt es Volksbelustigungen, 
wie sie sich eben nur ein Xerxes-Heer leisten kann. Als das 
p. t. Publikum zu bemerken glaubte, daß die Welt-Meisterringer 
nach altem Brauche mogelten, geriet es in schönen Zorn, und 
im Handumdrehen waren jiicht nur sämtliche Biergläser und 
Gaslaternen zerstört, sondern auch das gußeiserne Upifassungs- 
gitter des Lokals vernichtet. Gleich geknickten Grashalmen la- 
gen die Stangen auf der Erde. Die empörten Sportsfanatiker 
hatten mit vereinter Kraft zugepackt und auf Kommando eins, 
zwei, drei, die große Tat vollbracht. Viribus unitis. Man er- 
kennt schon, daß die angebliche sommerliche Entvölkerung 
Berlins seinen Bestand an Muskelmenschen keineswegs ver- 
ringert Im Lunahaine kommt man, beim Kreischen und Schreien 
der Entzückten, sogar zu der Ueberzeugung, daß die bessere 
Jahreszeit unsere Einwohnerzahl beträchtlich erhöht. Lumpige 
8.700.000 Menschen können solchen Radau nicht vollführen. 
Das müssen mindestens vier Millionen sein. 

Eine Verkehrsverminderung ist höchstens zwischen vier und 
sechs Uhr nachmittags lam Kurfürstendamm festzustellen. In 
dieser Gegend wohnen die reich begüterten Menschen, die mit- 
unter weder Schlachter noch Bäcker bezahlen, ihre Dienstbo- 
ten anpumpen und übers Jahr nicht wissen, wo sie ihr Haupt 
hinlegen sollen. Sie müssen verreisen. Unbedingt. Ihres Kre- 
dits wegen. So verödet der berühmte Kokettierbummel; und 
nur die zahllosen Rassehunde, die auf der Straße bewegt wer- 
den, verraten, was für hochherrschaftliche Menschen hier in 
den zu diesem Zwecke freigegebenen Monaten wohnen. Die 
Rassehunde machen übrigens die Abwesenheit ihrer Eigentümer 
völlig vergessen, sie benehmen sich vom ersten Juli bis zum 
letzten Tage des August mit einer Zwangslosigkeit, die den 
Magistraten von Groß-Berlin .regelmäßig den Gedanken einei 
Erhöhung der Hundesteuer nahelegt. 

Unsere Stadt ist stolz darauf, die reinlichste der Welt eu 
sein. Fremde Besucher mögen noch so viel an ihr herumkrit- 
teln und -nörgeln; vor ihrer Reinlichkeit streichen sie die' 
Flagge. Wer Neu-Berlins Häuserfassaden barbarisch findet, das 
Fehlen echten gesellschaftlichen Lebens tadelt, allerlei unver- 
kennbare Emporkömmlingsmanieren an uns entdeckt und vor 
unserm Amerikanismus zurückweicht, der wird uns doch gern zu- 
geben, daß wir unsem Asphalt blitzblank halten, und daß un- 
sere Bürgersteige wie geleckt aussehen. Aber dieser Grund- 
pfeiler der kulturellen Bedeutung Berlins wankt, seitdem sich 
die Rassehunde so unheimlich vermehren. Jede bessere Familie 
im neuen Westen hegt einen vierbeinigen Liebling, manchmal 
auch zwei und drei. Nun ist es 'dem Hundefreunde bekannt, wie 
schwer sich die wohlerzogenen Gesellen daran gewöhnen, ge- 
Ávissen städtischen Anstandsregels zu genügen. Der Fahrdamm 
scheint ihnen zu gefährlich, um sich dauernd, auf ihm nieder- 
zulassen; weit behaglicher sitzt es sich auf den reingefegten 
Platten des Bürgersteiges. Haben die Dienstmädchen den Mor- 
gen- oder Abendspaziergang der Lieblinge zu Ende geführt, 
dann sieht es auf der Straße unbeschreiblich aus. Unbeschreib- 
licher, je feiner die Gegend, je hundereicher sis also ist. Groß- 
Berlins Magistrate planen deshalb die Erhöhung der Hunde- 
steuer auf siebzig Mark. (Mit drei Mark fing man an, stieg dann 
auf zwanzig und dreißig). Daß die Anziehung der Steuer- 
schraube auch nur einen Vornehmen aus dem Westen zur Ab- 
schaffung seines Leonbergers, seines Mohrchens oder Dackels 
bewegen wird, ist nun allerdings ausgeschlossen. Wer mehrere 
tausend Mark für so ein Luxusgeschöpf ausgibt, der zahlt auch 
die siebzig Mark Jahrestribut schon des Kredits wegen. Wirk- 
lich getroffen würden also nur die kleinen Leute werden, de- 
nen der Vierbeiner ein bißchen Lebensfreude bedeutet, die in 

ihm weniger das Spielzeug als den treuen Hausgenossen ehren. 
Der Vorschlag, statt der Hundesteuer die Hundepeitsche anzu- 
wenden und mit harten Strafbefehlen gegen die Besitzer der 
Lieblinge vorzugehen, die Charlottenburg, Wilmersdorf und 
Schöneberg zu einem Stück Konstantinopel machen, dieser Vor- 
schlag verdient wohlwollende Erwägung. Teut 

Aus aller Weit* 

— Die Verbindung Frankfurt-Wiesbaden durch eine aus- 
schließlich dem Automobilverkehr vorbehaltene Straße ist nun- 
mehr definitiv gesichert, und damit ist vorraussichtlich der 
Anfang geschaffen für einen neuen Straßennetzgedanken mit 
dem modernen Bedürfnis entsprechenden Verkehrsmöglichkei- 
ten. Die Gesamtkosten sind auf 500.000 Mark veranschlagt, 
wovon der Fiskus 400.000 Mark übernimmt, während der 
Rest vom Kommunalverband der Stadt Wiesbaden aufgebracht 
wird. Unerklärlich bleibt, warum das reiche Frankfurt ißit 
seiner großen Zahl von Autobesitzern nicht zur Beteiligung 
verpflichtet wurde. Die jetzt abgesteckte Trace besteht in 
einer ca. 20 Kilometer langen, fast schnurgeraden Strecke 
ohne jedes Hindernis. Die alte Chaussee Frankfurt-Wiesbaden 
wird dabei zum größten Teil mitbenutzt, so daß Terrainan- 
Idufe sich fast erübrigen. Der Wagenverkehr wird auf die 
reichlich vorhandenen Vizinalwege abgeleitet, so daß die nach 
allen Erfahrungen der Neuzeit ausgebaute und geteerte Strecke 
Strecke dem gewaltigen Autoverkehr überlassen bleibt, der 
von Süddeutschland über Frankfurt a. M. sich nach dem Rhein 
hin abwickelt. Bei Anlage der Döberitzer Heerstraße haben 
ähnliche Erwägimgen vorgeschwebt, doch ist dort der Ver- 
kehr für Fußgänger und andere Fahrzeuge vom Autoverkehr 
nicht getrennt worden, was die Benutzung der sonst vorzüg- 
lichen Straße für Nichtautler höchst unerquicklich macht. 

— Dae seltsame Naturphänomen einer Wasserhose hat in 
furchtbarer Weise, wie seit Jahrzehnten nicht beobachtet wor- 
den ist, in Vallon en Sully in Frankreich gehaust Starke Bäume 
wurden entwurzelt, Brückenpfeiler wie dünne Stäbe geknickt 
und der Kanal von Berry, der die plötzlich anstürmendea 
Wassermassen nicht fassen konnte, barst an mehreren Stel- 
len. Das ganze Land wurde meilenweit überschwemmt In der 
Nähe von Vallon entgleiste ein Eisenbahnzug, da der Bahn- 
körper unterspült war. Die Lokomotive des Zuges legte sich 
quer über das Gleis, der Heizer, der Lokomotivführer und 
zwei Beamte des Gepäckwagens wurden als furchtbar ver- 
stümmelte Leichen unter den Trümmern hervorgezogen. Meh- 
rere Passcigiere wurden schwer verletzt. 

— Lord Curzon, der frühere Vizekönig Indiens, ist ein eifri- 
ger Anhänger der allgemeinen Dienstpflicht, und bei einer Ver- 
sammlung der National Service League, die in London stattr 
fand, sprach er sich wieder mit großer Schärfe und Deutlich- 
keit für ihre Einführung in dem vereinigten Königreich aus. 
Er meinte, die allgemeine Wehrpflicht sei schon deshalb un- 
bedingt notwendig, weil man ein Mittel finden müsse, um dem 
Niedergang der Nation entgegen zu arbeiten. Man solle sich 
einmal diese engbrüstigen, bleichen und schwächlichen jungen 
Leute ansehen, wie sie heute in unseren großen Städten herum- 
liefen, dann werde man bald die Notwendigkeit erkennen, aua 
ihnen erst Männer und Bürger zu machen. Das beziehe sich 
übrigens nicht nur auf den Bummler, den man in den Straßen 
der großen Städte antreffe, sondern auch auf die Bummler der 
Rennbahnen und der Klute. Die Liga nehme gleichsam den 
HerzogSBohn an die eine Hand und den Straßenjungen an die 
andere, beide werden als Kameraden auf den Exerzierplatz 
gestellt, und so lernten sie zusammen in Freundschaft die ge- 
meinsame Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen. 

— Die Strafkammer in Hannover hat den 30 jährigen Kauf- 
mann Alezander Haaee aus Berlin und den 48 jährigen Stein- 
drucker Karl Ueckermann aus Detmold wegen Briefmarken- 



falflchuBj» eu je sechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die Be- 
klagten haben eine große Menge falscher Reichsbri^marken 
angefertigt und in den Verkehr gebracht, die nach dem Gut- 
achten de« £üs Sachverständiger geladenen Betriebsinspektors 
der Reichsdruckerei täuschend gelungen sind. 

Auf die Frage nach dem kleinsrten europäischen Staats- 
wesen mit republikanischer Verfassung würden die meisten 
Menschen, der Geographiestunde auf der Schule gedenkend, 
gewiß antworten: San Marino und Andorra. Tatsächlich aber 
sind Marino mit seinen 32 Quadratmeilen und 10.316 Ein- 
wohnern und Andorra mit seinen 175 Quadratmeilen, aber 
nur 5231 Einwohnern geradezu Großmächte im Vergleich zu 
der Republik Tavolara. Man tritt dem Wissen des Lesers wohl 
kaum zu nahe, wenn man annimmt, daß der Name dieses 
nach den Grundsätzen der Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
lichkeit verwalteten Ländchens noch niemals zu seinen Ohren 
drang. Denn kein Schulbuch gibt von ihm Kunde, und pui 
keiner der gebräuchlichsten Karten findet man es. Dazu ist 
es eu klein. Die Republik Tavolara ist eine Insel. Sie llei;t 
etwa acht bis neun Seemeilen vor der Ostküste von Sardinien 
und ist nicht mehr als 9 Quadratmeilen groß, auf denen ßO 
bifl 60 Menschen leben. Im Jahre 1830 übertrug König Karl 
Albert von Sardinien das unbeschränktej souveräne Eigentum 
Ser Insel der Familie Bartoloni. Diese erklärte die Insel all- 
' ''oich zum Königreiche, jind eines ihrer Mitglieder bestieg 

a ig Paul I. den Thron von Tavolara. Paul I. regierte nicht 
\vcr ' 50 Jahre lang zu voller Zufriedenheit seiner Un- 
tertaiio. • -tarb 1882 und sprach auf dem Totenbette den 
.Wunsch auä, m^n möchte ihm keinen Nachfolger geben. Ja, 
dieser König war eigentlich ein Anarchist, denn er erklärte es 
für das Beste, daß Tavolara sich ohne jeglichè Regierung be- 
hfflfe. Und so geschah es. Ein Thronprätendent trat nicht auf, 
und vier Jahre lang, bis 1886, lebten die Tavolaraner ohne alle 
Obrigkeit. Auf die Dauer scheinen sie indessen doch die Scliai- 
tenseiten dieses Zustandes empfunden zu haben. Es gab Strei- 
tigkeiten, die zur Proklamierung der Republik führten. Italien 
erkannte 1891 die Republik Tavolara als selbstständiges Staats- 
wesen an. An der Spitze der Verwaltung von Tavolara steht 
ein Präsident der Republik, der sich aber von seinen Kollegen, 
den Herren Fallières und Taft, dadurch unterscheidet, daß er 
keinen Cent Gehalt bezieht. 

8ão Paulo. 

— Der 80. Geburtstag S. M. des Kaisers und Königs Franz 
Joseph ist auch in S. Paulo festlich begangen worden. Vor- 
gestern Abend fand unter zahlreicher Beteiligung der öster- 
reichisch-ungarischen Kolonie in den Festräumen der Gesell- 
sohait Germania ein Familienabend statt, an dem auch der 
österreichiBch-ungarische Vizekonsul 'Herr Dr. Potucek teil- 
nahm. Gestern Vormittag um 10 Uhr wurde in der Abteikirche 
von S. Bento ein feierliches Hochamt mit „Te Deum" zelebrief-i 
Herr P. Salles von Aigner hielt die Festpredigt. Am Hoch- 
amt nahmen das Konsularkorps, Commendador Pestana als 
Vertreter des Staatssekretärs des Innern und sehr viele idt- 
glieder der Kolonie t«il. Von Mittag ab veranstaltete Herr 

_ VizekonBul Dr. Potucek offiziellen Empfang in den Râumèn 
dea österreichisch-ungarischen Konsulats. Zur Beglückwün- 
schung erschienen Vertreter des Staatspräsidenten und djer 
Staatesekretäre, das jConsularkorps, Mitglieder der österr^i- 
ehisch-ungarischen Kolonie und Vertreter der Presse. Den 
Gratulanten wurde Champagner serviert. ' 

— Wie 63 scheint, ist die Munizipalk uniner von ihrem ilr- 
»PTÜnglichen Plan, die Arbeiten zum .'?3 neuen Muni- 
aipalpalastes auszuschreiben, abgekommen . Hat beschlois- 
»en, die Ausführung dieses wichtigen Werke. Architekten 
Ramoa Azevedo zu übertragen. Die Gesam. a sollen im 
böohßteB Fall 2000 Contos betragen, wobei dio Bedingung 

erfüllt werden muß, daß das Gebäude nach Verausgabun 
der Hälfte dieser Summe in Benutzung genommen werdefi 
kann. Die Kosten für diesen ersten Teil der Arbeiten sollen 
durch die bereits bewilligten Summen, sowie den Erlös jaus 
der Versteigerung des der Kammer gehörigen Grundstückes 
in der Rua do Gommercio gedeckt werden. Nach Vollendung 
des ersten Teiles der Bauarbeiten behält sich die Kammer 
das Recht vor, dieselben so lange zu unterbrechen, bis die 
nötigen Geldmittel zur Vollendung bewilligt werden. Der Bau 
des Munizipalpalastes wird von dem Architekten Ramos Aze- 
vedo in der gleichen Weise wie der Bau des Munizipaltheators 
ausgeführt werden, d. h. durch öffentliche Ausschreibung der 
Teilarbeiten, unter der Verwaltung des Genannten, 

— Am 18. oder 20. September wird die Strecke der Nord- 
westbahn auf Paulistaner Gebiet, von Bauru nach Itapura 
und Jupia, feierlich eingeweiht werden. Der Verkehr ist schon 
jetzt bis nach Itapura, 430 Kilometer von Bauru, eröffnet. 
Die etwa 30 Kilometer lange Strecke von Itapura nach Ju- 
pia, wo die große Brücke über den Parana gebaut werden 
soll, ist auch schon vollendet Zu der Einweihungsfeierlichkeif 
wird der Verkehrsminister und entweder der Staatspräsident 
von S. Paulo oder der Ackerbausekretär erscheinen. Die Ent- 
fernung von Rio nach Jupia beträgt 1460 Kilometer. 

— Einen Bombenrausch muß ein gewisser Pedro Casa- 
grand gehabt haben, welcher vorgestern mit schweren Ver- 
letzungen an der rechten Hand, deren Daumen und Zeige- 
finger vollständig zerschmettert waren, auf der Polizei er- 
schien und angab, keine Ahnung' zu haben, wie er zu die- 
sen Verletzungen gekommen sei. Dieselben rühren offenbar 
von einer Feuerwaffe her, weshalb sich die Polizei mit der 
Aufklärung des Falles beschäftigt, um zu ermitteln, ob ein 
Verbrechen vorliegt. 

— Wir empfingen mit verbindlichem Dank eine Einla- 
dung, der Einweihung des S. Paulo-Theaters auf dem gleich- 
namigen Platz beizuwohnen. Das neue Vergnügungslokal wird 
am heutigen Abend eröffnet werden. In demselben arbeitet 
ein Kinematograph unter der Leitung von Herrn Carlos 
Menzel. 

— Die drei großen Republiken Südamerikas sind in eigen- 
artiger 'Weise vom Tode heimgesucht worden. Alle drei ha- 
ben während der gegenwärtigen Präsidentßchaftsperiode ihre 
Staatsoberhäupter verloren. Im Jahre 1906 starb Präsident 
Manuel Quintana von Argentinien, 1909 unser Bundespräsi-, 
dent und jetzt der Präsident von Chile. In der Reihenfolg'^ 
Argentinien-Brasilien-Chile hat sich der Tod genau an das 
ABC gehalten. So freilich war das „südamerikanische ABC" 
nicht gemeint! 

— Die Kaufmännische Vereinigung in Santos hat an die 
Postverwaltung die Bitte gerichtet, mit dem neuen Zuge, der 
Santos um 5 Uhr 50 verläßt und in S. Paulo um 8 Uhr 
abends eintrifft, Post zu befördern. Es wäre das für die 
Kaufleute von Santos von großer Wichtigkeit, denn die mit 
diesem Zuge abgesandte Post könnte noch am selben Abend 
mit dem Luxuszug nach Rio weitergehen, wo sie um 8 Uhr 
15 früh am nächsten Tage einträfe, vrährend sie unter den 
jetzigen Verhältnissen erst am übernächsten Tage in Besitz 
der Adressaten gelangt. Die hiesige Postdirektion hat das 
Gesuch befürwortend nach Rio an den General-Postdirektor 
weitergegeben. Hoffentlich erklärt sich dieser einverstanden 
und erfüllt den berechtigten Wunsch des Platzes Santos, des- 
sen Postverbindung nach Rio bislang durchaus nicht der 
Wichtigkeit des Handelsverkehrs entsprach. Natürlich würde 
auch der Verkehr mit S. Paulo nur gewinnen, wenn die Kor- 
respondenz, die in Santos bis um 5 Uhr zur Post gelie-T 
fert wird, noch abends in S. Paulo einträfe. 

— Der neue Fahrplan der Companhia Paulista wird pun- 
mehr bestimmt am 20. d. M. in Kraft treten. 

T— Dia Companhia Telephoniça wird ihre neuen Linien çwi- 



sehen S- Paulo, Jiindiahy und Campinas noch in diesem Mo- 
nat dem Verkehr übergçben. 

— Das Justiztribunal bestätigte das Urteil des Schwur- 
gerichts gegen den schwarzen Mädchen-„Pastor" Bibiano di, 
Castro wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an mehreren 
Minderjährigen. 

— Mit dem Nachtzug von Rio kam gestern der Kardinal 
Joaquim Arcoverde hier an. Nachdem er auf dem Bahnhoi 
von einer großen Zahl von Personen, unter denen sich auch 
der Sekretär der Erzdiözese, Monsignor Benedicto de Souza 
befand, begrüßt worden war, fuhr er mit dem Schnellzug 
nach Santos weiter. Kardinal Arcoverde beabsichtigt, eint 
Badekur in Guaruja durchzumachen. 

— Die Regierung wurde vom Kongreß ermächtigt, den; 
Munizip Santa Cruz do Rio Pardo bei der Anlage von Ka- 
nalisation und Wasserleitung eine Unterstützung bis zur Höhe 
von 200 Contos zu gewähren. 

— Ueber die Auffindung' einer weiblichen Leiche im Tietc 
bei Osasco erfahren wir noch folgende Einzelheiten: Dieselbe 
war mit einer rötlichen Bluse und einem hellen Rock sowie 
einer Schürze mit rosa Rand btkleidet. An den i'üßen trug sit 
Bchwarze Strümpfe und gelbe Schuhe. In der Tasche der Schürze 
fanden sich in ein weißes Taschentuch eingewickelt eine an- 
Bcheinend goldene Uhr, ein Paar vergoldete Ohrringe in Stern- 
form mit einem rötlichen Stein in der Mitte und 7 Milreis 
in Papier. Die Leiche wurde nach der Totenhalle des Araça- 
Friedhofs geschafft, wo der Polizeiarzt Tod durch Ertrinken 
reststellte. Es handelt sich um die" 18 jährige Tochter Vienna 
<?cs in Lapa wohnhaften Paiigi Belluomini. Sie hatte seit lUn- 

Zeit den Wunsch, sich mit einem Mechaniker namens 
welcher gleichfalls in Lapa wohnt, zu verheiraten, 

doch „.reitete ihr Vater der Verbindung unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Am 18. vorigen Monats verschwand d:n'i' 
das Mädchen aus dem elterlichen Hause, wie man anliuigs ab- 
nahm, um Kich mit seinem'Gelebten zu verbinden, bis diu .\i. - 
lindung seiner Leiche sein wahres Schicksal enthüllte! 

— Der Gedanke der Liga Maritima Brasileira, durch eine 
Nationalsammlung die Mittel zum Bau eines neuen Schlacht- 
schiffes aufzubringen, das den Namen „Riachuelo" erhalten 
sollte, fand überall im Lande begeisterten Anklang, und die 
Spenden flössen von Privaten und Körperschaften, von Ein- 
heimischen und Fremden reichlich zu. Inzwischen aber ha- 
ben sich verschiedene Vorfälle ereignet, die in weiten Krei- 
sen Verstimmung erregten und geeignet sind, den Erfolg der 
Sammlungen in Frage zu stellen. Zunächst hat man bei der 
Bildung der Ausschüsse in den ein2«lnen Staaten nicht dar- 
auf gesehen, daß alle Parteien vertreten sind. Das war un- 
klug. Dann mißbraucht-e kürzlich ein Kommissionsmitglied in 
unserem Staate diesen Titel zur Unterzeichnung eines poli- 
tischen Telegramms. Dagegen muß entschieden protestiert wer- 
den, gerade weil das Telegramm der Sache des Marschalls 
Hermes diente. In der nationalen Angelegenheit der Samm- 
lung für den „Riachuelo" kann und darf es keine Partei ge- 
ben. Endlich aber, und das ist das Unglaubliche, sind Sammel- 
listen laut Kommissionsbericht auch an die Konsuln von Por- 
tugal und Italien gesandt worden. Wenn es nicht die Kom- 
mission selber wäre, die es mitteilt, würde man es für un- 
möglich halten. In erfreulicher und Brasilien in höchstem 
Grade ehrender Weise haben die im Lande ansässigen Nicht- 
braailianer zu der Sammlung beigesteuert. Aber von da bis 
zur Uebersendung von Sammellisten an die am'tlichen Ver- 
treter fremder Mächte ist doch noch ein weiter Schritt! Wenn 
nicht eine befriedigende Aufklärung erfolgt, können wir nicht 
umhin, ein derartiges Vorgehen als Taktlosigkeit zu be- 
dauern. • 

— Gestern Abend traf mit dem Rio-Schnellzug der Senator 
jRir Bahia, Dr. José Marcellino de Souza, hier ein, Çr wurde 

von einem Vertreter des Staatspräsidenten und von den Staat. 
Sekretären empfangen. Abends besuchte er den Staatspriisi 
denten in seiner Wohnung und heute früh um reiste e 
nach Poços de Caldas weiter. — Der Bahianer Senator go 
hörte bekanntlich zu den eifrigsten Verfechtern der KanJi 
datur Ruy Barbosas, ließ aber nach der Nioderlage i^ seiae 
oppositionellen Haltung merklich nach. 

— .Die Gesellschaft „Força e Luz" in Ribeirão Preto wir 
hier durch Vermittlung des .Maklers W. Fox Rule éine Ad 
leihe von 1200 Conlos aufnehmen, um das Unternehmen wii 
ter auszubauen. 

— Der erste Staatsanwalt Dr. Alberto Garcia legte fu'tit 
die Begründung der Berufung vor, welche er gegen das frei 
sprechende Urteil des Schwurgerichts in Sachen von Aiboj 
tina Barbosa, der Mörderin aus der Krystallgalerie, eingf 
legt hatte. ^ ^ . 

— In der städtischen Kämmereikasse herrscht ständig Mai. 
gel an Wechselgeld. Viele Personen, die dort Zahlungen mache- 
wollen, ^ind gezwungen, nochmals fortzugehen und erst außi-i- 
halb Geld wechseln zu lassen. Mancher, der wenig Zeit lial 
läßt lieber den Rest in den Händen des Kassierers. Das ni:i; 
ja für den Kassierer ganz angenehm sein, aber es ist 'lof 
nichts weniger als in Ordnung. Viel angemessener wäre c, 
wenn die Stadtkasse für genügendes Kleingeld sorgte. Da 
Publikum ist doch schließlich nicht der Behörden wegen <1: 
sondern umgekehrt. 

M u n i z i p i e n. 

Santos. Zu Ehren des SOsten Geburtstags dt'.s Kai^e 
Franz Josef hatten die Konsulate und die im Hafen li-.'geiuli 
Schiffe gestern geflaggt. Herr Konsul Struckmayer frai)nr 
im österreichisch-ungarischen Konsulat die tJlückwünscln' ih 
Konsularkorps und der Behörden. 

Campinas. Am Dienstag wurde im'Rio Jaguary der '.lúch 
i hm einer Frau gefunden. Es stellte sich heraus, daß > 
sich um eine auf der Fazenda Luiz Pachecos wohnhafte Ii' 
lienerin handelte. Dieselbe war seit dem 8. dieses Mejiia 
spurlos verschwunden und alle Bemühungen ihrer Faniili 
ihren Aufenthaltsort zu entdecken, waren erfolglos geblieln 
Der Polizeikommissar wird die Leiche untersuchen lassen, i 
festzustellen, ob ein Mord vorliegt. 

— In einem Wald an der Funilbahn brach gest-ern ein hei' 
tiger Brand aus, welcher auch die Pflanzungen der Fazend: 
Cachoeira ergriff. Dem Personal dieses Landgutes gelang 
nur mit grösster Mühe, das Feuer einzudämmen. 

Barretos. Aus unbekannten Ursachen ermordete in Co 
lina Ananias Ladeira den Knecht des Großgrundbesitzers Je 
Venancio im hiesigen Munizip, Antisaimo Cardoso. Der 
mordete hinterläßt eine Wftwe und 4 unmündige Kinder. 1) 
Mörder ist entflohen. 

F a X i n a. Die hiesige Munizipalkamr^er unterhandelt 
gen der Aufnahme einer Anleihe von 500 Contos. 

Araras. Zwistigkeiten in der Familie veranlaßten am Mi 
tag auf der Fazenda Aurora eine Bluttat. Ein gewisser J, 
quim Landi ermordete dort seinen eigenen Schwiegerva 
durch mehrere Dolchstiche. Die Polizei verhaftete den Tat 

Campos Salles. Die hiesige gemischte Schule wird vt 
Sekretariat des Innern eine Weltkarte sowie eine Tabelle d 
metrischen Systems von Thomaz Galhords erhalten. 

Aus den Bundesstaaten. 

— Wenn die Oberbeamten ein wenig aufpassen, dann kö 
nen sie sehr viele Unregelmäßigkeiten verhindern. Das h 
sich im Fall der Auslandspakete gezeigt, und das erweist .^i 
jetzt wieder bei der Imprensa Nacional. Der Generaldire- 
tor unserer Bundesdruckerei hat nämlich bemerkt; daß d 



Verkauf der Makulatur und der Papierabfälle viel weniger 
ergab, als er eigentlich hätte ergeben sollen. Er sorgle da- 
her für strengere Aufsicht, mit dem Ergebnis, daß der Er- 
lös im Juli das Dreifache des Durchschnitts der letzten Mo- 
nate erreichte. Nun soll eine Untersuchung über den Verbleib 
der Gelder eröffnet werden. 

— Herr Luiz Rodolpho Cavalcanti unterzeichnete vorge- 
stern den Vertrag mit der Präfektur über den Bau der Ave- 
nida Atlantica in Copacabana, von der Praça do Vigia in 
Leme bis nach Egrejinha, längs des Meeresstrandes. Die Ko- 
sten des Unternehmens sind auf 520 Contos veranschlagt. 

— Major Gomes de Castro teilte dem Coronel Rondon te- 
legraphisch mit, daß die Nordabteilung der Telegraphentrup- 
pen Porto Velho erreicht und somit ihre Arbeiten abgeschlos- 
sen habe. 

— Der Bundespräsident ließ sich gestern nach dem Be- 
finden Ruy Barbosas erkundigen. Der Kranke befindet sich 
auf dem Wege der Besserung. 

— In vergangener Woche wurden im Bundesdistrikt 477 
Geburten, 45 Eheschließungen und 346 Todesfälle verzeich- 
net. An Lungenschwindsucht starben 66 Personen, womit die 
Zahl der Opler dieser Krankheit seit Anfang des .Jahres auf 
1984 steigt. Seit dem 1. Januar kamen im Bundesdistrikt im 
ganzen 10.516 Sterbefälle vor. Die Bevölkerung stieg auf 
811.443 Personen. 

— Der Landwirtschaftsminister hat die Firma Bleudo & 
Comp, in Rio, wie erinnerlich, beauftragt, die Propaganda 
für unsere Früchte in Newyork zu übernehmen. Von dem 
Newyorker Vertreter, Herrn Luiz Buggiani, ist jetzt der erst" 
Bericht über seine Tätigkeit eingegangen. Die erste Senduiip 
bestand aus Ananas, die sehr gut ankamen. Die Erfahrung 
hat gezeigt, daß die Früchte in halbreifem Zustande zum 
Versand kommen müssen. Es ist notwendig, sie sorgfältiff 
zu behandeln, damit sie nicht beschädigt oder gedrückt wei- 
den, da sie sonst faulen. Im Kühlraum können sie unver 
packt aufgestapelt werden. Die Temperatur des Kühlrauma 
darf nicht unter 4 bis 5 Grad Celsius über Null sinken. Ih' 
Juni, Juli und August sind die Preise in Newyork nicht loh- 
nend, denn in diesen Monaten wird der Markt mit Ananas auf 
Mexiko, Cuba, Porto Rico usw. überschwemmt. Da deren Qua- 
lität jedoch minderwertig ist, so erzielen unsere Früchte auch 
dann noch Preise von 1 Milreis bis 1 Milreis 500. In der 
anderen Monaten gibt es keine Konkurrenz für Ananas, so 
daß natürlich viel bessere Preise erzielt werden. Die Gratis- 
verteilung der ersten Sendung hat einige Nachbestellungen zur 
Folge gehabt, doch bedarf es vorläufig noch weiterer Pro- 
paganda, um unser Produkt einzubürgern. Sobald die Ananas 
genügend eingeführt sind, soll mit der Reklame für anders 
brasilianische Früchte, wie Mangas, Abacates usw. begonner 
werden. Herr Buggiani wird dem Landwirtschaftsminister re- 
gelmäßig Bericht erstatten. 

— Zwischen den Stationen Deodoro und Realengo wurde 
die Doppellinie der Centraibahn eingeweiht. Der Direktor der 

^ Gesellschaft, Dr. Paulo Frontin und der Verkehrschef befuhren 
die Linie im Sonderzug. 

Aus den BnndesstaateD. 
Rio de Janeiro. In Rezende setzt seit einiger Zeit eine 

Bande von Dieben die Bevölkerung in Schrecken. Dieselbe hat 
nicht nur Häuser erbrochen und geplündert, sondern auch 
Passanten überfallen. Die Bevölkerung erbat von der Regier 
ung eine Verstärkung der Polizeitruppe, doch blieb die Bitte 
unberücksichtigt, so daß jetzt Leben und Eigentum der Bür- 
ger beständig in Gefahr schweben. Erst vor einigen Tagen 
gelang es einem der Banditen, einen Polizisten, der ihn ver- 
haftet hatte, zu Boden zu werfen, ihm den Säbel zu ent- 
reißen und damit zu entfliehen. 

— In Campos kamen verschiedene Fälle von Bubonenpest 

vor. Trotz der Forderungen der Presse taten die Behörden 
bis jetzt noch nicht das mindeste zur Bekämpfung der Krank- 
heit. Auch die Pocken sind noch nicht erloschen, da sich 
noch immer ein Kranker im Hospital befindet. 

Minas. Von einem passenden Punkt des bestehenden üahn- 
netzes aus soll eine Eisenbahnlinie durch die Täler des S. 
Francisco und seiner Zuflüsse Rio do Somno und Paracatu ge- 
baut werden. Zur Freude der Bewohner jener Zone, welche 
Vieh, Getreide, Bohnen, Häute, Gummi und Edelsteine in ziem- 
licher Menge ausiührt, sind jetzt kapitalkräftige Personen dem 
Plan näher getreten. 

Bahia. Ein entsetzliches Verbrechen wird aus Lageado 
Formoso in der Nähe des Fleckens Bora Jesus gemeldet Dort 
hatte der Bandit Marcos Felix de Oliveira, genannt Felão, 
der wegen verschiedener Morde im Innern des Staates ver- 
folgt wird, vergeblich versucht, die 23 jährige Gattin Ar- 
senios da Silva Meiras, Maria Magdalena, zum Ehebruch zu 
verleiten. Er schwor deshalb, sich für die Abweisung zu rä- 
chen. Als Arsenio sich in Geschäften nach Bom Jesus be- 
geben hatte, drang der Bandit in das Haus ein, vergewaltigte 
die hochschwangere Frau und ermordete sie dann in Gegen- 
wart ihrer vier weinenden Kindlein, von denen das älteste 6 
Jahre zählt, mit einem Beil. Nicht genug damit, zerstückelte 
er ihr auch noch die Hände und die Brüste. Dann begab er 
sich ruhig zu seiner ganz in der Nähe wohnenden Konkubine, 
um zu schmausen. Glücklicherweise wurde die Schreckens- 
kunde alsbald nach Bom Jesus gebracht, von wo sofort Poli- 
zisten aufbrachen, denen die Verhaftung der Bestie aucn 
gelang. 

Amazonas. Im ganzen Gebiet des Solimões wüten dia 
Pocken. An verschiedenen Stellen blieben die Leichen un- 
beerdigt den Geiern zum Fraß liegen, da sich niemand fand, 
der sie zu bestatten den Mut besaß. Die Regierung hat bis 
jetzt nicht das geringste zur Bekämpfung der schrecklichen 
Seuche getan. 

— Professor Ludwig von der Geographischen Gesellschaft 
in Wien hielt in der Kaufmännischen Vereinigung in Manaus 
einen Vortrag über die Mittel zur Hebung der Lage des In- 
nern von Amazonas. 

Alagoas. Der Bau des neuen Theaters in Maceió wird 
im nächsten Dezember vollendet und dann sobald wie mög- 
lich eingeweiht werden. Das Gebäude faßt 1200 Personen. 

Para. Der Staatspräsident João Coelho vereinbarte mit 
Dr. Oswaldo Cruz die zur Bekämpfung des gelben Fiebers not- 
wendigen Maßregeln auf der gleichen Grundlage, wie die im 
Bundesdistrikt getroffenen und im Einklang mit den Verord- 
nungen der Bundessanitätsbehörde. Es wurde dann die Grün- 
dung einer Kommission für Maßnahmen zur Verhütung des 
gelben Fiebers beschlossen, welche vollkommen unabhängig 
sein wird und direkt mit dem Staatspräsidenten und dem Prä- 
fekten von Belém ihre Anordnungen beraten kann. Die Aua- 
führung der beschlossenen ,Maßregeln wird durch die Sani- 
tätskommission und 'deren von Dr. Cruz ernannten Chef ge- 
schehen. Der Staatspräsident wird im Kongreß um die Er- 
öffnung des nötigen Kredits zur Durchführung der Sanie- 
rungsarbeiten einkommen. 

P a r a n a. Gegen Schluß der Trockenzeit sind in Taquaraes 
ungeheure Schwärme von Ratten erschienen, welche der Land- 
wirtschaft schweren Schaden zufügen. Die gefrässigen Nager 
vernichteten in Campo Magro, Piraquara, Assun^uy und an- 
deren Plätzen ganze Pflanzungen und griffen sogar die Oran- 
genbäume an. 

Politische IStreiflicliter. 

Rio de Janeiro, den 16. August 1910, 
Die nach der Konstitution festgesetzte Zeit für die Tagung 

des Bundeskongresses geht Aniang nächsten Monats zu Ende. 
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Wenn man fragt, was der Kongreß in dieser Zeit geleistet 
hat, so muß man sagen, daß die seitherige Arbeit fast Null 
gewesen ist. Außer der Wahlprüfung, die in ganz unnützer 
Weise in die Länge gezogen wurde, ist nichts erledigt wor- 
den. Augenblicklich steht die Intervention im Staate Rio auf 
der Tagesordnung. Der Senat hat diese Frage, welche nicht 
nur für den Staat Rio von Wichtigkeit ist, bereits entschie- 
den. Am 13. d. M. wurde der Interventionsantrag von An- 
tonio Azevedo in dritter Lesung mit 40 gegen 1 Stimme an- 
genommen. Dagegen haben sich nur die wenigen Zivilisten ge- 
äußert, die im Senat Sitz und Stimme haben, u. a. auch Dr. 
Alfredo Ellis, Senator für S. Paulo. Derselbe hatte wohl an- 
fangs die Absicht, die Annahme des Antrages durch eine 
Dauerrede zu verzögern, hat dann aber wohl die Nutzlosig- 
keit der Obstruktion eingesehen und erschien bei der dritten 
Lesung überhaupt nicht. 

Seine Reden waren, wie immer, wenn er es mit dem Bundes- 
präsidenten zu tun hat, äußerst heftig. Man sagt Herrn Ellis 
nach, daß 'er ein sehr schlechtes Portugiesisch spreche; jeden- 
falls aber lassen sie an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. 
Er verglich Nilo Peçanha mit der berüchtigten Madame Stein- 
heil, von 'der eine französische Zeitung gesagt hatte, daß jeder 
ihrer Atemzüge eine Lüge sei. Seiner Ansicht nach ist Nilo 
Peçanha der einzig Schuldige an den Zuständen im Staate 
Rio, während er in Alfredo Backer, seinem Stammesgenossen, 
— beide sind angelsächsischer Abstammung — einen untade- 
ligen Republikaner der alten Schule sieht, der sich der Ge- 
waltherrschaft Nilos nach Kräften widersetzt. Er gibt Backer 
den Rat, sich bis zum äußersten zu verteidigen und wenn es 
ihm das Leben kosten sollte. Er würde dann wenigstens das 
Prinzip retten und die alten Republikaner vriirden sein An- 
denken in Ehren halten. 

Backer vrird nun diesen schlechten Rat wohl kaum be- 
folgen. Jedenfalls wird er eher sein Leben in Sicherheit brin- 
gen, als für das „Prinzip" sein Leben lassen; denn er weiß 
ganz genau, daß er in der jetzigen Streitfrage im Unrecht 
ist und daß er allein die Schuld an dem heillosen Durcheinan- 
der trägt, der jetzt im Staate herrscht. Die Gegenpartei ist 
gewiß auch nicht aus Engeln z\isammengesetzt. Jedenfalls aber 
hat sie sich in dem seit langer Zeit geführten Kampfe viel 
anständiger und nobler gezeigt, als die Staatsregierungspartei, 
die kein Mittel unversucht gelassen hat, um die Gegner un- 
schädlich zu machen. 

Es fragt sich nun, wie die Kammer sich zu der Interven- 
tion verhalten wird. Am Dienstag wurde, der Beschluß des 
Senats dort verlesen und alsbald der zuständigen Kommission 
überwiesen. Die Begutachtung wird jedenfalls nicht so schnell 
erfolgen, wie im Senat. Zwar hat auch hier die herrschende 
Partei die Majorität, so daß sicher zu erwarten ist, daß sich 
die Kommission dem Gutachten Azevedos, oder vielmehr dem^ 
des Deputierten Hasslocher, der ebenfalls die Intervention be- 
fürworten wird, anschließt; jedoch zählt die Kommission un- 
ter ihren neun Mitgliedern drei der Opposition, und zwar ge- 
hören dazu Adolfo Gordo (S. Paulo), Pedro Moacyr (Föderalist) 
und der Ultrazivilist Irineu Machado. Dieselben könnten die 
Abstimmung über das Gutachten hinausziehen, da jeder das 
Recht hat, 5 Tage mit dem Studium desselben zuzubringen. 
Wahrscheinlich ist das aber nicht, da sowohl Moacyr als auch 
Irineu Machado für die Intervention sind. Zwar hat Ruy Bar- 
bosa die Abstimmung zu einer „questão fechada" gemacht, 
so daß alle Zivilisten, die auf Ruy schwören, gegen die In- 
tervention arbeiten und stimmen werden; aber es ist doch 
wahrscheinlich, daß viele der Zivilisten sich einfach damit 
begnügen werden, ihre Stimme abzugeben, ohne Obstruktion 
zu treiben. Pedro Moacyr, welcher der Beratung der Zivi- 
listen nicht beigewohnt hat, kann eigentlich gar nicht gegen 
die Intervention stimmen, ohne sich zu dem Programm der 

Föderalistenpartei in Widerspruch zu setzen. Er hat selbst 
schon ähnliche Anträge in der Kammer vertreten, speziell in 
Bezug auf seinen Heimatstaat Rio Grande do Sul. Die Kon- 
stiLulion aieses Staates verstößt nach Ansicht dei vödtrali- 
sten gegen die Bundesverfassung und die beiden Föderalisten 
in der Kammer haben deshalb schon wiederholt beantragt, 
daß die Union einschreite, um den Staat zur Abänderung sei- 
ner Verfassung resp. zur Befolgung der Bundesverfassung 
zu zwingen. 

Ganz ähnlich ist der jetzige Fall im Staate Rio. Geht der 
Interventionsantrag durch, so können die Föderalisten sich 
auf den geschlossenen Präzedenzfall berufen, und sicher wer- 
den auch die Oppositionsparteien in den übrigen Staaten Vor- 
teil daraus zu ziehen suchep. Wie sich Adolfo Gordo und die 
Vertretung von S. Paulo , zu der Frage stellen wird, ist noch 
nicht bekannt. Ruy Barbosa hat jedenfalls einen Fehler gemacht, 
als er seine Partei zur Opposition gegen die Intervention ver- 
pflichtete, dagegen in der zweiten, für S. Paulo bedeutend 
wichtigeren Frage der Kursregulierung den einzelnen Mit- 
gliedern freie Hand ließ. S. Paulo ist damit sehr unzufrieden, 
da dort die öffentliche Meinung entschieden gegen jede Kurs- 
erhöhung ist. Die Vertretung des Staates wird sich deshalb 
mit aller Gewalt gegen die Annahme der vom Finanzminister 
vorgeschlagenen Maßregeln wehren und hatte erwartet, daß 
die Zivilisten geschlossen auf ihrer Seite stehen würden. 

Es ist deshalb fraglich, ob die Paulistaner die Anordnung 
Ruys für bindend ansehen werden. Dem Verhalten des Sena- 
tors Ellis nach scheint es fast, als ob S. Paulo seine eige- 
nen Wege gehen wolle, und es ist gar nicht so unwahrschein- 
lich, daß es ihnen gelingt, die Erhöhung des Wechselkurses 
zu hintertreiben. Das \vürde zur Folge haben, daß der Kurs 
von 15 d für die Konversionsk^se auch in Zukunft bei- 
behalten würde und daß dann die Kursschwankungen wieder 
aufhören würden. 

Inzwischen tagen die beiden Staatskongresse im Staate Rio 
lustig weiter. Der eine füllt seine Zeit damit aus, gegen Backer 
zu arbeiten, der andere arbeitet gegen die drohende Inter- 
vention, welche seinem Dasein ein jähes Ende bereiten könnte. 
Dieser Kongreß hat eine Kommission von 5 Gliedern er- 
nannt, welche ein Manifest an die Nation erlassen soll, worin 
die Rechtsgültigkeit des Kongresses und die Gesetzwidrigkeit 
einer Intervention nachgewiesen werden soll. Glück werden 
sie damit nicht haben; denn wie die Verhältnisse jetzt lie- 
gen, wird die Intervention in der Kammer mit großer Mehr- 
heit beschlossen werden. 

Aus aller Welt. 

— Ein verhängnisvolles Unglück hat sich, laut Meldung aus 
Posen, auf dem Truppenübungsplatz bei Weißenburg ereig- 
net. Das siebente Grenadier-Regiment führte dort unter den 
Augen seines Kommandeurs, des Obersten Freiherrn von der 
Borch, die vorgeschriebenen Manöver aus, als plötzlich ein 
Kabel, welches eine Scheibe bewegte, riß und mit gewaltiger 
Wucht die in der unmittelbaren Nähe Befindlichen förmlich 
ummähte. Der Oberst, welcher dicht bei der Scheibe gestan- 
den, wurde zuerst niedergerissen und erlitt sehr schwere 
Verletzungen, die sich wahrscheinlich als tötlich erweisen wer- 
den. Ferner wurden zwei Vize-Feldwebel und dreizehn Mann 
des Regiments verwundet. 

— Der Roman der schönen Frau v. Siemens, der in Ita- 
lien so viel Staub aufwirbelte, hat nun durch eine prosaische 
Heirat sein Ende gefunden. Frau v. Siemens, die ein ziemlich 
abenteuerliches Leben führte, war verdächtigt worden, eine 
deutsche Spionin zu sein und den ihr ergebenen Generalen 
wichtige militärische Dokumente entlockt zu haben. Diese 
Beschuldigungen, die zu Anfragen im italienisçlien Parlament 
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und zu Duellen zwischen Anhänp:ern und Gagnern der schö- 
ner. Frau führten, stellten siclf ; doch als unbegründet her- 
aus. Nun hat sich Frau von Siemens in aller Stille mit einem 
ilirer Verteidiger, dem General Facia di Cossato, verheiratet. 
Der Gatte zählt 68, die junge Frau' 36 Jahre. Von Geburt 
ist Frau v. Siemens keine Deutsche, sondern eine Schweizerin, 
Fleonore Ffissli aus Berni Im Jahre 1894 heiratete sie in 
Berlin Werner v. Siemens. Nach seinem Tode vermählte sie 
sich mit einem Perser; doch wurde diese Ehe bald geschie- 
nen. " 

-- Für die nationale Flugwoche in Johannistal, die im Au- 
gust stattfindet, hat das preußische Kriegsministerium, um 
die Aviatik in Deutschland zu fördern, einen Höhenpreis, einen 
Belnstungspreis und einen Ehrenpreis, alle zusammen im Ge- 
samtwerte von 18.000 Mark, ausgeschrieben. 

— T«iut einer statistischen Zusammenstellung befindet sich 
fast ganz Oberschlesien in der Hand einer kleinen Gruppe 
von Adelsfamilien. 258 Großgrundbesitzer verfügen über rund 
500.000 Hektar; sechs davon haben allein 200.000 Hektar 
I-andbesitz: 120 Adelsfamilien, meist Fürsten, Herzöge und 
Grafen, genießen die Früchte von Grund und Boden in die- 
sem Lande, der Rest der Bevölkerung muß aich mit dem 
wi'nigen Uebriggelassenen begnügen. Ein ungesundes Ver- 
hältnis! 

— Der diesjährige deutsche Katholikentag findet vom 21. 
bis 25. August in Augsburg statt. 

— Zum Studium des deutechen Gartenbaues ist eine japa- 
nii'che Sonderkommission nach Deutschland gekommen, die vor 
allem die großenn Gärtnereien Berlins besuchte. An ihrer 
Spitze stand der Direktor der kaiserlichen Gärten in Tokio. 

— Für das Vierteljahr April—Juni ist ein neuer Rück- 
gane der deutfchen Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten fest- 
gestellt worden. Der Wert des Exports beziffert sich auf 
4.264.629 Dollars, gegen 4.351.566 Dollars im gleichen Quar- 
tal des Vorjahres. Also beträgt der Rückgang rund 350.000 
Mark. Ursache dieser Erscheinung ist wohl der neue Zoll- 
tarif der Vereinigten Staaten. 

— Von Jahr zu Jahr nimmt das Genossenschaftswesen in 
Deutschland einen stärkeren Aufschwung. Gegenwärtig beträgt 
dio Zahl der eingetragenen Genossenschaften 28.173. geson 
26.851 und 25.714 in den beiden Vorjahren. Am zahlrerdi- 
steii Kind die Kreditgenossenschaften mit 16.655. darunter 
3"83 landwirtschaftliche, 2222 Konsumvereine. 848 Wohn- 
unfi-a- und Baugenossenschaften, 447 gewerbliche usw. Die 
Zahl der diesen Genossenschaften Angehörenden wird für das 
Jahr 1909 auf viereinhalb Millionen geschätzt. 

— Berlin zühlte im Juni 109.441 Fremde, die in Gasthöfen 
und Hotels logierten. 

- Als Nachfolger v. Kiderlen-Wächters wurde Dr. Rosen 
zum deutschen Gesandten in Bukarest ernannt. Es ist gegen- 
wärtiff und seit langem der einzige büre-erliche Gesandte, den 
(las Deutsche Reich bei einer europäischen Regierung unter- 
hält. *'"■ 

— Ein originelles Denkmal wurde in Epernay dem Erfin- 
der der Ghampagnerfabrikation errichtet. Epernay ist der be- 
rühmte Sammelnunkt der französischen Schaumweinerzeugung 
und es war selbstverständlich, daß nur dort ein Standbild Dom 
Perip-nons zur Aufstellung gelangen konnte. Denn er ist ja 
für die Bewohner Epernays der Begründer ihres Jahrhunderte 
alten- Wohlstandes (jeworden. Perisrnon war Benediktinerpater 
in der Abtei von Hautvillers und lebte von 1638—1715. Die 
Fiiiiir Periffnons wurde von dem in Reims ansässigen bekann- 
tpn Bildhauer Leon Chavalliand ausgeführt und stellt den 
klösterlichen Feinschmecker eines guten Tropfens in einer 
cliarakteristischen Pose dar. Der echte Tvpus des altfranzö- 
rir.chen Klostergeistlichen lacht uns aus dem gutmütigen Ge- 
sichte Dom Perignons entgegen. In der rechten Hand hält 

die Figur das Kelchglas, dem die Linke frischen Stoff zu- 
führen will. 

— Die Beherrschung der Luft hat in jüngster Zeit auch 
^ie wichtige Frage nach der Zukunftsgestaltung eines even- 
tuellen Krieges notwendig gemacht. Was soll geschehen, wenn 
lun ganze Heereskolonnen von feindlichen Luftkreuzern über- 
rascht werden, deren Angriffschancen um vieles günstiger 
-^ind, als sie sich den unten im offenen Felde marschierenden 
Truppen bieten. Bis heut« haben wohl auch die gegenwärtigen 
irtilleristischen Behelfe ausgereicht, um ein Luitschiff «n- 

■chädlich zu machen, da dasselbe gewöhnlich eine Höhe er- 
klimmt, die für Feldkanonen und Feldhaubitzen noch akti- 
vierbar ist. Die steigenden Höhenrekorde entrücken aber das 
T.uftvehikel immer mehr der Möglichkeit, von einem Artillerie-, 
ia sogar Infanteriegeschosse getroffen zu werden. Die zu 
<jroße Entfernung der aeronautischen Militärs von der Erde 
gestattet ihnen (jie gefahrlose Beobachtung des feindlichen 
Terrains, ja sogar die leichte Beunruhigung des Lagers durch 
lus den Gondeln herabgeworfene Sprenggeschosse. Der an 
'lie feste Erde gebundenen Truppenmasse aber stand kein Mit- 
tel zu Gebote, um dem im feinen Aether schwebenden Feinde 
wirksam beikommen zu können. Dem zu begegnen, hat man 
die Panzerautomobile angeregt, deren erstes in den Krupp- 
werkpn in Essen gebaut wurde. Die Panzerhüllen waren aber 
zu schwer, um df>m Wagen die erforderliche leichte Beweg- 
lichkeit zu verschaffen, so daß seine Fortbewegung stets an 
beoueme. flache S+^raßen gebunden blieb. In der französischen 
Armee hat nun ein Schnellfeuergewehr Eingang gefunden, das 
«■ich zur Beschießung der Luftschiffe vorzüglich eignen soll. 
Die Treffhöhe dieses Geschützes reicht bis zu 2700 Meter, 
''.ogar noch weiter. Die Bedienung des Schnellfeuergewehres 
i'tst sehr einfach und kann von einem Schützen in sitzender 
Stellung besorgt werden. Die Vorführung des interessanten 
Experiments fand auf dem Aviätikerfelde zu Chalons in Ge- 
genwart des Präsidenten Fallières und seiner hohen Gäste, 
des Königspaares von Bulgarien, statt. Der fremde Souverän 
fand nicht genug Worte des Lobes über die Zweckmäßigkeit 
des unentbehrlich gewordenen Schußgerätes. 

— Zu wüsten Ausschreitungen kam es kürzlich in der 
Rheinnrovinz. Eine Rotte von etwa 20 jungen Arbeitern drang 

dii TTof;>] Felbick ein und verlangte Branntwein. Da nie 
fi..,-je]baft benahmen, wurden sie vom Wirt 'linausgewie;^-- 

■'en. .A-ua Rr.che darüber scTihigen sie ihm mehr:"-e große-' 
Q!-)ipp.placheiben ein, bewaffneten sich mit Zaunlatten nr l dran- 
ffpr auf die Gäste ein. Em Gast schoß auf die T.evte ein 
lag^p-ewehr ab. traf aber einen völlig unbeteiligten "nu- 
arbpiter. der lebensgefährlich verletzt wurde. Er wurde Vp- 
sinnimgslos vom Platze getragen. Ein Polizeiaufgebot wnirde 
von den Burschen mit einem Hagel von Steinwürfen empfan- 
gen. Es gelang schließlich, sechs Raufbolde zu verhaftend 

Paulo. 

■— Die Pläne zur Aufteilung der Fazenda S. Bento, deren 
Kolonisierung die Staatsregierun"- demnächst in Angriff neh- 
men will, sind fertiggestellt und vom Ackerbausekretär ge- 
nehmigt worden. 

— Der itqlipnische Abgeordnete Dr. Eduardo Pantano hat sich 
einem Redakteur des „Estado de S. Paulo" gegenüber ^ber den 
Zweck seiner Reise nach Argentinien und Brasilien geäussert. 
Er sagte, er sei ausschliesslich gekommen, um die Verhältnisse 
beider lünder zu studieren, die sich ausgezeichnet für die italie- 
nische Kolonisation eigneten. Beide Länder ergänzten sich ge- 
genseitig und hxätten keinen .Grund, eifersüchtig auf einander 
zu sein, sondern im Gegenteil allen Anlass. ihre Beziehungen 
immer freundschaftlicher zu gestalten. 



— Unser PrUfekt, Herr Antonio Prado, wird am 28. diese». 
Monats di« Heimreise von Europa axtreten. 

— Wie wir bereits ankündi^n, fand vorgôstern die Ein- 
weihung des neuen Theaters an der Praça de S. Paulo statt. 
Der Direktor desselben, Herr Carlos Menzel, br.iohtt Is Erfct- 
aufiührung eine Reihe hochinteressanter Films und bewirtete 
die geladenen Gäste in zuvorkommender Weise. 

— Zum Studium der „Milchpocken" hat sich der Direktov 
des Sanitätsamtes, Dr. Emilio Ribas, nach Piraju begeben. 

— Der Ackerbausekretär erhielt gestern von Herrn Alvcs 
Lima die telegraphische Mitteilung, daß der Paulistaner Pa- 
dllon auf der Ausstellung von Buenos Aires provisorisch oi • 
öffnet worden sei. An der Feier nahmen der brasilianisch? 
Gesandte und die brasilianischen Delegierten zum panameri- 
kanischen Kongreß, viele Familien und Journalisten teil. — 
Also eine provisorische Eröffnung! Die definitive wird wob' 
erfolgen, wenn die Ausstellung geschlossen wird. 

— Der Einwanderungsinspektor in Santos, Herr Dr. Oscar 
Löfgren wurde ermächtigt, ein Dampfboot für den Dienst der 
ihm unterstellten Behörde anzuschaffen. 

— Im „Diario de Santos" finden wir folgende Bemerkung: 
,,Der Staatskongress fährt fort, in seinen Arbeiten nicht fort 
zufahren. Seit mehr als einer Woche giebt es keine Sitzungen. 
Diäten aber giebt es; diese Arbeit des Schatzamts hat kein. 
Unterbrechung erfahren. Die Oligarchie ist tüchtig im Ver 
dauen! Immer tüchtig!" — Man könnte darauf erwidern, dat 
„Diario de Santos" solle erst einmal vor der Tür der Majorit^u 
im Bundesparlament kehren, die mit schlechtem Beispiel der, 
Majoritäten in den Staatsparlamenten vorangeht. Aber mit dieser 
Bemerkung ist die Sache nicht abzutun. Das einzige Heilmittel 
ist die Zahlung von Anwesenheitsgeldern, anstatt des jetziger. 
Zahlungsmodus. Erst wenn Diäten nur derjenige empfängt, der 
im Hause anwesend ist und bei den Abstimmungen dem nament- 
lichen Aufrufe folgt, werden wir Kammern erhalten, die arbeits- 
fähig sind. Und mit der Arbeitsfähigkeit kommt vielleicht auch 
die Arbeitslust wieder! 

— Wie wir schon vor mehreren Tagen feststellen konnten, 
ist der Kaffeepreis auf den ausländischen Märkten im Steigen 
begriffen. Der Markt von Havre schloss gestern mit 501/4 bei 
steigender Tendenz. Es scheint demnach, als ob sich die Hoff- 
nungen auf einen günstigen Erfolg der Valorisationsmanöver 
bewahrheiten sollten. Alle Anzeichen deuten darauf hin, dass 
der Preis sich nun auch auf der Höhe halten und dadurch eine 
Besserung in der Lage der Paulistaner Landwirte erzielt wer- 
den wird. 

— Die grosse Zahl der in unserer Stadt ansässigen portugie- 
sischen Staatsangehörigen sowie die lebhafte Entwickelung des 
Handels haben die portugiesische Regierung veranlasst, dii" 
Gründung eines Berufskonsulates in S. Paulo in Erwägung zu 
ziehen. 

— Das Ackerbausekretariat traf bezüglich der Verteilunp: 
der Arbeiten zur Verlängerung der Fun'.lbahn folgende Anord 
nungen: Die Wahl zwischen der ersten und zweiten Teilstreck 
bleibt Ricardo Colpaert & Irmãos überlassen. Entscheidet »ic^ 
diese Firma für den ersten Teil, so wird der zweite José d' 
Harros Botelho zufallen, übernimmt sie dagegen den zweitei. 
so wird der erste an Alvaro Egydio de Souza übergeben werden 
Für die dritte Teilstrecke wurde das Angebot Rodrigo Claudio 
da Silvas angenommen. Die betreffenden Verträge werden i' 
diesen Tagen zur Unterzeichnung gelangen. 

— Der hier und in Rio rühmlichst bekannte riograndenser 
Maler Pedro Weingarthner soll beabsichtigen, aus Rom, wo 
er sich seit einiger Zeit aufhält, nach Brasilien zurückzukeh- 
ren und hier in S. Paulo eine Ausstellung seiner Gemälde zu 
eröffnen. Wie Herr Weingarthner in einem Brief an einen sei- 
ner Freunde schreibt, hofft er, 40—50 ganz neue Produkte 
seines künstlerischen Schaffens vorführen zu können. Der talent-! 

volle Künstler empfing in Italien zahlreiche Besuche von Lands- 
leuten, welche ihn alle in seiner Absicht, eine Reise nach Bra- 
silien zu machen, bestärkten. 

— Auf den 22. nächsten Monats ist eine Versammlung der 
Vertreter der republikanischen Klubs aller Munizipien einbe- 
rufen worden, um die Neubildung der republikanischen Partei 
in Szene zu setzen. Zu der wahrscheinlich im Casino tagenden 
Versammlung wird \-orläufig jedes Munizip, auch das der Hauptr 
Stadt, nur einen Vertreter entsenden. 

— Der Justizsekretär hat die Stadtverwaltung zu einer 
Maßregel veranlaßt, die eine notwendige Folge seiner An- 
ordnung über das Stehenbleiben auf den Bürgersteigen der 
Innenstadt ist. Die Bänke auf der Praça Antonio Prado werden 
nämlich entfernt werden. Man kann das nur mit Freuden 
begrüßen. Ein Platz von der Enge de.s genannten ist ein rei- 
ner Verkehrsplatz und kein Erholungsaufenthalt. Dem Ver- 
kehr aber sind die Bänke im Wege, ganz abgesehen davon, 
daß das Publikum, das sie zu benutzen pflegte, nicht im- 
mer sonderlich gewählt war. 

— Die Turnerschaft von 1890 veranstaltet am Sonntag 
den 28. August eine Turnfahrt von S. Bernardo über Pilar 
nach Ribeirão Pires, worauf wir schon heute aufmerksam 
machen. 

— Die Firma Fratelli Martineiii & Comp, hat durch ihren 
Teilhaber, Herrn Raymonde Lenci, den Staatspräsidenten und 
die Staatssekretäre eingeladen, am 23. d. il. in Santi)s den 
neuen Dampfer „Zeelandia" des Holländischen Lloyd zu be- 
suchen. 

— Gestern fand die Wiedereröffnung der Handelsschule statt, 
welche jetzt gegen 400 Schüler zählt, davon 50 Schüler des 
kürzlich eröffneten Sonderkursus für kaufmännische Buchfüh- 
rung. 

— Während der vergangenen .Woche starben in unserer 
Stadt 104 Personen, und zwar 57 männliche und 47 weib- 
liche, 82 Inländer und 22 Ausländer, 51 Kinder unter 2 
Jahren (15 Totgeburten). Als Todesursache wird dreimal Mord, 
zweimal Selbstmord, einmal Typhus angegeben. In derselben 
Woche wurden 2(7 Geburten und 38 Eheschließungen ver- 
zeichnet. Gernip.i bezw. wiedergeimpft wurden öOG Personen. 

— In hoiie;ii Alter verstarb Frau Rosa Thnt-Wrigg, Gat- 
tin des Herrn Jo.in Wrigg. Den Hinterbliebenen übermitteln 
wir unser herzliches Beileid. 

Schul verein ^ illa Marianna. Wie wir bereits mehr- 
fach erwähnten, findet morgen auf der Chacara des Vereins 
Deutsches Krankenhaus ein Schulfest dieses Vereins statt. Das 
Fest, das ursprünglich für vorigen Sonntag geplant war, ist 
vom Vorstand unter erheblichen Kosten auf morgen ver- 
schoben worden, um die Abschiedsvorstellung der Deutschen 
Schau£.pielgesellschait nicht zu beeinträchtigen. Diese Rück- 
sichtnahme wird hoffentlich dem Verein nicht zum Schaden 
gereichen, trotzdem da« Wetter unfreundlicher geworden ist, 
sondern man darf wohl die Erwartung aussprechen, daß der 
Besuch so zahlreich wird, wie es dem guten Zweck entspricht. 
Für kurzweiiige Veranstaltungen ist in so reichem Maße gesorgt 
worden, daß jeder auf seine Kosten kommen .\^u'l. Außerdem 
findet eine Verlosung statt, für die viele hübsche Geschenke 
eingegangen sind. Das Scheibenschießen beginnt schon vor- 
mittags um 11 Uhr, das eigentliche I'est um halb jwei Uhr 
nachmittags. 

— In Bom Retiro spielte sich gestern gegen abend eine 
wüste Schießerei und Messerstecherei ab. Der Kutscher Si- 
mäo Visoni aus der Rua Capitão Mattarazzo prügelte beim 
Kegelspiel den 16 jährigen Francisco Miguel, dem sein älte- 
rer Bruder João Paulino zu Hilfe kam. Der Kutscher zog den 

^ Revolver, was Paulino veranlaßte, ihm einen Messerstich in 
^ die rechte Hand zu versetzen. In demselben Augenblick krachte 
.der Schuß, Die Kugel verletzte Miguel leicht am Leib. Mun 
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wurde aus einem benachbarten Hause auf den Kutscher ge- 
schossen, und mvar mit Schrot. Die Ladung ging in den tum 
Sitzen bestimmten Körperteil und verletzte glücklicherweise 
keine edleren Organe. Die Schüsse lockten die Polizei her- 
bei, die sich der heißblütigen Gesellschaft annahm und sie 
zur Wache führte. Die Verletzungen sind sämtlich leichter 
Art 

Polytheama. Die gestrige Vorstellung zu Ehren unse- 
rer italienischen Gäste Pantano und Durante begann mit 2 
ziemlich unbedeutenden Melodramen und schloß mit Vergas 
Cavallaria rusticana. Giovanni Grasso hatte als „Alfio" die 
Schlußszene in etwas veränderter Form gebracht und erzielte 
damit einen ausgezeichneten Erfolg. Heute geht D'Annunzioa 
„Filha de Jorio" in Szene. 

S. José-Theater. Gestern wurde die Aufführung von 
..Raffles" mit gutem Erfolg wiederholt. Daran schloß sich 
die Vorführung von ,,Salão do Thezouro Velho", welche infolge 
der Szenen von unwiderstehlicher Komik und der heiteren 
Musik zu den int-eressantesten gehörte^, welche von der Ge- 
sellschaft gegeben wurden. Heute gelangt zum erstenmal Jú- 
lio Dantas „Santa Inquisição" zur Darstellung. 

Sanf Anna. Die Arabertruppe begann gestern die Vor- 
führung ihrer charakteristischen Tänze und Gesänge und fand 
bei dem zahlreichen Publikum damit lebhaften Beifall. 

Casino. Die gestrige Benefizvorstellung Lina Landis ver- 
lief glänzend und brachte der beliebten Sängerin neue Tri- 
umphe. In der heutigen Vorstellung tritt zum erstenmal die 
italienische Chansonette Luiza Lamy auf. 

B i j 0 u - T h 6 a t e r. In der gestrigen Vorstellung verdien- 
ten besonders die Films „A Ilha da Vigia da Morte" und „0 
Ladrão de caça" den reichen Beifall, der ihnen vonseiten 
des zahlreichen Publikums gespendet wurde. Im heutigen Pro- 
gramm sei besonders auf die Nummer „Luiza Miller" hinge- 
wiesen. 

— Die Rioblätter machen darauf aufmerksam, dass die Pocken 
dort in bedenklichem Masse zunehmen und dass für nächstes 
Jahr wieder eine Enidemie erwartet werden müsse, ähnlich der- 
lenigen im Jahre 1908, die über 9000 Menschenleben gefordert 
habe. Sie fordern daher die Einwohner auf, sich impfen su las- 
sen, damit sie von der Krankheit verschont bleiben. Dieser T?at 
ist auch bei uns nicht unangebracht. Auch in S. Paulo ist die 
Mehrzahl der Einwohner nicht geimpft, oder aber vor so langer 
Zeit, dass die Wirksamkeit der Impfung aufgehört hat. Es 
empfiehlt sich daher dringend, nach den Impfstationen zu srehen 

• und sich der Impfung zu unt-erziehen, denn wenn in Rio eine 
Pockenepidemie ausbricht, dann bekommen wir sie natürlich 
auch. Das Icann angesichts des starken Verkehrs zwischen bei- 
den Städten jrar nicht anders sein. Alle Sanitätsposten sind in 
der Lage, die Impfung vorzunehmen, und zwar mit frischer tie- 
rischer Lymphe, die wir der Aufmerksamkeit des Herrn Eugênio 
Böhm verdanken, der kürzlich bei einer Kuh auf seiner Cha- 
cara die Kuhpocken entdeckte und sofort das Pasteurinstitut 
i^nachrichtigte. 

M u n 1 z i p i e n. 
 1 ""V --- ( i 
Campinas. Im Walde einer Fazenda in der Nähe von 

Arraial dos Souzas wurde die Leiche eines neugeborenen Kin- 
des gefunden, welche von den Schweinen angefressen war. 
Es gelang dem Polizeibeamten des Platzes, die Mutter in der 
Person einer Kolonistenfrau jener Fazenda zu ermitteln und 
zu verhaften, ^ 

— In unserer Stadt sind in der letzten Zeit wieder mehrer» 
PocVenfälle vorgekommen. Die Sanitätskommission hat zwar 
alles getan, um die Krankheit zu beschränken, aber die Ver- 
hältnisse des Isolierungshospitals erschweren diese Bemühun- 

en. Da^j Hospital liegt nämlich viel zu nahe an den Häusern 

der Stadt, als daß von einer wirksamen Isolierung die Rede 
sein könnte. Außerdem bietet es nicht diejenigen Einrichtun- 
gen und Bequemlichkeiten, die die Kranken mit Recht ver- 
langen können, wenn man sie schon einmal zwingt, sich im 
Hospital behandeln zu lassen. Die Verlegung erweist sich da- 
her als unaufschiebbar. — Daß man bei uns immer erst dann 
an die Anschaffung einer Feuerspritze denkt, wenn das Hau» 
in Brand steht! 

Sorocaba. Am Sonntag Abend fand man im Rio Sorocaba 
in der Nähe der Fabrik Santa Rosalia die Leiche des Farbigen 
Benedicto Godoy, welcher seit 3 Tagen vermisst wurde. Bene- 
dicto, der mit seiner Frau und seinen 3 minderjährigen Kin- 
dern ir der genannten Fabrik wohnte und arbeitete, war dem 
Trr.nk - ergeben und ist wahrscheinlich im Rausch verunglückt. 

) u e 1 u z. Bei Kilometer 237 der Zentralbahn fand man ne- 
bt der Linie die Leiche eines unbekannten Mannes von weis- 
ser Hautfarbe mit zerschmettertem Schädel und gebrochenem 
Arm. Man vermutet, daß der Unglückliche von einem 7i\i0^ 
rfaßt wurde. Der Stationschef meldete den Vorfall telegra- 

phisch dem Direktor der Bahn. 
Taubaté. Die Nachricht von der Erteilung einer Kon- 

zession zum Bau einer Bahn von unserer Stadt nach Nativi- 
dade hat unter der Bevölkerung allgemeine Freude hervorgeru- 
fen. Der Präfekt nahm als umsichtiger Mann die Gelegenheit 
wahr und gewährte den städtischen Beamten einen Freuden- 
feiertag. • ^ ^ 

Bundeshaupt Stadt. 

— Die Krisis in der parlamentarischen Minorität lässt sich 
nicht mehr verbergen. Wie unser Rio-Korrespondent in seinem 
letzten Bericht ganz richtig sagte, hat Ruy Barbosa noch nie- 
mals fruchtbare Politik zu treiben vermocht. Nun zerstört er 
auch mutwillig die Einigkeit unter seinen letzten Getreuen. In 
S. Paulo hätte man gar nichts gegen eine Intervention im Staate 
Rio gehabt, denn Gott sei Dank hat man sich bei uns noch das 
alte Gefühl für die Notwendigkeit staatlicher Autorität bewahrt. 
Aber wenn man schliesslich diese Opposition aus persönlichen 
Motiven noch mit im Kauf genommen hätte, so hat doch der Be- 
schluss in der Kursfrage im ganzen Staate S. Paulo berechtigte 
Entrüstung erregt. Auch Barbosa Lima, für den direkt eine Be- 
leidigung darin liegt, ist wütend. Doch die Paulistaner und e;;^ i 
sind nicJit die einzigen Unzufriedenen. Irineu Machado und Pedr^ ' 
Moacyr wollen auch nicht mittun, weil sie gar nicht um ihre 
Meinung befragt wurden. Das empfinden beide sehr bitter. . 
denn nach ihrem Dafürhalten sind der Bundesdistrikt und Rio 3 
Grande do Sul keine Bierdörfer, um die sich Ruy nicht zu 
mern braucht. Da die beiden mit Barbosa Lima die nngescher- 
sten Abgeordneten der Minorität sind, so werden wir voraus- 
sichtlich das Schauspiel erleben, dass Ruy allein „draussen in 
der Kälte" bleibt. 

— Herr Arsene Puttemanns übersandte dem Verkehrsminister 
eine Forderung von 3 Çontos für die Ausarbeitung eines Plans 
zur Verbesserung und Verschönerung der Lagôa Rodrigo de 
Freitas. Der Minister setzte die Forderung auf 2 Contos herab, 
d:::; der Plan nicht" benutzt wurde und sein Wert nach Ansicht 
des Ministers nicht der Höhe der geforderten Summe entsprach. 

— Der Firma Bellingrod und Mever erhielt die Erlaubnis, 
die Streichholzschachteln ihrer Fabrik ,,Orion" mit durchloch- 
♦•«n Steuermarken zu versehen. 

— Der Minister des Innern erklärte, der Einladung des 
Khediven von Aegypten, eine Vertretung zu dem im nächstell 
Jahr in Kairo tagenden Kongress zur Verbesserung der I.iage 
der Blinden zu senden, nicht nachkommen zu können. 

— Der Ausländer Herrmann Crum wurde aus dem Gebiet, 
des Bundes ausgewiesen. 

— Wie erinnerlich, hatten 312 Firmen von Belém do Para 
durch 
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die Bitte gerichtet, derselbe möge veranlassen, dass die Ge- 
'ellschait Port oi Para den Kai Ver-O-Peso nicht schliesse, d; 
dort die kleinen Fahrzeuge anlegen, welche die Stadt mit Le- 
bensmitteln versorgen. Auch der i^hrer der Paranaenser Abge- 
ordneten im Bundeskongress, Dr. Lyra Castro, hat sici. mit 
dem Bundespräsidenten in Verbindung gesetzt. Dieser ordnete 
die Einholung von Auskünften bei der Gesellschaft an. 

— Der Deputierte Germano Hasslocher verlas gestern vor der 
Kommission für Verfassung und Justiz sein Gutachten über die 
Intervention des Bundes in der Streitfrage der beiden Kon- 
gresse des Staates Rio. Nach einer historischen Schilderung 
der Entwickelung dieser Frage erklärte sich Hasslocher in 
Uebereinstimmung mit João Barbalho für ein Eingreifen der 
Bundesregierung, da der Doppelkongreß ein Verstoß gegen 
die Prinzipien der Republik sei. Der Redner führte mehrere 
analoge Fälle aus der argentinischen Geschichte auf, welche 
gleichfalls durch Eingreifen der dortigen Zentralregierung ge- 
schlichtet wurden. Im Staate Rio sei an die Stelle der absoluten 
gesetzgebenden Gewalt des Kongresses durch die Verdop- 
pelung die Einzelregierung des Präsidenten getreten, so daß 
die jetzige Regierung nur dem Schein nach republikanisch sei, 
was ein sofortiges Einschreiten des Bundes notwendig mache. 
Der unter den Vorsitz Alves Costas tagende Kongress sei der 
einzig rechtmässige. In der sich anschliessenden Diskussion 
legte Adolpho Gordo gegen die Intervention in der vorgesehenen 
Form Berufung ein und erbat sich eine Frist von 5 Tagen, 
um sein Veto zu begründen. Auf Antrag von Frederico Borges 
unterzeichneten darauf alle die, welche mit dem Schluss des 
Gutachtens einverstanden waren, das Schriftstück, nämlich aus- 
ser dem Genannten noch Raul Fernandes, Ubaldino Assis, Jus- 

lano de Serpa, Samenha Lins und Teixeira de Sa. Irineu Ma- 
cl .ado war nicht zu'der Sitzung erschienen. Adolpho Gordo wird 
s^iüc Ausführungen am nächsten Dienstag vorbringen. 

— Mit dem Dampfer „Sirio" kamen hier aus Santa Catha- 
rina 2 Kinder an, welche von wutkranken Hunden gebissen 
worden waren. Die beiden fanden im hiesigen Pasteurinstitut 
Aufnahme. 

— Gestern morgen um 7 Uhr meldete ein Radiotelegramm 
der Station auf dem Morro da Babylonia das Nahen des Post- 
dampfers „König Friedrich August" mit dem Präsidenten Ro- 
que Saenz Pena an Bord und daß das Schiff um 1 Uhr ein- 
laufen werde. Sofort fuhren das Panzerschiff „Floriano" und 
mehrere Torpedojäger dem Postdampfer zur Begrüßung ent- 
gegen. Gegen Mittag nahmen die Ehrentruppen ihre Aufstel- 
lung in der Avenida, wo sich auch trotz des heftigen Re- 
gens eine große Volksmenge ansammelte. Die öffentlichen 
Gebäude und die im Hafen liegenden Schiffe schmückten sich 
mit Flaggen und Wimpeln. Um 1 Uhr 45 Minuten lief der 
Dampfer „König Friedrich August" ein. Das stolze deutsche 
Schiff bot einen prächtigen Anblick, wie es, gefolgt von dem 
Panzerschiff „iloriano" und flankiert von den Torpedojägern, 
herankam. Drei Forts, das Panzerschiff „Minas Geraes", der 
Kreuzer „Buenos Aires" und andere im Hafen liegende Schiffe 
sandten bei seiner Annäherung ihre Grüße über das Was- 
ser. Zahlreiche kleine Fahrzeuge mit den amtlichen und diplo- 
matischen Vertretern sowie den Repräsentanten der brasilia- 
nischen und argentinischen Presse an Bord umschwärmten den 
Dampfer. Der hohe Gast bestieg darauf den „D. João VI." 
und fuhr mit demselben nach dem Marinearsenal, wo ihn der 
Bundespräsident, der Minister des Aeußern, der argentinische 
Geschäftsträger und eine zahlreiche Volksmenge empfing, die 
bei seiner Landung in Hochrufe auf die Präsidenten von Ar- 
gentinien und Brasilien und auf Rio Branco ausbrach. Das Soe- 
bataillon unter dem Fregattenkapitän Marques da Rocha n*- 
wies dem Landenden die militärischen Ehren, wobei i'ie /la- 
pelle die argentinische und die brasilianische Natio- uhymne 
intonierte. Nach der offiziellen Begrüßung nahm Saenz Pena 
íusammen mit dem Bundespräsidenten, dem General Bento 

Monteiro und dem Hauptmann Estellita Werner im .Wagen 
Platz und fuhr, gefolgt von seiner Familie und anderen hohen 
Persönlichkeiten, nach dem Guanabarapalast. Eine Abteilung 
Lanzenreiter begleit-ete ah jhrenwache den Wagen. Der An- 
di'ang der Volksmenge wurde immer Btürmischer und nur 
mit größter Müh'e gelang es der Polizei, die Bahn frei su 
halten. In der Avenida Central begrüßte die Gäste eino Ar- 
tilleriesalve und gleich darauf ertönten die Klänge ers*^ der- 
argentinischen und darauf der brasilianischen Hymne. Präsi- 
dent Saenz Pena dankte mit entblößtem Haupt und sichtbar 
ergriffen in kurzen Worten dem brasilianischen Volk für seine 
so herzliche Aufnahme. Tücherschwenken tnd tosendes Hände- 
klatschen antwortete auf diese Ansprache. Eine neue Volks- 
kundgebung erwartete den Gast bei der Ankunft im Guana- 
barapalast; Den einzigen Mißton in dem Fest versuchte eia 
Mensch hervorzurufen, welcher sich in der Nähe der Bar 
Brahma aufgestellt hatte und an die Menge Flugblätter mit 
der Aufschrift: „Nieder mit Argentinien" verteilte. Die Poli- 
zei nahm ihn jedoch sofort in Haft und vernichtete die Flug- 
blätter. 

— Die Firmen Companhia de Aguas Gazosas und Com- 
panhia Limitada „Bilz" Hessen durch die Gerichte bei vier 
Mineralwässerfabrikanten Flaschen ■ ihres Eigentums beschlag- 
nahmen, die von jenen widerrechtlich benutzt wurden, um da« 
Publikum zu täuschen. Bei der Beschlagnahme wurden gleich 
auch die Teilhaber der betreffenden Fälscherfirmen verhaf- 
tet und den Richtern vorgeführt. Die betroffenen Krmen sind 
Franklin & Oliveira in der Rua D. Manuel, A. Penna, Gabriel 
& Fernandes in der Rua do Lavradio, Miarques & Comp, jü 
der Rua Senhor dos Passos, und Garibaldi & Comp, in der 
Rua Senador Eusebio. — Wenn in S. Paulo derartige Haus- 
suchungen abgehalten würden, kämen wohl auch ganz intersft- 
sante Ergebnisse zu Tage! 

— Aus einer im Besitz des Führers der Kammermehrheit be- 
findlichen Statistik weiss man bereits, dass 125 Abgeordnete zu 
Gunsten der Intervention der Bundesregierung im Staat Rio 
stimmen werden. Auch die bahianer Abgeordneten sind dem 
Projekt günstig gesinnt. 

São Paulo. 

— Die Mitglieder unseres Staatskongresses haben beschlos- 
sen, die Diäten eines Tages für den Bau des „Riachuelo" ?u 
opfern. Das würde die Summe von 4;500$000 ausmachen. 
Wir wollen aber hoffen, daß es mit dieser Beisteuer nicht 
ebenso geht, wie mit derjenigen des Bundeskongresses, die 
auch beschlossen wurde, aber noch immer auf dem Papier 
steht. Auch unter den Börsenmaklern ist eine Sammlung zum 
gleichen Zweck eröffnet worden, die bisher 1 Conto ergeben 
hat 

— Das Kreolin sollte vorgestern wieder einmal über Liebes- 
schmerzen hinweghelfen. In der Ladeira de S. Francisco 
schluckt« Thereza Soundso eine Dosis dieses Desinfektdons- 
mitte.ls in einem ordentlichen Glas Branntwein. Der Amts- 
arzt sorgte, daß das Kreolin ohne Folgen blieb. 

— Das Ackerbausekretariat stellte Herrn Henrique Wohlke 
aus Monte-mor die Bescheinigung aus, daß 220 Kisten Kar- 
toffeln, die er aus Deutschland einführte, za Saatzwecken 
bestimmt sind. Auf Grund dieser Bescheinigung wird ?oll- 
freie Abfertigung erfolgen. 

— Die Entschädigungsklage auf 100 Contos, welche die 
Witwe jenes Mannes, welcher in der Avenida Rangel Pestana 
von einem herabfallenden Leitungsdraht getötet wurde, ge- 
gen die Light and Power angestrengt hatte, beschäftigte gestern 
die Zivilkammer. In erster Instanz hatte die Witwe den Pro- 
zeß gewonnen. Als die Light gegen das Urteil Berufung ein- 
legte, wurde dasselbe aber in zweiter Instanz aufgehoben, wo- 
mit sich aber die Witwe nicht zufrieden gab und abprmal? 



appeilierío. In der gestrigen Verhandlung wurde die Light 
nun zu einer Entschädigung im Betrage von 25 CJontoa ver- 
urteilt. 

— In der „Camisaria Confiança" in der ' Rua Quinze de 
Novembro gerieten sich am Sonnabend die Syrier Jorge Ni- 
colau und Cahira Maluf wegen geschäftlicher Differenzen in 
die Haare. Dem Kampf, der mit den Fausten und mit Fuß- 
tritten geführt wurde, machte erat das Erscheinen der Po- 
lizei ein Ende. Auf der Wache'stellten beide Kaution, so daß 
sie der Notwendigkeit enthoben wurden, ins Gefängnis zu 
wandern. 

— Der Expreßzug von Mococa überfuhr bei S. José do 
Hkj Pardo einen Mann, der in angetrunkenem Zustand die 
Linie überschreiten wollte. Die Persönlichkeit konnte nicht 
festgestellt werden. 

— Der Vortrag Professors Ernesto Bertarellis im Saal 
des Konservatoriums über „Errungenschaften und Siege im 
Kampf gegen die Syphilis" wird am Mittwoch abend um 
halb neun Uhr beginnen. Professor Bertarelli wird ausführ- 
lich die neue Erfindung Professor Ehrlichs in Frankfurt be- 
handeln. 

— Herr Henrique Rottemberg, Eigentümer des großen 
Juweliergeschäftes in der Rua 15 de Novembro, wäre mit 
seiner Gemahlin gestern fast durch ausströmendes Gas ums 
Leben gekommen. Abends begab er sich vor dem Essen nach 
dem Baderaum des Hauses, wohin ihn seine Gemahlin be- 
gleitete, da er beim Baden wiederholt schon ohnmächtig ge- 
worden war. Gleichzeitig verließ das Kindermädchen das Haus, 
um mit den beiden Kindern des Herrn Rottemberg einen Spa- 
ziergang zu machen. Spät-er kam Herr A. Cahen, ein Ver- 
wandter, nach der Rottembergschen Wohnung und war nicht 
wenig erstaunt, das Ehepaar nicht zu finden. Auch das zu- 
rückkehrende Kindermädchen wußte nichts über den Ver 
bleib ihrer Herrschaft, entsann sich jedoch, daß dieselbe kur 
vor ihrem Ausgang sich nach dem Badezinm:- .■ begeben hatte. 
Als man sich nach der Tür dieses Raumes fce, h. ertönte auch 
wirklich aus dem Innern schweres und lar,^ >;ogenes Rö- 
clieln. Herr Cahen ließ nun sofort die Polizeib.'hürde benach- 
richtigen, welche alsbald mit dem Polizeiarzt Dr. Xavier de 
Barros eintraf und die Tür sprengen ließ. Herr Rottemberg 
lag noch in der Badewanne, aus welcher das Wasser abge- 
laufen war, während seine Gattin mitten in dem kleinen Raum 
am Boden lag. Beide waren bewußtlos, und zwar, wie der 
Arzt sofort feststellte, infolge des Gases, welches aus dem 
Hahn des Badeofens entwich. Dr. Xavier der Barros ließ das 
Ehepaar nach dem Schlafzimmer bringen, wo es ihm gelang, 
beide durch kunstliche Atmung und Sauerstoffzufithrung ins 
Lüben zurückzurufen. 

— Das Ackerbausekretariat verfügte folgende Zahlungen: 
27S000 an Roth.sxhild & Co., 75-SOOO an Guilherme Rathsam 
& Co., 218S142 an die Gas-Gesellschaft 

— Der Direktor des staatlichen Instituts für Schut«pok- 
kenimpfung übersandte uns ein Muster von Lymphe, welche 
von einem Tier, das vereinzelt auf der Besitzung des Herrn 
Eugênio Böhm von Kuhpocken befallen wurde, gewonnen ist. 
Herr Dr. Vieira de Carvalho lud uns ein, einen Versuch da- 
mit zu machen und versicherte, daß dieses mit größter Sorg- 
falt hergestellte Präparat von außerordentlicher Wirksamkeit 
sei und bei der jetzt an verschiedenen Stellen drohenden Pok- 
kenepidemie einen großen Wert besitze. 

— Klage auf Zahlung von 69 Conlos erhoben gegen den 
Staatsfiskus die Herren Victoriuo Queiroz de Vasconcellos und 
Justine Collares. Dieselben waren ihrer Stellung als Staats- 
beamte enthoben, wurden später aber wieder eingesetzt. Die 
00 Contos stellen die Gehalissunime dar, die ihnen während 
der Fnthc'bung vom Amte entgangen ist. 

— Pie Herren Fratelli Martineiii & Comp., Agtmten de? 

Königlich Holländischen Lloyd, hatten die LiebenaWürdigkeit, 
uns eine Einladung zu dem Fest zu senden, das sie morgen 
vormittag an Bord des neuen Dampfers „Zeelandia" dieser Ge- 
sellschaft im Hafen von Santos veranstalten werden. Verbind- 
lichen Dank für die Aufmerksamkeit 

— Der Kaifeepreis steigt weiter. In Santos wurde vorge- 
stern Typ 4 zu 4S800 und Typ 7 zu 4S500 verkauft. Am 
gleichen Tage des Vorjahres war die Basis 3$700. 

— Die Zuschlagstaxe auf Kaffee ergab in der Woche vom 
12. bis 18. dieses Monats die Summe von 1.2G4.484 Francs. 

— Die Staatsregierung erhielt die amtliche Mitteilung von 
dem Ausbruch der Cholera in mehreren italienischen Häfen, 
worüber wir schon ausführlich berichteten. Trotzdem es den 
italienischen Sanitätsbehörden wohl bald gelingen wird, die 
Seuche erfolgreich zu bekämpfen, scheinen doch Vorsichts- 
maßregeln gegen eine etwaige Einschleppung der Cholera in 
Brasilien sehr geboten. 

— Herr Ingenieur Maximilian Hehl will die Pläne zum Bau 
der hiesigen neuen Kathedrale der Königlich preuDi- W 
üchen Bauakademie vorlegen. Wie wir noch erfahren, 
bestanden die Pläne bereits die Prüfung durch den Professor 
für Kirchenarcliitektur an der technischen Hochschule in Ber- 
lin, welcher sie für würdig erklärte, der Akademie unterbrei- 
tet zu werden. 

— Eine wichtige Verkehrsneuerung steht für unseren Staat 
in Aussicht Der Verkehrsministsr hat den Zentralbahndirektor 
ermächtigt, Pläne für eine Verbindungsstrecke von der Zen- 
tralbahn nach der Sorocabana ausarbeiten zu lassan. Da von 
den Linien der Sorocabana die Nordwestbahn und die Bahn 
nach Rio Grande do Sul ihren Ausgang nehmen, so liegt die 
Bedeutung dieser Verbindung auf der Hand. Der Anschluß soll 
bis zum 31. Oktober d. J. hergestellt sein. 

— In der Frage, ob das Staatsschatzamt berechtigt sei, auf 
die Gehälter d>.r lebenslängl.ch angvstellten Beamten Abgaben 
zu legen, hat am Sonnabend das Justiztribunal seine Entschei- 
dung getroffen. Wie vielleicht erinnerlich ist, schwebten in 
dieser Angelegenheit zwei Klagen, die eine von Volksschul- 
lehrern, die andere von Professoren des Polytechnikums aus- 
gehend. In der Vorinstanz war die eri;te Klage abgewiesen, 
die zweite als berechtigt anerkannt worden. Das Justiztribu- 
nal als Berufungsinstanz verurteilte in beiden Fällen den Fis- 
kus, den Klägern die abgezogenen Beträge zurückzuerstatten 
und legte ihm gleichzeitig auf, in Zukunft keinerlei Abzüge 
mehr zu machen. 

— Mit seinem Besuche beehrte uns Herr Ingenieur Ruy da 
Trindade, Sekretär des Generalkommissariata unseres Staates 
in Brüssel, der dieser Tage von der Argentinienreise zurück- 
kehrte, die er im Auftrage des Ackerbausekretärs unternommen 
hatte. 

— Bei dem Wettbewarb für ein Plakat für das Präparat „A 
Saude da Mulher", den die Firma Daudt & Lagunilla in Rio 
^veranstaltet hat, wurde auch unser Mitbürger, der bekannte 
Maler Herr Aurélio Zimmermann mit einem Preise ausgezeich- 
net. Wir gratulieren Herrn Zimmermann zu diesem Erfolge. 

— Eine erfreuliche Nachricht kommt von der Mogyana. 
Die Direktion dieser Bahn hat beschlossen, in Zukunft Aus- 
flugs-Fahrkarten zu ermässigten Preisen von ihren wichtig- 
sten Stationen nach dem Badeort Poços de Caldas auszugeben. 
Sie verdieiit sich damit den Dank aller derer, die dem be- 
kannten Bade einen Besuch abstatten möchten. 

Deutscher Schulverein Villa Marianna. Das 
gestrige Schulfest des Vereins erfreute sich in außerordent- ^ 
iicher Weise der Gunst des Wettergottes. Nachdem die halbe 
Woche lang Regen gedroht hatte, klärte sich der Himmel 
gestern auf und die Sonne lachte über S. Paulo. Der frische 
Südwind sorgte jedoch 'dafür, daß die Hitze nicht zu groß 
wurde und den Aufenthalt im Freien unangenehm machtet 
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Infolgedessen war die Zahl der Festteilnehraer, die nach der 
Chacara des Vereins Deutsches Krankenhaus strömten, erfreu 
lieh groß. Der Vorstand hatte sich in aufopfernder Weise ge 
müht, alles für das gute Gelingen des Festes vorzubereiten, 
und er hatte gestern die Genugtuungen, seine Bemühungei. 
von Erfolg gekrönt zu sehen. Die große Kapelle Humberto II. 
konzertierte während des ganzen Festes, und die sorgfältig«. 
Weise, wie sie ihr Programm ausführte, trug viel zur Ver- 
schönerung des Festes bei. Für die Erwachsenen war eii, 
Freisschießen vorgesehen, das schon vormittags begann. Div 
Jugend unterhielt sich ausgezeichnet mit Wettlaufen und an 
deren Belustigungen. Auch zeigten die Schüler in wohlaus 
geführten Reigen, daß sie den Turnunterricht nicht vergeben^, 
erhalten haben. Auch die Gesangsvorträge wurden in ge- 
radezu hervorragender Weise ausgeführt. Lebhafter Beifal. 
der Anwesenden belohnte diese Vorführungen. Zu der Tom- 
bola waren viele schöne Gewinne gestiftet worden, deren Aus 
losung unter eifriger Beteiligung stattfand. Abends wurde dei 
ganze Garten in prächtiger Weise erleuchtet. Die Musikkapelk 
spielte zum Tanze auf, der die Erschienenen noch lange Jn 
Fröhlichkeit vereint hielt. Da auch für Speise und Trank 
in ausgezeichneter Weise gesorgt war, so herrschte nur eine 
Stimme des Lobes über das schöne Fest. Dem Vorstand und 
den Herren Lehrern gebührt für ihre Arbeit die ganz beson- 
dere Anerkennung des Vereins. Hoffentlich ist der mate 
rielle Erfolg des Festes ein derartiger, daß der Verein zu- 
friedengestellt ist. Einen moralischen Erfolg hat er auf jedei: 
Fall davongetragen, denn er hat bewiesen, daß auch Villn 
.Marianna unter kleineren Verhältnissen Tüchtiges zu leister 
versteht, 

M u n i z i p i e n. 
Campinas. Wie wir schon mitteilten, richtete ein Wald- 

brand auf der Fazenda Cachoeira beträchtlichen Schaden an. 
Deraelbe wurde durch Funken aus dem Schornstein einer Ma- 
schine der Funilbahn verursacht und konnte nur mit gros- 
ser Mühe und zahlreichem Aufgebot von Leuten gedämpfi 
werden. Mehr noch als die Mogyana, Paulista und Sorocabana, 
welche die Wälder und Büsche neben ihren Linien abholzen 
lassen, sollte sich die Funilbahn als Regierungsunternehmen 
zu dieser Maßregel verpflichtet fühlen, um eine Schädigung 
der Anwohner zu verhüten. Hoffentlich läßt der Ackerbau- 
sekretär die nötigen Arbeiten nun vornehmen. 

S. S i m ã <). Die hiesige Postagentur wurde von Einbre- 
chern heimgesucht Trotz des Gewichtes des Geldschrankes 
gelang es ihnen, denselben aus dem Gebäude zu schaffen und 
auf einen Wagen zu bringen, auf dem sie ihn bis 1 Kilometer 
vor die Stadt fuhren. Dort wurde der Geldschrank erbrochen 
und seines Inhaltes beraubt. Der Postagent muß einen gesun- 
den Schlaf gehabt haben, denn zu dem Transport waren viele 
Menschen erforderlich. Uebrigens sind die Einbrecher nicht 
r.u ihre Rechnung gekommen, denn was der Geldschrank 
ax v-d und Marken enthielt, liat nicht einmal den Transport 
b',-....ic gemacht. 

..louiräo Preto. Coronel José Ferreira de Figueiredo 
b ^.er Mogyana sein hier gelegenes Grundstück für 60 Con- 
j verkauft. Dieses Kaufgeschäft wird vielleicht noch zu 

j.iiCT Klage Anlaß geben, denn die Ribeirão Preto-Guatapara- 
Bahngesellschaft hatte bereits die Enteignung des Grundstücks 
beantragt. 

Bebedouro. Der schon mehrfach vorbestrafte Verbre- 
cher João Jos« Cardozo ermordete kürzlich auf barbarische 
Weise seine i>au Noemia Cardozo. Dieselbe hatt«, der Miß- 
handlungen durch ihren Gatten müde, beschlossen, sich von 
ihm zu trennen, wozu sie die Gelegenheit benutzte, als der- 
selbe hier im Gefängnis saß. Sie nahm im Hause des Coro- 
nel. Tiburcio Pereirçi Stellung, und als Joio Csrdozo aus der 

Haft entlassen wurde und von ihr verlangte, daß sie ihm 
wieder folgen solle, weigerte sie sich dessen. João Cardozo 
t^chloß, sich nun blutig an ihr zu rächen. Er drang am vo- 
rigen Montag durch ein Nebengrundstück und den Garien 
in die Wohnung Coronel Tiburcios ein und überfiel Noemia 
in der Küche mit einem Messer. Trotzdem sie sofort ein paar 
schwere Stiche davontrug, gelang es ihr doch noch, in den 
Garten zu entfliehen, aber der Wüterich holte sie ein und 
versetzte ihr einen Stich ins Herz, der öofort tötlich war. 
Dann entfloh der Mörder mit der Waffe in der Hand in der 
Richtung nach der Bahnstation, verfolgt von einer zahlrei- 
chen Menge, welche durch das Geschrei der entsetzten Mit- 
glieder der Familie Tiburcios ,angelockt worden war. Schon 
befand sich der Mörder nach Durchquerung des dort be- 
findlichen Sumpfes außer dem Bereiche seiner Verfolger, als 
er von einigen Leuten gestellt wurde. Seiner Festnahme wider- 
setzte er sich jedoch mit dem Messer in der Hand, worauf 
3iner der Leute ihn durch einen Schuß in die Brust nieder- 
streckte. Er wurde in schwerverletztem Zustande ins Gefäng- 
nis geschafft. 

Sorocaba. Hierselbst verstarb Herr Carlos Stange. Den 
Hinterbliebenen versichern wir unser Beileid. 

M a 11 ã 0. Auf der Fazenda S. Joaquim, die der S. Paulo 
Coffee Company gehört, trug sich in vergangener Woche eine 
Szene zu, die den Tod eines Menschen zur Folge hatte. Der 
Neger Honorato Peixoto, der auf einer benachbarten Fazenda 
arbeitet, besuchte den Kolonisten Valentim Dias, obwohl ihm 
das Betreten der Fazenda S. Joaquim verboten war. Dias 
machte den Neger darauf aufmerksam, und als Honorato nicht 
ging, wies er ihm die Tür. Dieser biß ihn in seiner Wut ins 
Gesicht und entfloh in die Kaffeepflanzung. Als Dias dem Ver- 
walter Arthur Negrão hiervon ^tteilung machte, begab die- 
ser sich in Begleitung des Vogtes auf die Suche. Sie wur- 
den auch bald des Negers ansichtig, der seine Pistole zog und 
auf sie anlegte. Der Schuß versagte jedoch und der Verwalter 
schoß nun seinerseits, Honorato verletzend, der in weiten 
Sätzen davoneilte, Kolonisten fanden ihn später in der Pflan- 
zung liegend und brachten ihn nach dem Hause Valentina, wo 
er in der Nacht starb. Der Verwalter ist entflohen. 

Bundeshauptstadt. 

— Die Polizei erhielt gestern Kenntnis davon, daß auf 
einem zu dem Landgut Boa Vista gehörige Grundstück ein 
Leichnam gefunden wurde. Man vermutet, daß tã sich um 
den Körper "«ines gewissen José Pereira da Silva Junior handelt. 

— Ein Jlxpresszug eriasste gestern auf der Station Madu- 
reira einen Soldaten des 5. Bataillons, Manoel Corner, welcher 
sofort getötet und schrecklich zerquetscht wurde. 

— In einem Steinbruch der Rua Santos Rodrigues wurde 
gestern ein unbekannter Arbeiter durch stürzendes Gestein er- 
schlagen. 

— Ein von Santa Cruz kommender Personenzug stieß gestern 
auf dem Bahnhof von Bangu auf einen dort rangierenden Güter- 
zug, da derselbe keine Lichter zeigte. Dank der Geistesgegen- 
wart des Maschinisten José Leal, welcher sofort Gegendampf 
gab, erfolgte der Stoß nicht mit voller Kraft, doch 
wurden die Lokomotive und die Wagen des Personenzugs sowie 
ein Güterwagen beschädigt. Der genannte Maschinist, der Hei- 
zer Lunce Rufino und der Packer Costa wurden leicht ver- 
letzt. Sie wurden auf der Zentralpolizei verbunden und konn- 
ten in ihre Wohnungen entlassen werden. Die Ingenieure Va- 
lentim Goulart und Eustachio Sampaio Hessen sofort die Ar- 
beiten zur Räumung der Linie beginnen. Der Direktor der 
Zentralbahn, Dr. Paulo Frontin, leitete eine Untersuchung zur 
Ermittlung der Schuldigen ein. 

— Eine grosse Zahl von Sohnulustigw erwartete gestern 
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von 7 Uhr abends an in der Avenida Central, von der Halte- 
stelle der Jardim Botanicolinie bis zur Akademia de Letras 
die Strasaenbahnvvagen, welche sie nach Botafogo bringen soll- 
ten, wo das Fest zu Ehren Saenz Penas stattfand. Auf der 
Traia de Botafogo herrschte ein lebhaftes Treiben. Die zahl- 
losen illuminierten Fahrzeuge auf dem Meer boten ein glanz- 
volles Bild. Die gegenüberliegenden Häuser strahlwu im 
Schmuck venezianischer Laternen. Weder ein einziges Auto- 
mobil noch ein Wagen wäre aufzutreiben gewesen, so siark 
war die Nachfrage nach Fuhrwerken. 

— Am Sonnabend beging die Gesellschaft Germania in ihrem 
Klübhause festlich den 89. Jahrestag ihrer Gründung. 

— Der nordamerikanische Botschafter, Herr Irving Dudley. 
wird mit Herrn Demers auf dessen Jacht „Nourmahal"' einen 
Ausflug nach Santos unternehmen. Es ist wahrscheinlich, daß 
er in Herrn Demers Begleitung auch nach S. Paulo reist. 

— Morgen wird in Glasgow das Schlachtscliiff „S. Paulo" 
der brasilianischen Schiffsbaukommission übergeben werden. 
Vizeadmiral Huet Bacellar wird aus diesem Anlaß ein Diner 
geben, zu dem viele Einladungen ergangen sind. 

*— König Manuel von Portugal wird in den nächsten Tagen 
das Dekret unterzeichnen, durch das den brasilianischen Gym- 
naaialabiturienten der Besuch der portugiesischen Hoclischulen 
ohne vorherige Aufnahmeprüfung gestattet wird. 

-- Unter den Kreditforderungen, die die Finanzkommission 
der Deputiertenkammer am Sonnabend bewilligte, befindet sich 
auch der Betrag von 2600 Contos für die beabsichtigte Volks- 
zählung. 

— Jorge Moraes vertrat in der Senatssitzung vom Sonnabend 
eine Vorlage, welche die äegierung ermächtigt, jährlich 8 
Militär- und Marineärzie zui Leilnahme an den grossen Heeres- 
und Flot'onnianovern i.i i r,.' A.:.ich, Deutschland und England 
abzusenden. Inese Herren müssen dann über ihre Erfahrungen 
auslühriiclie Berichte vorlegen. Die Dauer der Studienzeit be- 
stimmt der Kriegsminister, doch soli dieselbe nie unter 2 Jah- 
ren betragen. Die Regierung wird veranlassen, daß diese 
Aerzte den betreffenden fremden Truppenkörpern eingereiht 
werden. . 

— Die Kommission der paulistaner Aussteller auf der Na- 
tionalausstellung von 1908 hatte vorgestern eine Konferenz 
mit dem Landwirtschaftsminister. Es wurde zugesagt, die 
Diplome, deren technische Ausführung der Vollendung nahe 
ist, nächste Woche in S. Paulo zu verteilen, während die 
Medaillen, welche erst Anfang September fertig werden, dann 
sofort vom Landwirtschaftsminister verteilt werden. 

— Die Anarchisten haben die Anwesenheit Saenz Penas 
benutzt, um gegen Argentinien zu protestieren. Die Flug- 
blätter, die die Polizei beschlagnahmte, sind in sehr heftigem 
Tone abgefaßt. Sie tragen den Titel: „Die Argentinische Re- 
publik in den Augen der Welt — Das brasilianische Prole- 
tariat an Dr. Saenz Pena anläßlich seines Besuches in Rio 
de Janeiro." Im Text wird das argentinische Proletariat auf- 
gefordert, sich gegen die „Hyänen von Unterdrückern" zu er- 
heben, und ein Boykott argentinischer Waren durch die Ar- 
beiterschaft der ganzen Welt vorgeschlagen, als Zeichen des 
Protestes gegen die argentinische Reaktion. 

— Der Verkehrsminister hat den Vertrag gebilligt, den Herr 
Carlos Wöllermann mit der Zentralbahn abgeschlossen hat und 
durch den er sich verpflichtet, die Erweiterungsbauten am Lo- 
komotivschuppen des Nordbahnhofes in S. Paulo auszuführen. 
Die Arbeiten sollen bis zum 3L Dezember fertiggestellt sein. 

— Die Bundesregierung erteilte der Santo Antonio Rubber 
States Company die Genehmigung, innerhalb des Bundesge- 
biets zu funktionieren. Die neue Aktiengesellschaft, die ein 
Kapital von 75.000 Lstrl. aufweist, will sich dem Anbau von 
Gummi und Tee, der Viehzucht und anderen Gewerbezweigen 
widmen. 

— Im letzten Ministerrat wurde u. a. der Finanzminis- 
ter ermächtigt, einen Betrag von 20.000 Contos 5 prozentiger 
Bundesanleihe-Titel auszugeben. Den Unternehmern einer tí7 
Kilometer langen Bahnlinie von Taubaté nach Natividade wurde 
eine Beihilfe von 15 Contos für den Kilometer bewilligt. Die 
Bahn führt durch herrenlose Landereien der Munizipien Tau- 
baté, Cunha, Redempção und Natividade, und die Unternehmer 
vcrpflichtcn sich, dortselbst Kolonien anzulegen. Zur Durch- 
führung des Dekrets über den Indianerschutz und die Sesshaft- 
machung einheimischer Landarbeiter erhielt der Landwirt- 
schaftsminister einen Kredit von 1200 Contos angewiesen. Die 
Baggerarbeiten bei Penedo am Rio S. li>ancisco sollen als- 
bald aufgenommen werden, da dieser Hafen so vensandet ist, 
dass von September 1909 bis April 1910 51 Dampfer, die Waren 
im Werte von 3279 Contos an Bord hatten, nicht einlaufen 
konnten. Ferner soll ein Bagger angekauft werden, der den 
Parnahyba in Piauhy freimacheji soll. Ebenso sollen Bagger- 
arbeiten in den Häfen von S. João da Biirra und Itabapoana vor- 
genommen werden. 

Bundes Ii au pt Stadt. 

Rio de Janeiro. Die Polizei von Nictheroy hat einen Sol- 
daten des 1. Polizeiregiments unerhört zugerichtet. Derselbe war 
verhaftet und widerrechtlich ins Gefängnis gesperrt worden, 
obwohl er darauf aufmerksam machte, dass er Polizeisoldat sei. 
Am nächsten Morgen wurde er zunächst beauftragt, den Pferde- 
stall des Generalsekretärs des Staates zu reinigen, und dann, 
ein Loch in der Gartenmauer der Polizeidirektion auszufüllen. 
Kaum hatte er mit dieser Arbeit begonnen, als der Gefreite Da- 
mazio, Ordonnanz des Polizeichefs, erschien und ihn barbarisch 
verprügelte. Die Hilferufe des Gefangenen verhallten ungehört, 
denn der diensttuende Polizeikommissar und der Sergeant hat- 
ten sich wohlweislich zurückgezogen, während die Polizisten 
wohlgefällig dem Schauspiel zusahen. Als der Geprügelte er- 
schöpft zur Erde stürzte, fing der Gefreite an, ihm mit Ziegeln 
zu bewerfen. Nur das Dazwischentreten des Sergeanten verhin- 
derte den Tod des Gefangenen, der in schwer verletztem Zu- 
stande nach dem Krankenhause geschafft werden musste. 

Pernambuco. Die Companhia de Tecidos Paulista nahm 
am Dienstag bei der Firma Mendes Silva & Co. in Recife eine 
Anleihe von 3600 Contos auf, welche zur Verbesserung der Fa- 
brikanlagen bestimmt ist. 

Hatto Grosso. „Der Himmel ist gross und der Zar ist 
weit", heisst es in Russland. Aehnlich scheinen auch unsere 
Bundes-Steuerbeamten gedacht zu haben. Wenigstens muss man 
das schliessen, wenn man erfährt, dass der neue Delegat des 
Bundesschatzamts an den Finanzminister telegraphiert hat, er 
habe viele „Unregelmässigkeiten" im Dienst vorgefunden und 
beantrage die Versetzung bezw. Entlassung verschiedener Be- 
amten. Wieviel mögen diese „Unregelmäßigkeit" der Bundes- 
kasse wieder kosten? 

Ceara. Der Staatskongreß versagte dem Plan, den Prä- 
sidenten Nogueira Accioly zu prozessieren, seine Zustimmung. 

Parahyba. Am vorigen Dienstag wurde José Goloio in 
Parahyba auf offener Strasse ermordet, trotzdem er schon wie- 
derholt die Behörde um Schutz für seine Person gebeten hatte. 
Man ist in der Stadt überzeugt, dass der Mörder, ein gewisser 
Belmonte, ebenso wie viele andere, unbestraft bleiben wird. 
Die öffentliche Meinung übt an der Haltung der hiesigen Polizei 
deshalb scharfe Kritik. 

Para. Von Barbados traf der Dampfer „Oteri" mit 400 Ar- 
beitern für die Madeira-Mamorébahn im Hafen von Belém ein. 
— Warum nicht gleich so, anstatt erst Europäer in den Tod zu 
schicken? '• 

— Am Morgen des 12. d. AI. iiberfielen die am rechten Ufer 
des Jaboti, eines Zuflusses df.s Capim, hausenden Indianer dea 
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Wohnsitz des Gummisuchers João Fialho und töteten 3 Kinder. 
Der Eigentümer des Café Orion in Belém, Herr Rodolplio. 

Klantan, machte am Freitacf seinem Leben durch einen Schuß 
in die rechte Lunge ein Ende. 

Drohun^^en« 
■ - - - - —■: -r 

^ Die Berufung der deutschen Instruktion.soffiziere läßt die 
Franzosen und die Engländer noch immer nicht schlafen. Die 
„Times'^ lassen sich aus Paris Abschnitte aus einem Artikel 
der „Liberté" telegraphieren, in dem von der Bereitwillig- 
keit des französischen Geldmarktes zur Aufnahme fremder An- 
leihen dje Rede ist. Brasilien habe davon reichlich Gebrauch 
gemacht und berufe zum Dank nun deutsche Offiziere. Die 
„Times" knüpfen daran die weise Bemerkung, diese Offi- 
ziere würden natürlich bestrebt sein, der deutschen Industrie 
Aufträge zu verschaffen, die mit von anderen Nationen ge-, 
liehenem Gelde bezahlt würden. ' 

Den „Times" steht diese Entrüstung besonders gut. Ein gro^ 
ser Teil dessen, was wir in England'^ kauften, ist nämlich au- 
mit . französischem Gelde bezahlt worden, ohne daß daru_ 
die Engländer Gewissensbisse empfunden hätten. Im übrige' 
haben die Franzosen keinen Grund 

% 

- zum Jammer. Sie haben 
ms Brasilgeschaft erst Geld gesteckt, als kein Risiko, mehr uci iitniiusisciie uenerai Aumnuen, wenn er sagt, die 
dabei war, und sie erhalten für ihre sicheren Kapitalanlagen französischen parlamentarischen Traditionen erlaubten leider 

nrtc. TVo n    ^ .1 ..«vj. i«. . i t ,    schwere Zinsen von uns. Daß sie für ein ihnen so vorteil 
haftes Geschäft auch noch Dank verlangen, ist sehr naiv. 
Im allgemeinen ist es nicht üblich, daß derjenige, der uns 
verdienen läßt, uns auch noch danken muß, weil wir die 
Liebenswürdigkeit hatten, die Gelegenheit wahrzunehmen. 

Soll in der Feststellung der Inanspruchnahme des franzö- 
sischen Geldmarktes durch Brasilien in diesem Zusammenhang 
eine Drohung liegen, daß Frankreich uns in Zukunft nicht 
mehr borgen werde, so können wir dieser Aussicht gelassen 
entgegensehen. Deutschland ist nämlich heute reich genug, 
um uns erhebliche Summen vorzustrecken. Daß es das bis- 
her nicht getan hat, liegt nicht an ihm, sondern an uns. 
die wir aus Furcht vor der phantasticchen „deutschen Ge- 
fahr" Deutschland gegenüber eine große Zurückhaltung be- 
obacht-eten. Nachdem aber durch die Berufung der deutschen 
Instruktionsoffiziere beide Länder einander näher getreten sind 
und man in Deutschland unseren Verhältnissen größeres In- 
teresse entgegenzubringen beginnt, steht nichts im Wege, daß j 

Ungehaltenheit über die Anmaßung der französischen Presse 
ausgedrückt hat. Wenn es den Charakter des Marschalls kannte, 
so würde es wissen, daß es durch derartige Artikel gerade 
das Gegenteil von dem erreicht, was es beabsichtigt. Hermes 
da Fonseca, überhaupt Brasilien, wird durch die Haltung der 
Franzosen nur in der Ueberzeugung bestärkt, daß mit Deutsch- 
land angenehmer Kirschen essen ist. 

Die Gründe freilich, die Brasilien zur Bevorzugung der 
deutschen Instrukteure bewogen, sind für Frankreich nicht 
schmeichelhaft. Das muß ohne weiteres zugegeben werden. 
Hören wir, was Herr Paulo Pestana neuerlich in einem Ar- 
tikel des „Estado de S. Paulo" dazu sagt, Herr Paulo Pestana, 
der es ausdrücklich als sein Verdienst in Anspruch nimmt. 
,alldeutsche" Bestrebungen in Südbrasilien am entschiedensten 

bekämpft zu haben, und der sich mit Stolz einen geistigen 
Sohn Frankreichs nennt. Wir haben schon neulich seine Mei- 
nung über den Gegenstand wiedergegeben. In diesem dritten 
Artikel ergänzt er seine früheren Ausführungen in beachtens- 
werter Weise. 

Er weist darauf hin, daß schon Moltke nach dem Kriege , 
von 1870 betont habe, daß Frankreich an Truppenzahl, Be- 
waffnung und Mut Deutschland durchaus ebenbürtig sei, daß 
die Ueberlegenheit des deutschen Heeres in dem Generalstab 
bestehe, den Frankreich nicht besitze. Derselben Ansicht sei 
auch der französische General Zurlinden, wenn er sagt, die 

nicht die getreue Nachahmung des deutschen Vorbilds und 
der deutsche Generalstab sei schwer zu übertreffen. Wenn 
nun auch, meint Herr Pestana, 1906 der französische Gene- 
ralstab umgestaltet wurde, so kann man doch nicht gut an- 
nehmen. daß er in 3 Jahren dem deutschen ebenbürtig wurde, 
der auf der Erfahrung eines Jahrhunderts aufbaut, zumal 
wenn man den „papiernen Charakter" der Fran.TOSon in Be- 
tracht zieht. Wie diese, so seien auch die anderen militäri- 
schen Reformen Frankreichs nichts als eine Nachahmung der 
deutschen Einrichtungen, allerdings unter einem erheblich 
höheren Kostenaufwand, über dessen Gründe Herr Pierre Bau- 
din als Nationalökonom Aufschluß geben könne. 

Könne es unter diesen Umständen irgend jemand Bra.silien 
verdenken, wenn es lieber bei deri Erfindern lernen wolle ala 
bei den Nachahmern? Wer habe denn die Franzosen zu In- 
strukteuren geholt? Peru und Bolivien, zwei der rückständig- 
sten Republiken Südamerikas. Die Ergebnisse seien auch danach, 
wie die militärische Organisation beider Länder erweise. 

wir unseren Geldbedarf teilweise dort decken. Deutschland j Deutschland aber habe die .Jiipnner. die bis 1885 französische 
sollte uns ohnehin geschäftlich näher stehen als Frankreich, A Instrukteure hatten, fechten gelehrt, habe das türkische Heer 
da es uns unendlich viel mehr abkauft als dieses. Im übrigen i reorganisiert — das, wie, wir liinzufügen. mit verblüffender 
sind wir der festen Ueberzeugung, daß die Franzosen gar' 
nicht daran denken, «ich die lukrativen Geschäfte mit Bra- 
silien entsrelien zu lassen, weil wir uns lieber anderwärts mili- 
tärische Belehrung holen. Wir zahlen viel zu hohe Zinsen, 
als daß die Kapitalisten an der Seine ein derartiges Opfer auf 
dem Altar der nationalen Eigenliebe brächten. Und sollte die 
französische Regierung etwa die Zulassung neuer brasiliani- 
scher Anleihen an der Pariser Börse verweigern — was wir 
nicht annehmen, da es direkt eine unfreundliche Handlung 
wäre — so würde man sie einfach an der Brüsseler Börse 
handeln, wie so manche anderen Titel auch, die der jeweili- 
gen Richtung nicht paßten, für die man aber in Finanz- 
kreisen Meinung hatte. 

Eine andere Art. seine Unzufriedenheit zu äußern, fand 
am Freitag der ,.Gil Blas" in seinem dritten Artikel über 
dieselbe Frage. Vorher hatte auch er mit wirtschaftlichen Grün- 
den operiert. Nunmehr aber versteigt er sich zu der Behaup- 
tung. die Berufung der Deutschen sei eine Beleidieung für 
Frankreich, woran er die Hoffnung knüpft, der Marschall 
Hermes werde sich die Sache noch überlegen. Das Blatt scheint 
vergessen zu haben, daß der Mars 

Schnelligkeit die französisch ausgebildeten Griechen in Thes- 
salien schlug —, habe Argentinien ein modernes Heer ge- 
geben und Chile die stärkste und bestausgebildete Armee Süd- 
amerikas- geschaffen. Auch die Vereinigten Staaten hätten, 
als sie an, die Umbildung ihrer Truppenmacht gingen, ihre 
Kommission nicht nach Frankreich geschickt, sondern nach 
Deutschland. 

Den Geist, der die Armee beseelen müsse, habe der Kom- 
mandant. der chilenischen Kriegsschule, Oberstleutnant Scho- 
mayer, kürzlich in Buenos Aires zum Ausdruck gebracht, als 
er am Grabe San Martins sagteT die Pflicht des modernen Sol- 
daten sei, sich der Politik völlig fernzuhalten und sich nur 
der Verteidigung des Vaterlandes zu wdmen. Gerade hierin 
liege der Hauptgrund, weshalb Brasilien deutsche Instrukteure 
bevorzugen müsse. In Frankreich herrsche die Anarchie. Der 
französische Sozialismus, der Arm in Arm mit dem Radikalis- 
mus herrsche, sei der unsinnigste und gewalttätigste in ganz 
Europa und habe einen Klassenhaß und eine Unsicherheit der 
sozialen Zustände heraufbeschworen, die eine neue Revolution 
befürchten ließen. Wer leugnen wollte, daß diese Verhält- 
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verschlafen. Die Dreyfus-Aifäre, die Haltung des Komman- 
danten Le Roy-Ladurie und des Obersten Coubertin im Kon- 
gregationsstreit, das Angebersystem des Generals André, die 
Disziplinierung des Generals Négrier, die Meuterei ganzer Re- 
gimenter während der Winzerrevolte, die Erfolge der anti- 
militaristischen Propaganda Hervés sprächen deutlich genug. 
Die deutschen Sozialdemokraten aber erklärten, daß sie un- 
bedingt den Befehlen des Kaisera gehorchen würden, wenn 
es die Verteidigung des Vaterlandes gelte. 

Einer der eifrigsten Befürworter der französischen Militär- 
mission, Hauptmann Liberato Bittencourt, äußere in seinem 
Werk „Príncipes Généraux d' Organisation des Arméea": „Wa- 
rum ist das französische Heer heute nicht das erste der Welt? 
Warum lebt es zum guten Teil von seinen ehrenvollen Tra- 
ditionen, wie ein Veteran von seinen Narben und Ehrenzei- 
chen? Einfach deshalb, weil die politische Leidenschaft in 
seine Reihen gedrungen ist und aus den Verteidigern der 
i'ahno Werkzeuge einer schamlosen Politik gemacht hat, die 

Bedürfnisse des Vaterlandes hintansetzt, um sich mit Privat- 
interessen zu beschäftigen." 

„Diese Geistesverfassung," so schließt Herr Pestana, „macht 
die französischen Offiziere unfähig, die unseren zu erzieheiB 
es sei denn, daß wir unseren gegenwärtigen Zustand zu eine« 
dauernden gestalten wollten. Würden wir sie berufen, so wü* 
den wir Gefahr laufen, unsere eigenen Fehler zu verschliifr 
mern, die zum großen Teil der Ausschließlichkeit unserer 
Beeinflussung durch die französische Kultur entspringen, einer 
Kultur, die in der Literatur die Unsittlichkeit verherrlicht 
und in der Politik die Revolte und den Caesarismus nährt" 

Das ist deutlich, so deutlich, daß man den Franzosen nur 
wünschen kann, sie möchten sich der Selbsterkenntnis befleis- 
ßigen, anstatt in eitler Verblendung uns mit Drohungen zu über- 
häufen, weil wir unsere nationalen Lebensintercsscn endlich ein- 
mal ihrem Lobe vorziehen! 

Ahn aller Welt« 

— Die berühmte Sängerin Emma Calvé hat eine Oper go- 
Bclu'ieben, die sich „Giovanni d'Arco" betitelt und schon in 
der nächsten Saison ihre Uraufführung erleben soll. 

— Edmond Rostand arbeitet, wie aus Paris berichtet wird, 
an einem neuen Heldendrama: „Roland von Ronceval", das 
im Herbst 1911 zur Aufführung kommen soll. Es ist eine 
Verherrlichung der Tapferkeit der Baskonen, der Urvät?r der 
heutigen Basken. 

— Anläßlich der in der letzten Zeit in verschiedenen Zei- 
tungen mitgeteilten Nachrichten über die di'ahtlose Telegra- 
phie an Bord der österreichischen Handelsdampfer teilt die 
„Austro-Americana" mit, daß auf sämtlichen Passagierdam- 
pfern der Gesellschaft Stationen drahtloser Telegraphie ein- 
gerichtet sind. Die fünf in der Newyorker Linie verkehrenden 
Doppelschraubendampfer besitzen Stationen nach dem Sy- 
stem Marconi, die nach Südamerika verkehrenden Dampfer 
solche nach dem System Telefunken. Sämtliche Bordstationen, 
sowohl Marconi wie Telefunken, dienen nicht nur für den 
internen Verkehr zwischen der Gesellschaft und dem Schiffe, 
sondern auch für Mitteilungen an und von den Passagieren. 
Alle Stationen funktionieren tadellos, haben eine ausgedehnte 
Reichweite, so daß die Schiffe konstant während der ganzen 
Reise von Triest nach Newyork und zurück in Verbindung 
mit dem Festland — sei es durch Vermittlung von anderen 
Bordstationen oder Küstenstationen — stehen. Auf der Strecke 
Triest—Buenos Aires ist dies bis auf einige Tage auch der 
Fall; auch auf dieser Linie dürften sich die Verhältnisseschon 
in den nächsten Monaten günstiger gestalten, da nächstens 
neue Dampfer mit drahtlosen Stationen eingerichtet werden. 

— Den Heldentod auf dem wissenschaftlichen Schlachtfelde 
der Forschung hat in den letzten Wochen der bekannte Ge- 
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lehrte Harry W. Cox gefunden. Cox, der an der Erforschung 
1er X-Strahlen einen fast gleichberechtigten Anteil wie Pro- 
zessor W. Röntgen hatte, nach dem diese Entdeckung benannt 
vurde, zog sich gleich nach Beginn seiner wertvollen Unter- 
)uchungen, vor zirka 12 Jahren, eine schmerzvolle Krank- 
•leit, die geheimnisvolle X-Strahlen-Hautentzündung dadurch 
zu, daß er mit einer Tube seines Apparates dem (Jesichte 
isu nahe kam. Trotzdem Cox seit einem Jahrzehnt wußte, daß 
jr verloren sei, behielt er dennoch die emsige Schaffensfreude 
ind arbeitete an der Vervollkommnung der großzügigen Ent- 
leckung unablässig weiter. Im Burenkrieg wurde sein ver- 
besserter Apparat, der nicht nur die Lage der Kugel, son- 
lern auch die Tiefe der Wunde erkennen und '»estimmen ließ, 
glänzend erprobt Die Hautentzündung nahm mit der Zeit im- 
ner größere Dimensionen an, so daß der Forscher schließ- 
iich seine Arbeiten einstellen mußte. Seine Freunde mühton 
iich, dem völlig mittellosen Mann, der alles für seine For- 
schungen hergegeben hatte, die Subsidien zum Lebensunterhalt 
zu bieten. Drei große, qualvolle Operationen, ein schreckli- 
ches Siechtum hatte er zu erdulden, bevor ihn der Tod von 
allen Leiden erlöste. 

— Eine Erfindung, die, wenn sie sich bewähren w' 
die Flugtechnik einen gewaltigen Schritt nach vorwärt 
chen ließe, hat kürzlich der in technischen Fachkrel it 
bekannte Artillerieoberst Benedikt Schöffler zum Pate n- 
genieldet. Efe handelt sich bei dieser Erfindung um en 
Stabilisierungsautomaten für Flugmaschinen. Der Stabili er- 
ungsautomat setzt den Propeller, je nachdem sich die Flug- 
maschine nach der einen oder der anderen Richtung neigt, in 
der einen oder der anderen Richtung in Rotation. Ist di# ho- 
rizontale Richtung erreicht, so kommt der Propeller wieder 
zum Stillstand. Die Stabilisierung in der Flugrichtung wird 
dadurch erreicht, daß durch eine Neigung der Flugmaschine 
mit der Spitze gegen abwärts oder aufwärts das Höhensteuer 
automatisch für die entgegengesetzte Richtung gestellt wird. 

— Nach Meldungen französischer Kolonialblätter ist ©ine 
Entdeckung gemacht worden, die, wenn sie sich bestätigen 
sollte, von geradezu ungeheurer Tragweite sein würde. Eb 
handelt sich um die Auffindung einer perennierenden Reisari, 
die im Bezirk Richard Toll der Kolonie Senegal weite Strecken 
bedecken soll. Der Entdecker ist Professor A'mmann von der 
höheren Schule für koloniale Landwirtschaft, der im Auf- 
trage des General-Gouvernemen's von Französisch-Westafrika 
im Jahre 1909 die Kolonie Senegal bereiste. Früher hatte 
man angenommen, daß es sich um wüden Reis handle, der sich 
durch seine ausgestreuten Samen selbst fortpflanze. Prof. Am- 
mann aber stellte fest, daß die Wurzeln der Pflanzen mrk- 
liche Rhizomen sind, die im Erdboden eine Art Filz bilden* 
und infolgedessen imstande sind, ohne weitere Bearbeitung 
des Bodens alljährlich die Pflanze zu erneuern und Frucht 
zu tragen. Muster dieser Reisart sind nach Paris gesandt und 
im „Jardin colonial" ausgestellt worden. Der perennierende 
Charakter dieser Pflanze soll auch hier in unzweifelhafter 
Weise festgestellt worden sein. Ausführliche Studien über die 
botanischen Eigenschaften dieser Reisart, sowie über ihren 
kommerziellen Wert sollen in Kürze erscheinen. Sollten sich 
die Hoffnungen, die man an die Entdeckung der Pflanze knüpf:, 
bestätigen, so könnten mit Hilfe derselben die Lebensverhält- 
nisRo der Eingeborenen in einem großen Teil des tropischen 
Afrika bedeutend verbessert, insbesondere den vielfach pe- 
riodisch auftretenden Hungersnöten leichter begegnet werden. 

Vom Tage 

Die Minorität der Deputiertenkammer des Bundeskorigrcsses 
hat in der Sitzung vom Sonnabend eine artige Komödie auf- 
geführt. Wie erinnerlich, hatte in der bekannten Mittwoch- 
versammlung im Hause Ruy Barbosas der Deputierte Bar- 
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bosa Lima B«in Amt aJs íXihrer der Kammerii)iiioritä4 nieder- 
gelegt. Çr hatte das auf Betreiben Iricteu Machados, des „un 
gekrönten Könige" der Minorität, getan, aber ia einer Weise, 
(taß di« Versahiinlung nicht umhin konnte, ihm ihr Ver- 
trauen auszusprechen. Daâ bat Irineu llachado, der ohuehii. 
mit seinen Parteifreunden wegen der BoächlulJ: assung in de. 
IntcTvenlionsfrage zeriallen ist, gewaltig geärgiit, und er ha. 
diesem Aerger auch sehr offenherzig Luit geiniickt. Um dem- 
gegenüber die Einheit der Minorität und ihrp Anhiinglichkeii 
»in Barbosa Lima als den Vertreter der Meinung Ruy Bar- 
bosas in der Intenrentionsfrage zu. demonalcitr-n, wurde dii 
Szene vom Sonnabend arrangiert. 

Nachdem aeitens der Majorität wie der Minorität sympa- 
thische Beden aus Anlaú de» Besuches Saenz Penas gehai 
len worden waren, bestieg Barbosa Lima nochmals dii 
Rednerbühne, um den Verzicht auf die Führerichait der Mi 
norität zw wiederholen. Im Namen" S. Paulos und im Na- 
men Bahia erklärten darauf die Deputierten (iaJe'io Carval 
hal und José Ignacio, daí3 Barbosa Lima nac'a.wie vor dat 
uneingcBchränkte Vertrauen seiner Freunde besitze und dsi 
die Minderheit es daher ablehne, seinen Rüc'^tritt anzuieh. 
men. Worauf man allseits befriedigt nach Hause ging. \\ 
dürfen nun gespannt sein, wie Iriaeu Machado sich jetzt ye. 
halten wird. 

Sehr fest gefügt ist die Minorität nicht mehr, üaa ist zu 
bedauern, denn eine vernünftige und maflvoLt',. aber zielbe- 
wußte Opposition würde dem Lande großen Katzvii bringen. 
Doch bei uns drängt alles nach der Staatskrippo, uni der un- 
abhängigen Geister, die ihre Ueberzeugung nicht frlr ein Amt 
oder dergleichen verkaufen, sind wenige. Auch .José Mar- 
cellino ist weich geworden. Er hat bekanntlich in Bahia die 
Wahlen für Ruy gemacht und immer in der vordf raten SchJadii- 
reihe des veihuid Zivüismus gestanden. Als die Sclilacht rer- 
loren war, begann er zu "überlegen, daß ea eigentlich für 
Lahia nicht zweckmäßig sei, in allzu heftigem Gegensatz zur 
Dundesregierung zu stehen. Er lenkte sachte ein, un l nur das 
Dekorum hält ihn noch ab, mit fliegenden Fahnen ins andere 
Lager überzugehen. Sowie Ruy aber seine lan^e fvuropareise 
angetreten bat, dürfte die Sache perfekt werden. Ej soll noch 
mehr Leute geben, die nur auf Ruys Abreise warten, um um 
zufallen. 

José Marcellirto passierte dieser Tage durch S. l'aulo. Ob- 
wohl er cxst um 6 Uhr 25 abends ankam iind am andern 
Morgen schon in aller Frühe nach Poços de Callas weiter 
fuhr, weilte er gemeinsam mit unserem Fmanzsekretär docl 
von 8 bis 11 Uhr abends im Hause des Staatspräsi-Jenten. E 
scheint nicht, als ob er dort zur Fortsetzung des Widerstan 
des aufgefordert hätte, denn kaum in Poços de Caldas :m- 
gekommen, stattete er dem erwählten Prä'jiden'.en von Mina' 
Coronel Bueno Brandão, der ein eifriger Parteigänger de: 
Marschalls ist, einen freundschaftlichen Besuch ab. íloffent 
lieh gibt man auch bei uns die prinzipielle Opposition auf un 
wahrt sich nur durch weise Zurückhaltung die Möglichkei', 
einer Kritik von Fall zu Fall. Auf diese Wei-ie würde ma- 
sowohl den allgemeinen Intere^en des Bunlc! als aach dei 
besonderen Interessen von S. Paulo am besten dienen. 

Eine sonderbare Korrespondenz hat die. Fluminenser „Ga- 
zeta de Noticias" aus Amsterdam erivalten. Der holHindiFcl'. 
Arzt Dr. van der I^aan, der seit vielen Jahren in R'o Gran;! 
do Sul ansässig ist und gegenwärtig in der alten Heimat r. 
Besuch weilt, hat, so wird "dem genannten Blatte berichte! 
unter seinen Landaleutßn eifrig für Brasilien Propaganda ge 
macht. Insbesondere ist er auch bemüht. Undwirte zur Auf» 
Wanderung nach den Kolonien in Rio Grande d) Su! zu vcran 
lassen. Zu seiner großen Ueberraschung fand rr im Regier 
nngsamtsblatt amtliche Warnungen vor der Aus\\-3nderunii 
Brasilien. Als er Nachforschungen anstellte^rfuhr er. ãnC 

silion ansässigen Niederländern einliefen-, die das Land üir-er 
(V ahl im (jegensatz zu den amtlichen Ausiaístuigen lobten, 
a'r erfuhr weiUrr, daß unser Gesandter im Haag, Dr. tJiuardo 
i^isboa, mehrmals dem Minister des Aeußern miie Verwun- 
Jerung über diesen Verleumdungeieldzug des Am«fbfett«a g(ä- 
gen lirasiiien ausgesprochen, aber nur ausweiciiendo Aniwof- 
,iea erhalten habe. Der Gesandte überreichte dem Miniatei- 
juch einige Amsterdamer Blätter mit lobenden Briefe» holländi- 
jciier Auswanderer, worauf ihm der Minister erklärte, dio .Re- 
gierung könne die Warnungen nicht anterlasäea, da sáe auí 
aiiitHchen Angaben der niederländischen Gesandtechaft in Rio 
beruhten. 

I i/iese Erklärung nraß Erstaunen erregen. Die Gesandte 
t.chalt in Rio kann doch nur Warnungen ^bezügj.ch bssiinnn- 
ter Gegenden nach dem Haag haben gelangen lassen, etwa 
iiezüglich des Gebietes der iM^eira-Mamorébahn. Nun sind 
aber in den holländischen Veröffentlichungen Schilderungen, 
die sich allenfalls auf den Madeira-Mamoró beziehen können, 
ganz allgemein auf Brasilien angewandt, ist gesagt worden, 
daß die Holländer bei uns Hung^irs stürben! Gegen derartige 
Entatollungen der Wahrheit' muß ganz entschieden protestiei't 
werden. Wenn der niederländische Minister des Aeußern von 
der Gesandtschaft in Rio einen eingehenden liericht einfor- 
dert, 80 wird er belehrt werden, daß zwischen Brasilien und 
Brasilien ein Unterschied ist, daß die Zustände in den Fieber- 
sümpfen am Madèira-Mamoré in keiner Hinsicht mit den Vcr» 
hältnisse» in den Einwanderungsgebieten übereinetimraen. 

Einer der Grunde zur Warnung soll sein, daß die nieder» 
ländische Regierung die Kosten der Heimbeförderung nieder- 
ländischer Auswanderer vermeiden wolle. Das wäre eine son- 
derbare Politik, ein befreundetes Land, zu dem man nicht 
unbedeutende Handels- und Schiffahrtsbeziehungen unterhält, 
in Mißkredit zu bringen, nur um ein paar Hundert Gnldwi f5r 
Rückwanderer zu ersparen! Viel riclitiger wäre es, wenn man 
Besser auf die Auswanderer achten würde, ehe sie die Heimat 
verlassen. Waa wir haben wollen, Rio Grande do Sul genau 
so w4e die übrigen Einwanderungfstaaten der Union, sind isand? 
Wirte. Statt dessen aber kommen aus Holland oft Schncider- 
und Schustergesellen, Ja ea sind schon Vagabundou und Strolcie 
herübergekommen, die ebenso wie die Handwerksgesellen sieii 
■inter dem Vorgeben, Landwirt«- zu sein, Freipasg^gen. von 
ier brasilianischen Regierung erschwindelten. 

Mit diesen Leuten ist uns natürlidi nicht gedient. Zwar ial 
;chon mancher Handwerker ein sehr tüchtiger Kolonist ge- 
worden, aber die Mehrzahl eignet sich da<=«haus nicht Jür 
len Ackerbau. A\ enn sie in die Kolonien kommen, wo !'•- ' 
lieh selbst deni Landwirt der Anfang reclit sauer wird, hv 
öen sie sich nicht zu helfen. Solange nocJi die Unterstutzuii,; 
gewährt wird, geht es. Aber wenn erat die Zeit beginnt, \\v 
Jo selber für sich sorgen sollen, fängt das Elend an. Utá 
sind die I^eute, die dann hinlaufen und auf Brasilien Sjjhini- 
pfen, anstatt eich jiu sagen, daß sie selber an ihrem ünjiäßls 
schuld sind, weil sie sich unter unwahren Angaben über ifere.n 
Beruf nach einem Ort bringen ließen, wo sie nicK feingc- 
hören. Würde die niederländische Regierung die Aimf^aderer 
anter diesem Gesichtspunkt kontrollieren, so würde ihr in 
len meisten Fällen die Heimbeförderung erapart bleiben. Wir 
Iber brauchten nicht au erleben, daß unser Land ohne Ko- 
rechtigung in Mißkredit gebracht wird. 

Aus aller Welt. 

— Der Chikagoer Millionär Rawn, Präsident der Eisetn- 
bahnen Chikago-Louisville und Chikago-Indianopolis, wurde in 
leiner Besitwng in einer Vorstadt Chikagos von einem Nc- 
7er ermordet, der dort eingebrechen \var, um zu ßtchkn, 
■dr. Rawn hörte in der "" 

iunesp*"L2 13 19 20 21 



18 

I sofort hinab, um nachzusehen, waa los sei. Als er den Ne- 
Iger bemerkte, schoß er sofort nach ihn, worauf der Neger 
I zurückfeuerte und den Millionär auf der Stelle tötete. In der 
iNähe der Leiche fand man einen Revolver mit einem ex- 
Iplodierten Lauf, waa wahrscheinlich die Ursache ist, daß der 
Neger gleichfalls verwundet worden ist. Die Polizni vermii- 
tet, daß der Neger zu einer bekannten Einbrecher-»^^nde v 

|Chikago gehört 
— Aus Philadelphia meldet man den Tod des Doktors Mit 

Iram K. Kassabian, eines amerikanischen Forschers, der sich 
auf dem Gebiete des Studiums der Röntgenstrahlen große V •- 
diensto erworben hatte. Der Gelehrte erlag einer entseta"'- 
chen krebsartigen Krankheit, die seit mehreren Jahren r 
seinem Körper fraß, und deren Keime er bei de»- ^.r. ' 
Bchung der wunderbaren Eigenschaften der X-Strahle i sich 
aufgenommen hatte. Dr. Kassabian hatte im Jahre zum 
erstenmal gespürt, daß seine Hände nach und nach unem- 
pfindlich wurden. Die tiefen Brandwunden, die an seinem 
Körper durch die X-Strahlen verursacht v.'orden waren, wuch- 
sen mit der Zeit in so besorgniserregender Weise, daß man 
im Jahre 1908 dem Forscher zwei Finger amputieren mußte. 
Nach zwei weiteren chirurgischen Eingriffen, die im Laufe 
dee vorigen Jahres vorgenommen werden mußten, bemerkte 
man jedoch mit Schrecken, daß die unheimliche Krankheit 
die ganze linke Körperseite des Forschers, ergriffen hatte, 
und Dr. Kassabian erkannte selbst mit voller Klarheit, daß 
nur der Tod das Umsichgreifen des Leidens aufhalten könnte. 
Der jetzt eingetoetene Tod des hervorragenden Gelehrten hat 
die ganze amerikanische Gelehrtenwelt mit tiefster Betrüb- 

1 nis erfüllt. 
—^ Aus der Agentur der russisch-chinesischen Bank in 

I Newyork wurden durch einen noch nicht aufgeklärten Diebstahl 
Bondß der Southern Railway, der Union Pacific, der Southern 
Pacific und der Norfolk-Western Eisenbahn im Betrage von 

I mindestens 70 Millionen Dollars entwendet. 
— Der Verein für das Deutschtum im Ausland (Allg. Deut- 

I scher Schulverein) hat über seine Tätigkeit im Jahre 1909 
Bericht erstattet. In der Unterstützungsarbeit bildete auch im 
verflossenen Jahre Oesterreich den Ilauptgegenstand seiner 
Fürsorge, nach dorthin flössen nicht weniger als 58,2 Pro- 
zent aller seiner Unterstützungen. Für die Sudetenländer brachte 

I der Verein im Berichtsjahre insgesamt 57.342 Mark auf, für 
Galizien 9605 Mark. Besonders erfolgreich ist die Hilfsar- 
beit des Vereins in Tirol, das im letzten Jahre mit 13.378 
Mark bedacht wurde-. Im übrigen Europa unterstützte der 
Verein deutsche Schulen in Italien, Rußland, Rumänien, Bul- 
garien und Bosnien. In Südamerika wurden 68, in Südafrika 
5 deutsche Schulen unterstützt. Der Verein gab für diese 
Gebiete 20.612 Mark aus. Die Gründung eines deutschen The- 
aters für Südamerika wurde vom Verein mit lebhaftem An- 
teil verfolgt und gefördert Eine von ihm für die Opfer der 
Brandkataatrophe in Valdivia eingeleitete Sammlung ergab 
über 7000 Mark, die der dortigen deutschen Schule zuge- 
wiesen werden. Für Stipendien an Auslanddeutsche auf reichs- 
deutBohen Hochschulen, einen Zweig seiner nationalen Arbeit, 
den der Verein als besonders wichtig und zukunftsreich be- 
trachtet, konnten leider nur 3303 Mark verausgabt werden. 
Die Zahl der Mitglieder wuchs im vergangenen Jahre von 
88.492 auf 42.660, das bedeutet einen Zuwachs von 4168 
gegenüber einem Zuwachs von rund 1900 im Jahre zuvor. 
Die 2ähl der Ortsgruppen stieg von 289 auf 310. Die Summe 
der insgesamt verteilten Unterstützungen betrug 150.740,21 
Mark gegen 146,138,03 Mark im Vorjahre. Das Vermögen 
des Hauptvereins wuchs auf 264.808,02 Mark an. 251 deulr 
flche Städte und Gemeinden unterstützten den Verein durch 
Beiträge. 

Paket Bonbons zugesandt Die auffällige Färb® der Bonbon« 
veranlaßt« die Dame, dieselben untersuchen zu lassen, und 
man fand, daß die Bonbons einen großen Prozentsatz SuWi- 
laat enthielten. Die eingeleitete Untersuchung führte zur Ver- 
> ing einer Freundin der Dame, die jedoch die Täterschaft 
I /gisch leugnet 

— Die „Schles. Volksztg." meldet daß in Wolhynien 300 
.irbeiterfamilien deutscher Nationalität vor die Notwendigkeit 

'teilt worden sind, sich entweder naturalisieren zu lassen 
^er Rußland zu verlassen. Die Deutschen haben das erste 
Hr->lehnt und erwarten jeden Tag den Ausweisungsbefehl. 

,3 sich um sehr kinderreiche Familien handelt so kom- 
i'T gegen 1800 Personen in Frage. Das Grenzamt Myslowiti 
,): deutschen Feldarbeiterzentrale zu Berlin ist bereits be- 

^uftr-gt sich der Leute anzunehmen. 
— In Imola in der Provinz Bologna ist es zu blutigen Zu- 

sa-^menstößen zwischen Landarbeitern und Militär gekommen. 
Die Arbeiter verlangen, daß die Großgrundbesitzer die den 
Gewerkschaften gehörenden landwirtschaftlichen Maschinen 
bt;;utzen. Als ein Großgrundbesitzer dieser Tage in Imola 
seine eigene Dreschmaschine brauchte, stürmten, nach einem 
Preßtelegramm, mehrere hundert Landarbeiter die Maschine, 
zerstörten sie und steckten die Erntevorräte in Brand. Ka- 
vallerie mußte mit blanker Waffe vorgehen; eine Anzahl Ar- 
beiter wurden verwundet Die Vermittlungsversuche des Mini- 
sterpräsidenten Luzzatti zur wenigstens vorläufigen Beilegung 
des Agrarkampfes in der Romagna, sind gescheitert Infoiger 
Jessen hat sich die Lage der Regierung noch ungünstiger ge- 
stattet Sie sandte weitere Truppen in die Umgebung von Ra- 
venna und Imola. In Imola wurde der Generalstreik erklärt 

Eine neue deutsche Zeitung soll in Deutsch-Südwestafrika 
gegidndet werden. Die rund zehntausend weiße Einwohner 
rählende Kolonie würde dann, das Amtsblatt eingerehcnet 
fünf Zeitungen aufzuweisen haben. — Deutsch-Afrika, du hast 
es besser! ' 

— Der schweizerische Nationalrat und Ständerat haben die 
Ausführung des Gesetzes zum Artikel der Verfassung betref- 
fend Absyntverbot angenommen. Dadurch" wird vom 7. Okto- 
ber ab die Fabrikation, Einfuhr und der Verkauf von Ab- 
synt und Nachahmungen, in der ganzen Schweiz verboten. 

Sao Paulo. 

Der Marschall Hermes hat sich in Vichy von einem 
Redakteur des „Gil Blas", desselben Blattes, das sich so ein- 
gehend mit der Berufung deutscher Instruktionsoffiziere be- 
schäftigt, interviewen lassen. Er lobte die französische Mili- 
tärmission in S. Paulo, die den Staat äusserst zufrieden stelle 
und voraussichtlich noch lange in Brasilien bleiben werde. 
Allerdings würden deutsche Instruktionsoffiziere ins Land kom- 
men. Brasilien könne gar nicht anders handeln angesichts der 
liebenswürdigen Bereitwilligkeit, mit der Deutschland brasi- 
lianische Offiziere zur AusbiWung in sein Heer aufgenommen 
habe. Was die Bewaffnung und die Munition anbelange, so 
sei die Lieferung seit 1882 in deutschen Händen, ohne daß 
darüber jemals Unzufriedenheit entstanden wäre. Brasilien 
habe für Frankreich stets Freundschaft empfunden und alles, 
was aus Frankreich komme, gern aufgenommen. „Aber," so 
schloß er, „fühlen Sie sich nicht beleidigt weil wir Ihnen 
nicht angeboten haben, um was Sie uns gar nicht baten." 
Sein Sekretär, Herr Alvaro Teffé, fügte hinzu, man mUsse 
anerkennen, daß Deutschland ständig J>estrebt sei, seine In- 
teressen zu verteidigen und seinen Einfluß zu erweitern, wäh- 
rend Frankreich nicht genug auf seine Interessen im Auslande 
achte. Der „Gil Blas" hat diese Aeusserungen mit dem nöti- 
gen Verständnis aufgenommen und fahrt daher fort, die fran- 

iKa —-na heftig anzugreifen und die französische 
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— Der österreichisch-ungarische Konsulateverweser, Herr 
Vizekonsül Dr. Potucek, beehrte uns am Sonnabend mit seinem 
Besuche, um uns für die Worte der Verehrung zu danken, 
die wir S. M. dem Kaiser und König Franz Joseph anläßlich 
desr Feier seines 80. Geburtstages gewidmet haben. Herr Dr. 
Potucek begab sich auch nach dem Regierungspalast, um dem 
iátaatsprãsidenten íür die Glückwünsche zu danken, die die- 
ser ihm aus demselben Anlaß hatte aussprechen lassen. 

— Etwa 600 Bootführer, Ziegeleibesitzer und Sandhändler 
reichten gestern in der Munizipalkammer einen Protest ein 
gegen die Erteilung des Privilegs für die Schiffahrt auf dem 
Tietó zwischen Mogy das Cruzes und Parnahyba an Segundo 
Bazilio Motta. Die Bittsteller führen aus, daß die Schiffahrt 
in der jetzigen Form den Anforderungen vollkommen ent- 
spreche und daß, wenn Verbesserungen sich notwendig machen 
sollten, sich unter den Unterzeichneten Leute finden würden, 
weiche dieselben ohne Beanspruchung von Vergünstigungen 
auazuführen bereit wären. 

— Wir empfingen das dritte Heft des laufenden Jahrgangs 
der Zeitschrift „Der Deutsche Auswanderer. Veröffentlichungen 
des Evangelischen Hauptvereins für deutsche Ansiedler und 
Auswanderer." Dem Heft liegt ein hektographiertes Anschrei- 
ben bei, worin wir gebeten werden, einen „besonderen Hin- 
weis auf die Liebesarbeit" des Vereins zu veröffentlichen. Die 
Ziele des' Vereins sind in der Theorie zweifellos sehr lobens- 
wert. In der Praxis aber laufen die Bestrebungen des Vereins 
darauf hinau% die Auswanderer nach den deutschen Kolonien 
zu dirigieren. Das verdient natürlich vom reichsdeutschen 
Standpunkt aus alle Anerkennung, kann aber ausserhalb des 
Reichs usmöglich zur Empfehlung des Vereins dienen. Wir 
Deutschbrasilianer haben am wenigsten Anlaß zu Lobeshymnen 
auf den Verein und seine Zeitschrift. Im „Deutschen Auswan- 
derer" erschien in No. 3 und 4 des Jahrgangs 1908/09 ein 
Aufsatz des geschäftsführenden Vorsitzenden des Vereins, Prof. 
Fabarius: „Ist die Auswanderung nach Brasilien zu empfeh-, 
len?" Dieser Aufsatz strotzte derart von böswilligen Entstel- 
lungen, daß die gesamte deutsche Presse Brasiliens ihn ent- 
schieden zurückweisen musst-e und daß leider auch landes- 
sprachliche Blätter sich mit ihm in deutschfeindlichem Sinne 
beschäftigten. Trotzdem Herr Fabarius inzwischen Zeit genug 
gehabt hätt«, seine irrtümlichen Angaben zu berichtigen, hat 
er es nicht der Mühe wert befunden. Nur von der Tatsache, 
daß die brasilianische Einwanderungsgesetzgebung anders ist. 
hat die Zeitschrift Notiz genommen. 

■— Vor dem Justiztribunal wurde in der gestrigen Sitzung 
das Habeas Corpusgesuch zugunsten des Schatzmeisters der 
Munizipalkammer von Santos, Capitão João Barbosa, geprüft. 
Der Genannte befindet sich wegen der Unterschlagung von 
249 Contos aus dem Munizipalschatz in Untersuchungshaft. 
Als sein juristischer Vertreter erschien Dr. Martim Francisco. 
Das Gesuch wurde einstimmig abgelehnt. 

— Eine sehr dankenswerte Neuerung hat der rührige Direk- 
tor unseres Einwandererheims, Herr Major Luiz Fèrraz, ange- 
ordnet. Bisher wurden den Einwanderern die Speisen in Blech- 
tellern verabfolgt. Der Eindruck dieser Teller war nicht ge- 
rade appetitlich, da sie im Gebrauch natürlich sehr schnell un- 
ansehnlich wurden. Man Jhatte infolgedessen einen Versuch mit 
Steinguttellern gemacht, der jedoch nicht zur Fortsetzung er- 
mutigte, da täglich mehrere Dutzend in die Brüche gingen. 
Herr Major Ferraz hat nunmehr in Deutschland Aluminiumteller 
bestellt, die den Vorzug der Unzerbrechlichkeit mit demjeni- 
gen sauberen Aussehens teilen. Die Teller sollen nächstens 
eintreffen. — Wenn wieder einmal ein Versuch gemacht wird, 
möchten wir übrigens der Direktion empfehlen, einmal Emaille- 
teller in Gebrauch zu nehmen, die vor dem Aluminium noch 
den Vorzug haben, daß sie leichter gereinigt werden können, 
da daß Fett nicht so an ihnen haftet. 

— Ein »ohrecklicirer Unglücksfall trug sich gestern abend 

um halb acht Uhr auf der Ipirangalinie der Light and Powe 
zu. Der von der Weberei von Nami Jafet kommende Stra 
senbahnwagen 168 überfuhr auf einer kleinen Brücke ein 
Menschen. Der Leichnam wurde in die Vertiefung geschleo 
dert, über die die Brücke führt. Ob der Wagenführer den Un 
fall nicht bemerkt hat, oder ob er sich der Verantwortun 
entziehen wollte, ist ungewiß. Jedenfalls fuhr der Wagen wci 
ter. Der Führer eines aus entgegengesetzter Richtung ko 
menden Straßenbahnwagens bemerkte beim Schein der Lieh 
ter, daß an der Linie ein Mann lag. Er hielt sofort an un 
benachrichtigte die Polizei. Der Leiche war der Kopf fa: 
völlig vom Rumpfe abgetrennt Da der Verdacht sich al 
bald auf den Führer des Wagens 163 lenkte, wurde er, a 
er Wiedel: zur Stelle kam, verhört. Er sowohl wie der Schaff 
ner sagte aus, daß sie nichts bemerkt hätten. Die Untersu 
chung des Wagens ergab aber, daß an den Rädern Hau 
teile mit Haaren klebten. Ueber die Persönlichkeit des Tot 
ist man noch im Ungewissen. Der Inhaber einer benachbar 
.»n Gastwirtschaft erkannte in dem Verunglückten einen Sp 
nier wieder, der kurz vorher in seinem Lokal geweilt und an 
gegeben hatte, aus dem Innern gekommen zu sein. 

— Der Angestellte der S. Paulo Railway, Santiago Mar 
tins, verunglückte gestern in der Nähe der Moocastation, a! 
er auf einem in der Fahrt befindlichen Zug von einem Wage 
zum andern springen wollte. Beim Sturz geriet der Unglück 
liehe unter die Räder, welche ihm den.Schädel zertrümmerte 
und die rechte Hand zermalmten. Der Verunglückte lebte a 
nu^h wenige Augenblicke. Seine Leiche wurde nach der Ze 
tralpolizei geschafft Santiago Martins war 44 Jahre alt ian 
wohnte in Lapa, wo er eine Witwe und 4 Kinder hinterläast 

— Der zweite Wettkampf der ersten Mannschaft der Fuß 
ballklubs „Paulistano" und „Ypiranga", welcher vorgestern i 
Velodroni stattfand, verlief nicht so animiert, als man er 
wartet hatte. Das Resultat, 2 zm 2, überraschte allgemein 
da die Mannschaft des „Ypiranga" in den letzten Spielen stet 
unterlegen war. 

— Die neue Munizipalanleihe von 6.000 Contos zum An 
kauf von Gebäuden wurde in ihrer ganzen Höhe von der Lon 
don Bank übernommen. 

— Die „Platea" will wissen, daß der Finanzminister mit de 
Mitgliedern der Finanzkommission auf Festsetzung des Kurse 
auf 16 übereingekommen ist. 

— Es verlautet, daß zwischen der Mogyana und dem In 
„pektor des Staatsschatzamtes ein Vertrag geschlossen wer 
den wird, welcher die Zahlung der Zuschlagataxe auf Kaffe« 
der von hier nach Minas verladen wird, regelt. 

— Der Beamte Dr. Francisco Campos de Andrado, welcher vo 
3 Jahren hier der Unterschlagung angeklagt war, stellte sie 
am Sonnabend selbst der Behörde. 

— Die Firma Pereira Ignacio & Co. erhielt vom Acke 
bausekretariat den Auftrag, so schnell wie möglich 800 Sac 
Baumwollsamen zu lieschaffen, welcher an die Landwirte v 
schiedener Munizipien zur Verteilung gelangen soll. 

— Nun hat die unerhörte Bummelei, die bei der Zentral 
bahn herrscht, auch noch eine Bluttat zur Folge gehabt AI 
ob es an dem Elend, das die Rückstände in der Gehaltszahl 
ung über die Familien der Bahnbeamten gebracht haben. Dich 
genug wäre! Zu den Angestellten, die seit 4 Monaten verg 
bens auf ihr Gehalt warten, gehört auch der Lokomotivfü 
rer Alvaro de Siqueira aus der Rua Nova de S. José. All 
seine Gläubiger waren bereit zu warten, nur die Fleischer A_ 
fonso und Carlos Gallucci nicht Obwohl er ihnen auseinander 
setzte, daß er seit 4 Monaten keinen Real bekommen hab 
und daß sogar die Zeitungen sich schon mit der Angelege 
heit beschäftigten, zogen die Fleischer Tag für Tag vor sein 
Wohnung, um ihn unter großem Lärm zu mahnen. Geste 
vormittag um 11 Uhr kam Siqueira nach Hause, um ru frü 
stücken. Diese Gelegenheit Iwinutzten die Gebrüder Galhirc 



um ihre Mutter nach seiner Wohnung zu schicken und ihn 
wieder zu mahnen, während sie gelber sich in der Nahe auf- 
Btellt«n. Siq-ueira eetzt« der Prau zum hundertsten Male au» 
einandei, daß imd warum er nicht zahlen köiina Als Antwor. 
erhielt er gemeine Betschimpiümgen. Die ünterhaltun^' wnrdt 
sehr laut und lockte die beiden Fleiaeher herbei. Der ältere, 
Carlos, zog ohii« ein Wort zu nagen, seinen Rewlrer und gal 
»U8 nächster Nähe einen SchulJ auf den Lokoraotivfaiirer ab. 
Bs ist ein Wunder, daß Siqueira nicht verwundet wurde, dem 
die Kuffel durchdrang das Hemd in der Bauehgegend unt 
iifl'dfto die Haut. Die Brüder waren natüriieh der, Ansicht, 
ära g&troffen zu haben, und gajwn Fersengeld. Auch Siquein. 
gkubie sich verwundet, ergriff ein Raüermcisger und seizt< 
den boiden nach, um seinen bevin-stehonden Tod ku r" 
Auf der Fchweile des Fleiselierltiieiw erreichte er Affonso, 
tjtmi er zwei tiefe Schnitte beibmclite. Affonso brach blut 
ä'bcfslrömt zusaisimen, während der Lokomotivführer in der 
Richtung nach âer Avenida Rangel Pestaua entwich. ir 
wurde er verhaftet. Die Polizei ließ Affons« in der nke- 
stt^n Apotlieke einen Notverband anlegen und ihn dann i. 
dem Misericordlahospital bringen, wo er infolge des groé 
ai>n Hlutveriustes bedenklich darniederliegt. Sein Bruder Car 
los wurde zu Hausé verhaftet. Er hatte sich hinter ein Bett 
verkrochen und den Eevolvef in einip Schuh versteckt. — 
üb IlèiT Dr. PVontin sich nun endlich vA-^anlaßt sehen wird, 
fflr die Gehaltazahlung zu sorgen? Od»<r rückt etwa der II- 
nanzminister kein Geld heraus, w jil er es zur liurstrefbere 
Irrsucht? ^ 

--In Rio Grande an der S. Paulo Railway brachte vorgestern 
Abend Modesto Marianno seinen schwer bezechten Schwagci 
lii^neiiicto Uodriguez nach Hause. Ohne cen mindesten Grunc 

-■?!: der Betrunkene seinèn Führer mit e'uom Messer an und 
■tzte ihm einen Stich in den linken Ann und einen zw it- 

ii .:cn Unterleib, worauf er sich davonniüchte. Da di"- Vc. 
let/Tungcn Mariannes ziemlich schwerer Art .-lind, so wurde doi 
gelbe nach S. Paulo in das Krankenhau.s eingeliefert. 

-- Die Companhia Paulista de Seguros, Rua S. liento iíõ. 
veranstaltet am Donnerstag nachmittags 2 iJhr in ihrem Ge- 
gchiiftalokale die 5. Auslosung von Versicherungspolieen. Dir 
Auslosung wird durch Vertreter der Presse vtT^enomraen svor 
den. Rir die freundliche Einladung be«teu Dank. 

-- Fräulein Elvira Nagel und Herr Carlos Möntinann zeicron 
ihre V-orlobung an. Unsere besten Glückwünseiie. 

Ca sino. Die gostrige Vorstellung fand die gewöhnu 
gute Aufnahme von Seiten dos zahlreichen Pnbl kiinia. D-" 
hiiUtigo Progrinini enthält eine Anzahl neuer hochinterossa..- 
ter Nummern. , ■ 

B i j 0 u - T Ii e a 10 r. Die kineinatographischen Vorst ?llv ;en 
dicafs Theatern zeichnen sich *st<?t3 durch ihren auOeroruent 
liehen ilrfolg' aus, go auch gestern. Aus dem lieutigen Pro 
gramm htbin wir noch besonders den Film „Goi-sha'" hervor. 

^ u n t z i p e i n. 

Santos. Der Poli^i ist os endlich i?elung<n, dorn Ver- 
breiter des falschen Papiergeldes auf die Spur zu kommen, 
welches seit einiger Zeit in Form von Scheinen von 5 bis fiOC 
.nireis hier auftauchte. Der Verdaèht war scTion längst aui 
in Individuum gefallen, welches vorgestern am I.argo do 
ioBario stand und offenbar jemanden erwariete. Aia der Be- 

treffende nicht erschien, suchte es einen Straßeni'ahnv.'agen 
u besteigen, wurde aber in demselben Augenblick verhaftet, 
■ur Polizei gebracht, erklärte der Gr-fangcne, Gonçali' Teixeira 
u heißen. In den Taschen seinus Ueberüiehers fand man 

I: SOOHOOO in falsehen Scheinen. Er behauptet, dieselben von 
s'im Unbekannten erhalten zu habon, der ihn inständigst bat, 
'im tinige Zeit aufzuheben. Als er den Mann am Ijargn do Ro- 
iViio erwartete, «m ihm die 8ch?ine wietler «uztiiUiIlen, 

sr festgenommön worden. Er si«llte sieh sehr erstaunt, daß 
iie Pakete fal.ches Geld enthalten sollten. Vor wenigen Tu- 
jen beschlagnahmte die Foliaei eine große Anzahl falscher 
isViten im Kel'.er eines Hause-s, und von einem gestern er- 
;i?arteten Dampier \«!iß man, daß er eine beträchtliche Meiig^ 
?alsehen Gelder an" Bord hat. 

Campinas. Herr Claudio Salles Penteado zeigte deti Ver- 
jetern der hiw:;igen Presse mehrere Stücke wn GraphitseLiu- 
Ter, welcher in unserem Munizip im Arraial doa Souzrts gö- 
Tunden Dür "Schiefer hat einen sehr liolien Graphi'tg«- 

.,x.u weist auch Spuren von Arsen auf. 
— Die Präfektur beschloß, um die Vornahme der Schulai'mp- 

'ungen ?.u erleichtera, den Arzt Dr. Manoel Al&xandre Maifon- 
ieá zur Ausführung derselben im Hause anzustellen. 

— Die Aktien der neuen Schuhwarenfabrik, welche nian 
•icr zu errichten gedenkt, sind bereits zu drei Vierteln ge- 
eichnet. 

Bundeshauptstadt. 

— Der Bundespräsident verfügte die Vornahm« der nötigen 
Studien zur Verbesserung des* Hafens von Aracaju, fâne Ab- 
teilung der Hafenkommission von Rio wird sich zur Ausfüh- 
rung derselben nach Sergipe begeben. 

—- Die Firma Gonçalves &• Guimarães will Klagé auf Nich- 
tigerklärung eines Patents anstrengen, das die Bundesregie- 
rung einem hiesigen Fabrikanten für die Fabrikation von Zi- 
garetten mit Korkmundstück erteilt hat. Die Bundesregierung 
wird in dem Pi"ozeß durch den Staatsanwalt Dr. Carlos Olyntlio 
,Braga vertreten werden. 

— Der Finanzminister beschloß, die Angebote auf die Kin- 
zession zur Ausbeutung der Monazitlager zu veröffentlicht n. 

— Die Regierung eröffnete den nötigen Kredit zur Errich- 
tung von 6 Ackerbauzentróh für einheimische Ijandarbeiter 
und 5 tdianische Ansiedelungen für landwirtschaftlichen Un- 
ter riclrt. 

— Aua São Luiz das Missões wird mitgeteilt, daß daselbst 
am Mittwoch ein ungemein heftiges Hagelwetter niederging, 
äodaß Dächer und Plätze hoch mit Ilagelkörnern bedeckt waren, 
welche auch die Kanäle ve^topften. Der Kamp war am andern 
Morgen und während des ganzen Tages mit einer dicken Schnee- 
S . Glicht bedeckt. 

— Die „Societe lYançaise d'Entreprises au Brésil'*, welche 
"her ein Kapital von 2 Millionen tYancs verfügt und sich 
nierzulande indu.ítrienen Unternehmungen widmen will, erhielt 
am Donnerstag, die bei der Bundesregierung nachgesuchte Kon- 

q Zession. 
, r— Der Direktor der ^çntralbahn, Dr. Paulo Frontin, be- 
gab sich gestern morgen nach der Station BangU, um an Ort 
and Stelle Erhebungen über die Ursache des vorgestern dort 
erfolgten Zusammenstoßes zweier Züge anzustellen. 

D.t Dampfer „Heidelberg" landete am Donnerstag ver- 
jedene Rassetiere, die zu Zuchtversuchen auf der Zootoch- 

■Ischen Station in Pinheiros bestimmt sind. 
— Zwei aus Argentinien ausgewiesenen Anarchisten, die mit 

dem Dampfer „Argentina" hier eintrafen, wurde die Aus- 
schiffung untersagt 

I — Der Minderjährige Luiz de Menezes sprang gestern in 
ier Rua Lins de Vasconcellos auf das Trittbrett eines Straa- 

[senbahnwagens, weshalb er von dem Schaffner Antonio da 
[Silva einen Hieb bekam, daß er herabstürzte. Dabei fiel er so 
unglücklich, daß ihm die Räder des zweiten Wagens über 
beide Beine gingen. Der Schaffner wurde verhaftet. 

— Unter dem Vorsitz des Verkehrsministers fand gestern 
eine Versammlung von Direktoren der zentralbrasilianisohen 
IBisenbahngesellgchaften statt. Die Versammlung beschloß, daß 
Brasilien sieh auf dem Eisenbahn-Kongreß in Buenos Aires 
ivertreleiJ laseoäB solle. Der Verkehrsminlsler ernannte Jarauf 
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Herrn Antonio Olyntho zum brasilianischeii Delegierten und 
beuuftragte ilm, sich mit den Direktoren der Bahngesellaehaf- 
ton in Verbindung au setzen. 

'— Dr. Luiz van Erven bat um Enthebung von seinem Ami. 
seiner Stelle wird Dr. Joaquim Julio de Prsença zum Ge- 

neraldirektor des Telegraphenwesens ernannt werden. 
~ Während des Festessens, welches der Minister des Aeus 

Bern heute dem Präsidenten Saena Pena gibt, werden 25ÜC 
Schulkinder mit l'ahnen und Musik vor dem Itamaratypalasi 
Türbeimarschieren. Eine Schülerin der Lehranstalt „Afionsc 
Penna:" wird amf Spnisch eine Ansprache an den Prlisidenter. 
von Argentiniwj richten und ihm eine Blumenspende über- 
reichen. 

Der Bundesrichter des ersten Bezirks entscliied gesteri, 
in dem Prozeß Custodio de Almeidas gegen den Bund zu Gun 
»teü des erstoea und verurteilte die Regierung zur Zahlung 
Ton 34:200f000 als Schadenersatz für das Grundstück det. 
genannten Herrn, dessen sieh die Zentralblahn widerrechtlich 
bemächtigt hat, um darauf ihre Kraftanlage von Dona Feli- 
cidade einzurichten. 

— Den Zollbehörden von Amazonas fielen auf dem Rio Ja- 
vary Schmuggelwaren im Werte von 4000 Contos in die 

lüände. Dei- Knanzminister beschloß infolgedessen die Grün- 
dung neuer Zollstationen an den Grenzen von Amazonas, um 
den Schmuggel wie ér dort im Grossen betrieben wird, erfolg- 
reich bekämpfen zu können. 

Aus den Bundesstaaten. 

K i 0 d e J a n e i r 0. Wir berichteten vor einigen Tagen aus 
Petropolis, daß nach der Firma Guinlé noch eine zweite Ge- 
sellschaft, und zwar mit diplomatischer Hilfe, gegen den Ver- 
tragsbruch der,. Ortsgewaltigen vorgehen werde. Es handelte-, 
!^h um die Interurhan Telephone Company of Brasil, -die 
jetzt bei der Munizipalkammer dagegen protestiert hat, weil 
üer Bau und Betrieb einer, Telephonanlage für Petropolis öf- 
fentlich ausgeschrieben worden ist, nachdem seitens der Stadt- 
verwaltung mit.ihr bereits ein Vertrag abgeschlossen worden 
war. Der Protest wird ab«r kaum helfen, sondern es muß 
B^eklagt werden. 

— Die Bubonenpest scheint in Campos immer weiter um 
(iich zu greifen. Dag Hospital soll mit Kranken angefüllt sein 
i/er Prälekt entschloß sich erst zu Maßregeln, als bereits 
die ganze Stadt verseucht war. 

Minas. Die Bahnlinie von João Gomes nach Piranga wird in 
(ii« Hände der Bundesregierung übergehen, ohne daß der Staat 
iigendweiche Ablösungssumme erhält, doch unter der Bedin- 

■ihiuiig, daß die .Bahnlinie; ausgebessert und der Verkehr dem- 
fütsprechend wieder hergestellt wird. 

Bahia. Mit dem französischen Dampfer „Amazone" wurden 
vorgestern 90.0U0, Kil6 Maniço>» nach Bordeaux verschifft 

Pernambuco.. In der gestrigen Konferenz der landwirt- 
ochafUichen Syndikate in der Sod.;dadc Auxiliadora da Agri- 
cultura wurde beschlossen, die ioucKerfabriken zur Herstel- 
lung von Zucker für den Inlandhandel zu veranlassen, bis eine 
Veränderung des Typs vorteilhafter erscheine. 

Par a na. Die Kälte war in der gestrigen Nacht wieder 
äußerst heftig. In der Hauptstadt und auf der ganzen um- 
liegenden Hochebene fiel ein starker Keif. 

— Der österreichisch-ungarische Konsul, Herr Haller von 
Hollemburg, wird in diesen Tagen seine Urlaubsreise nach 
Europa antreten. 

—- Leandro Roclia in Marumby bei Morretes griff, als er 
in einer Kauferei mit seiner Eheliebsten den kürzeren zu zie- 
hen drohte, nach seinem Gewehr und jagte sie nun glor- 
reich in die Flucht. Leider begnügte er sich nicht mit die- 
enj herrlichen Sieg, sondern schoß ihr noch eine Ladung 

Scluot nach. Natürlich traf er nicht sein Ziel, sondern seine 

beiden eigenen Kinder, von denen das jüngste, ein Knab) von 
Jahren, zi^-iiiLca erheblich verletzt wurde. 
— i>ie Aiiii3i;v.,c..aae des spanischen Konsulate in Pasaua 

Jollen bis auf wtiteroi üurch den Konsul tjmilio Motta y (irtiz 
•n S. Paulo verseneu werden. Guilherme Haytou wurde Nuin 
Amt des argentinischen Konsuls in Paranagua enthoben und 
jein Bezirk der Gerichtsbarkeit des argentinisclien Ki'dsuIs 
Abrastain üro in Santos unterstellt. 

— Vorgci-iern abend drangen gegen 100 Soldaten ver;caiu- 
dener Truppenteile in den Park des Colyseu in Curitybd ein 
and zerstörten denselben sowie das Theater in vandal'atli.'i" 
Weise, so daß nur ein Trümmerhaufen Wieb. Unter Schii;isen 
und mit blanken Waffen in der Hand zerschlugen sie dij Be- 
leuchtungsanlagen, die Bänke und das Restaurant des G: rleiis 
and drangen dann in das Theater ein, wo sie die Stühle zt-r- 
áchmetterten, den Vorhang zerrissen und alles ve -darben, was 
ihnen in die Hände fiel. Der Grund zu diesem Ausbruch bar- 
oarischer Rohheit ist in einer Bekanntmachung des I'r'ter- 
üehmers zu sehen, worin derselbe Soldaten den Eintr.tt in 
den Park untersagte. Die Polizei — — —- „nahm vun lU-r 
Tatsache Kenntnis." 

— Gestern brach in dem Geschäftshaus „União" in der Ave- 
nida Luiz Xavier in Curityba bei Tagesgrauen Feuer aus. 
üie vorhandenen Vorräte an Eisenwaren und Stoffen vurden 
iast gänzlich vernichtet und das Getöude bis auf den Giund 
zerstört Es gelang kaum, einige Ballen Stoff und wenige 
lüsenwaren im Wert von zusammen 6 Contoa zu retten. Die 
>Varen sind mit 70 und das Gebäude mit 22 Contos versi'ihert. 
Jas Nachbargeschäft des Herrn João Fernandes erlitt glrich- 
talls schwere Beschädigungen. Der Brand wurde von den 
■Stadtbewohnern mit grosster Anstrengung gclösclit. Die Eigen- 
tümer der Casa Uniáo, Herr Victor Stochon, und seine An- 
gesteliten wurden auf der Polizei einem Verliör uiiterworJ 

— Der Kommandant der Militärinspektion von Parana, Ge- 
neral Barbosa, ordnete eine strenge Unturauchung übeo dia 
Zerstörung des Colyseu-Theaters durch Buf Icssoldaten a" und 
üotrautü einen Offizier mit dem Verhö.. Der Plan war , chon 
vorgestern früli von verschiedenen Unter gis^-hn i^det 
vvorden und auch zur Kenntnis der Polizei gelangt Diese iiulie 
Jen General Barbosa von dem bevorstehenden Angriff l>i'- 
nachrichtigt, worauf der General erklärt hatte, die Gkuiintie 
lür die Verhütung von Ruhestörungen zu übernehmen. Jvurz 
darauf traf auch schon die Nachriciit von den Ausschreitun- 
gen ein. Der Besitzer des Restaurants, welches glcichfall.-i von 
den Soldaten zerstört wurde, hat übrigens nicht das min ieate 
mit den Theaterunternehmern zu tun. 

Santa Catharina. In Itajahy kamen einig« Po. 
âlle leichter Art vor. Die Gesundheitsbehöj den ergriffeit t.o- 
fort die nötigen Maßnahmen zur "Vorhütung der Auabreitun,; der 
Krankheit 

Rio Grande do Sul. In Porto Alegre verstarb am vori- 
gen Donnerstag Herr Friedrich Gerlach. 

— Die Witwe Carlinda Moraes in Eßtrelli gebar vor kurzem 
Zwillinge. Um die Tatsache zü verheimlichen, ermordete .sie 
dieselben und warf die Körper in den Rio Taquary. 

— In Guaxupé ist eine neufe Gesellschaft zur Hebung der 
Weizenkultur in Bildung begrificH. 

Miiiülr|)i aiiiieiii luclit. 
(Aus der „Frankfurter Zeitung"). 

In Zusammenhang mit der lilngst als notwendig erknuaten 
Reform der Bestimmungen über Erwerb und Verlust der Reichs- 
und Staatsangehörigkeit wird sii;h auch eine Revision der Vor- 
schriften empfelilen, welche die Verletzung der Wehrpliichl 
im Zusammenhang mit der Auswanderung aus dem Bundesg.-biii 
betreffen. In dieser Beziehung bestehen einmal noch muuche 
Unklarheiten; andei^erseits aber .wird auch über zu große Hiiiten 
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geklagt, und anderseits scheint es, als ob bei den zahlreichen! und man wird daher gerechterweise zu Milderungen schreiten"* 
Aburteilungen Abwesender in Bausch und Bogen auch manche müssen. Da, wo nach Lage der Dinge die Vorschriften der 
Flüchtigkeit-en unterlaufen, die üur Verurteilung von Leuten 
führen, welche gar nicht der Wehrpflicht unterliegen. 

Auf die Härten ist schon wiederholt hingewiesen worden in 
Korrespondenzen, die sich auf die Praxis der -ililitärbehörden 
inbezug auf diu fortgesetzte Unteri^rechung der Verjährung 
bei Fahnenflucht bezogen. Es tuiterliegt ja keinem Zweifel, daß 
der Staat ein dringendes Interesse daran hat, der Fahnenflucht 
mit Schärfe entgegenzutreten, und daher sind die Strafbestim- 

Wehrpfiicht doch nicht erfüllt werden können, hat es keinen 
Sinn, mit deui Strafgesetz vorzugehen und Scheinstrafen zu vet 
längen, die doch nie ausgeführt werden können, und von denen 
der Betroffene auch nichts erfährt. Die alljährlich gegen die 
Abwesenden ergehenden Massen Verurteilungen, bei denen eine 
Prüfung nicht möglich ist, erwecken die ganz falsche Vorstel- 
lung, als ob viele Tausende jäiiriich Deutschland nur deshalb 
verließen, um sich dem Militärdienst zu entziehen, was docJi 

inungen auch da, wo die Dinge milde liegen, recht streng. Aber' keineswegs der Fall ist Will man das Gesetz so streng durch- 
j«le Sühne muß doch eine Grenze haben, und es geht doch zu. führen, dann müßte man auch dafür sorgen, daß überall die 
weit, die im Gesetz vorgesehene Verjährung durch fortgesetzte Einrichtungen für die im Auslande befindlichen Deutschen ge- 
Unlcrbrechung ganz illusorisch zu machen. Man darf dabei auch schaffen werden, um ihm Folge zu leisten. Das ist aber schon 
nicht vergessen, daß die Fälle von Fahnenflucht keineswegs aus finanziellen Gründen kaum möglich. Es wird darum die 
immer sehr schwer liegen, und andererseits liegt es auch gar- Frage aufzuwerfen sein, ob nicht mildernde Ausnahmebestim- 
nicht im Interesse des Reiches, daß ihm Bürger, die einmal in mungen möglich sind, die dem noch vor völligem Ablauf der 
jugendlichen Unbedacht gefehlt haben, — vielleicht zuerst gar dienstpflichtigen Zeit Zurückkehrenden die Strafe ersparen, 
nicht in der Absicht, sich dauernd der gesetzlichen od. r uer oder ob man nicht überhaupt für die im Ausland Befindlichen 
von ihneji übernommenen Dienstpflicht zu entziehen — für im- besondere Einrichtungen trifft, die in irgendwelcher Weise 
mer entzogen werden. Recht viele würden in gereifteren Jahren einen Ausgleich schaffen. Es sind ja schon auf der Haager Kon- 
dem Reich von gutem Nutzen sein, ihre Kräfte und Erfalirungen ferenz Bestrebungen geltend gemacht worden, daß das Auslai)^ 
zum Vorteil der Heimat verwenden können, statt daß alles ledig-: die Angehörigen anderer Staaten unter gewissen ModalitäteF 
lieh dem Auslande zugute kommt oder sich gar im Wirtschaft- für seinen Heeresdienst sollte beanspruchen dürfen eine aller- 
liehen Wettkampf gegen Deutschland richtet. Ein Uebermaß i dings recht komplizierte Frage, deren Lösung große Schwierig- 
von Rigorosität bringt keinen Nutzen, kann aber so manche keiten machen dürfte. 
üble Wirkung haben, an die viel zu wenig gedacht wird. • Anregung führt aber zu einem andern Punkt, der schon 

Aehnliches gilt von der Strafverfolgung wegen Verletzung J mehrfach in Deutschland zu Beschwerden Anlaß gegeben hat. 
der Wehrpflicht. Während die Fahnenflucht, d. h. die unerlaubte nämlich wiederholt in Deutschhuid geborene Ausländer 
Entfernung schon zum Dienst Verpflichteter nach dem Militär-, _ Ausländern, die auch selbst nicht naturali- 
strafgesetzbuch abgeurteilt wird, richtet sich § 140 des Straf-' gjgj.^ worden sind — von den deutschen Militärbehörden re- 

• gesetzbuches gegen die Entziehung von der Wehrpflicht und be- • j^jamiert worden, und auch gegen solche sind schon wiederholt 
straft mit Geldstrafe oder Gefängnis diejenigen Wehrpflicht!- gtrafen wegen Militärpflichtentziehung ausgesprochen worden, 
gen, welche in der Absicht, sich dem Eintritt in den Mibtärdiensi ; Lçgg]. teilt uns drei solcher ihm bekannt gewordener Fälle 
zu entziehen, ohne Erlaubnis das Bundesgebiet verlassen oder i Darmstadt mit. Der eine betraf ihn selbst Er stammt 
nach erreichtem militärischen Alter sich außerhalb des Bundes- j Schweizern und ist als Schweizer ins Geburtsregister seines 
gebiets aufhalten. Von dieser Bestimmung wird vor allem die . deutschen Geburtsortes eingetragen worden. Er iiat dann seine 
};roße Masse der Auswanderer betroffen, die es versaut \ bei 
Erreichung des militärpflichtigen Alters sich bei der d t hen 
Konsulatsbehörde im Auslande zu stellen oder zur Gestei.ang 
in die Heimat z\irückzukehren. Auch hier gilt, was wir einleitend 
von der Fahnenflucht sagten. An sich besteht das Bedürfnis, der 
Wehrpflicht^ntziehung von Landesangehörigen einen starken 
Damm entgegenzusetzen, namentlich da, wo die Wahrscheinlich- 
keit besteht, daß bei der Auswanderung gleich beabsichtigt war, 
sich der Militärpflicht zu entziehen. Solchen Leuten die Rückkehr 
zu erleichtern, liegt natürlich kein Interesse vor. Die Haupt- 
masse der Fälle liegt aber doch anders. Die große Mehrzahl 
der Auswanderer denkt garnicht an die Frage der Wehrpflicht. 
Ueberwiegend sind rein wirtschaftliche Gesichtspunkte entschei- 
dend für die Auswanderung — man braucht ja nur an die Aus- 
wanderung nacli Amerika zu denken —, und die Auswanderer 
sind zum großen Teil Leute, die garnicht daran denken, daß sie 
irgend eine Pflicht verletzen, wenn sie sich in einem weit ent- 
fernten Lande nicht zur Ableistung der Dienstpflicht in der 
Heimat melden. Dazu kommt, daß, wenn diese Tausende ausge- 
hoben würden, sie zumeist kaum in der Lage wären, auf eigene 
Kosten in die Heimat zu reisen, und es würde doch etwas kost- 
spielig werden, die Heim- und Ausreise massenweise auf Reichs- 
kosten zu bewerkstelligen. Aber auch schon die Gestellung im 
Ausland ist für viele fast unmöglich, weil sie zu weitab _ von 
,einem Orte wohnen, wo sich ein Vertreter des Deutschen Reiches 
und ein zur militärdienstlichen Untersuchung befähigter Arzt 
befindet 

■ Eä ergibt sich daraus, daß Verletzungen der Wehrpfhcht 
ohne irgendwelche böse AbsiciH von Deutschen im Auslande 
massenweise vorkommen müssen. Alle diese nach einem Schema 
au behandeln, wird immer zu mannigfachem Unrecht füliren, 

Jugend- und seine Studienzeit in der Schweiz zugebracht und 
kehrte erst nach zwei Jahrzehnten nach De- 3chland zurück, 
wo er sich ansässig machte und mit schweizerischem Heimat- 
schein polizeilich gemeldet wurde. Durch Zufall erfuhr man 
gelegentlich eines Privatprozesses, daß er in den Polizeilisten 
wegen Militärdienstentziehung als vorbestraft geführt werde. 
Den schweizerischen Behörden hatte er sich ordnungsmäßig ge- 
stellt Sein Gesuch um Wiederaufnahme des Verfahrens hatte 
erst Erfolg, nachdem er sich an die Schweizerische Gesandtschaft 
in Berlin und an das Ministerium der Justiz in Weimar gewand 
hatte. Fälle dieser Art deuten auf eine recht anfechtbare Praxis, 
wofern sie nicht bloß auf eine flüchtige i'Hihrung der' Listen 
zurückzuführen sind. Nach der Wehrordnung sind nur Deutsche 
wehrpflichtig, und als Deutsche gelten nur solche, welche die 
Reichsangehörigkeit erworben haben. Es bedarf also der Klar- 
stellung, ob in größerem Umfang darüber hinaus die Geltend- 
machung der Wehrpflicht versucht worden ist Der ganze Kom- 
plex dieser Frage würde überhaupt eine gründliche Klärung 
wünschenswert machen, da über die Rechtslage vielfach noch 
die größten Meinungsverschiedenheiten bestehen, und gerade 
die Frage, ob und wie lange noch eine Strafmöglichkeit be- 
steht, oft ganz verschieden beantwortet wird. 

■ , III « • 

Aus aller 

— In der italienischen Provinz Lecee wütet seit iWochen 
unter den Hunden die Tollwut, ohne daß es den Behörden 
bisher gelungen wäre, die gel ihrliche Seuche einzuschränken 
oder gar auszurotten. Man ci'iiätzt die Zahl der tollwütige 
Tiere auf 200. Sechzig von iimon wurden allein inr Her letz- 

1 
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rten Woche niedergeschossen. 180 Personen sind von ihnen 
I gebissen und erkrankt; sie befinden sich in ärztlicher Be- 
handlung. Die Behörde plant einen regelrechten Feldzug ge- 
gen die tollwütigen Tiere, an dem sich Militär und Gen- 
darmerie beteiligen soll, da die Bewohner der Ortschaften 
nicht zu energischem Vorgehen veranlaßt werden können. 

— Wie aus Christiania gemeldet wird, ist in Frederikstadt 
eine bösartige Milchvergiftung ausgebrochen. Es sind bereits 
aiibzig Fälle ärztlich angemeldet und zahlreiche weitere sind 
2u verzeichnen, die nicht amtlich angemeldet wurden. Bis jetzt 
wnd noch keine Todesfälle zu verzeichnen, doch ist die Lage 
sehr ernai • ^ 

— Ein mit anderthalb Millionen Gallonen I'etroÍeúni1)el^oner 
deutscher Dampfer, der von Philadelphia gekommen war, ge- 
riet im Hafen von Kopenhagen in Brand. Ein schreckliches 
Unglück wurde nur dadurch verhütet, daß die LöschaktioK 
mit aller Macht einsetzte und durch luftdichtes Abschließen 

■lIlteH Feuerherdes eine Explosion vermieden werden konnte. Die 
zahlreichen im Hafen liegenden Schiffe hatten sich bereits an- 
gctichts der drohenden Gefahr zum schleunigen Auslaufen fer- 
tig gemacht, 

— In der sehr geachteten römischen Patrizierfamilie Paatigl! 
in Rom ist ein großer Skandal ausgebrochen. Die Polizei ent- 
deckt« in dem Landhause der Familie eine vollständig einge- 
richtete Falschmünzerwerkstätte. Die Nachricht ruft größtes 
Aufsehen hervor. Alle Mitglieder der Familie sind verhaftei 
worden. 

— Ueber die Ermordung eines Deutschen bei Haiffa lie- 
gen folgende Nachrichten vor: Auf dem Weinberg der S 
Kilometer südlich von Haiffa gelegenen deutechen Ansied.lung 
Neuharthof war ein Einwohner des Dorfes Tireh erschossen auf 
gefunden worden. Der Staatsanwalt von Haiffa ersuchte den dor- 
tigen deutschen Vizekonsul, an der Inaugenscheinnahme der 
Ijeiche teilzunehmen. Der Konsul begab sich mit dem Dragoman 
und einem angesehenen Mitglied der deutschen Kolonie, dem 
Wiirttemberger Fritz Unger, der als Sachverständiger dienen 
sollte, nach Neuharthof. Dort trafen sie zusammen mit dem 
Staatsanwalt, dem Gerichtsarzt und zwei Gendarmen ein. Sie 
wurden von etwa 150 Männern und Frauen aus dem benach- 
barten Tireh mit Geschrei und mit dem Rufe empfangen, die 
Deutschen hätten den Mann getötet. Während sich der Konsul 

.zu der Leiche begab, fielen mehrere Tirioten über den beim 
Wagen zurückgebliebenen Herrn Unger her, schlugen ihn hin- 
terrücks und schössen ihn unter den Augen des Konsuls und der 
türkischen Gerichtsbehörde mit sieben Kugeln tot. Die Tirioten 
ergriffen darauf áiratlich die Flucht Die Namen einiger Täter 
konnten jedoch festgestellt werden. Der Konsul hat von den 
türkischen Behörden sofortige Verfolgimg und Bestrafung der 
Täter und Entsendung von Soldaten zum Schutz des einsamen 
Neuharthof verlangt 42 Soldaten wurden noch im Laufe des 
Tages dorthin gelegt Von Beirut ist der türkische Stationär 

■ mit einer Kompagnie nach Haiffa abgegangen. Der Wali von 
Beirut trifft die umfassendsten Maßregeln, um die Mörder zur 
Rechenschaft zu ziehen, und wird sich, wenn notwendig, seligst 
nach Haiffa begeben. 

— Die Nachfrage nach Ansiedlerstellen in Posen und West- 
preußen ist in diesem Jahre besonders stark, so daß nur der 
kleinste Teil der Reflektanten befriedigt werden kann. Der An- 
siedlungskommission steht nicht so viel Land zur Verfügung, als 
sie gebrauchen könnte, namentlich die Pachtstellen fehlen be- 
sonders. Bei dem reichen Zuzuge von deutschen Bauern aus dem 

■ Westen nach dem Osten wäre es angebracht, daß die Ansied- 
lungskommission ihre Aufteilungsaktion beschleunigt und even- 
tuell neue finanzielle Mittel zugeteilt erhält. Hier heißt es noch 

fticntigt, weiteren Staatsbejsitz ira Kreise Schwet:i und im Kreise 
Lissa (hier vermutlich die Herrschaft Reisen) zu parz?llieron. 
auch ein Teil der Kenncmannschen Besitzungen soll Ansicd;- 
lungszwecken dienlich gemacht werden. Die Reise des neuen 
Landwirtschaftsministers im Ansiedlungsgebiet dient lediglich 
informatorischen Zwecken und hat mit einer beabsichligton Acr- 
derung der Ansiedlungspolitik nichts zu schaffcB. i>hr. r. 
Schorlemer kennt die Verhältnisse im Osten garnicht und i«t be- 
müht, aus eigener Anschauung ein Urt?il darüber zu gewinnen. 

— Ein eigenartiges Mißgeschick passierte, A\'ie aus Tr>Gnt ge- 
meldet wird, dem italienischen Kriegsminister, der s'ch zurz^-^it 
an der italienischen Grenze aufliält Er unternnhm mit dem Se- 
nator und Schriftsteller Fogazzaio eine Wagenfahrt ins Bo:ien- 
tal, wo gegenwärtig Festungsbauten ausgeführt werden. Als der 
Wagen in die Nähe dieser Bauten kam, wTirde er von Karabiniert 
angehalten und an der Weiterfahrt verhindert Man vermutet-- 
in den beiden in Zivil gekleideten Herren Spione. Die Wcitvr- 
fahrt wurde erst gestattet, als sich der Kriegsminist^T genügend 
legitimiert hatte. 

• -- Wie die „Köln. Ztg." meldet, wnirden bei Riclirath (B.'«. 
Düsseldorf) von einem Automobil mit unbekannten Ir.sMs en auf 
der Chaussee 4 Kinder überfahren. Die Kinder waren einem 
Zigeunerwagen nachgelaufen und hatten sich daran gehängt 
Als sich das Automobil von hinten näherte, sprangen sie, wahr- 
scheinlich durch die Hupensignale geängstigt, von dem Wag«^« 
ab und liefen gerade vor das Automobil, das alle 4 Kinder über- 
fuhr. Zwei wurden schwer, zwei leichter verletzt. Line Dame 
stieg aus dem Automobil und setzte die Kinder auf die Straßen- 
böschung. Dann stieg sie wieder ein, und das Autijmobil fuhr 
rasch davon. 

— Am 29. Juli wurde in der Lichtstraßo die í)3 Jiiliro alt'f 
Ehefrau des Wiegemeisters Josef Weber am Fenster erhängt 
aufgefunden. Ihre 33jährige unverheiratete Tochk'r lag erdros- 
selt vor ihrem Bett. Außerdem fand man ihre 3 Enkelkinder 
im Alter von 3—7 Jahren ebenfalls erdrosselt im Bett vor. 
Da Frau Weber schon einmal in einer Nervenheilanstalt war, 
nimmt man an, daß die alte Frau in einem Anfalle von Geist; i- 
gestörtheit ihre Tochter und 3 Enkelkinder erdrosselt und 
schließlich Selbstmord begangen hat 

— Der Boxkämpfer Jeffries wird für sein Lob^?u t lub^ blei- 
bt ! Aerzte haben erklärt, daß durch die furchtbaren Schlä- 
ge, Ú ; Johnson auf die Ohren seines Gegnerj gericht<'t hat, 
beide Trommelfelle zerrissen sind. 

— Auf Anfragö in Friedrichsliafen teilt die Zepjwlin-ljuli- 
Bchiifahrt'Gesellschaft mit, daß Graf Zeppelin mit s-.inem Ufl- 
schiff in der letzten Augustwoche zum Besuch dos Ka b r l tinix 
Joseph in Ischl eintreffen wird.     

, Silo Paulo. 

— Die Staatssekretäre der Finanzen und der Juatix ha- 
ben in diesen Tagen erprobt, wie weit man in unserem Staato 
schon heute im Automobil kommen kann. Sie verließen iuu 
Sonnabend S. Paulo in einem BerlietrAutomobil von 40 HP, 
um über Juquery, Atibaia, Bragança und Itatiba nach Campi- 
nas zu fahren, wo sie nachmittags ankamen. Sonntag früh 
fuhrsp sie weiter, mußten aber jenseits der Station Barão Ríj- 
zende der Funilbahn umkehren, da der Weg überschwommt 
wai". Sie nahmen nunmehr ihren Wog über die Güter Rio 
da? Pedras, Quilombo und S. Francisco nach der Usina EiiÜiex. 
Um 11 Uhr ging von dort die Fahrt nach Limeira weiter. 
Hinter Cosmopolis war der Weg wieder unpassierliar, so daß 
sie eine Stunde Aufenthalt hatten. Sowie sie das Munizip Cara- 

  —    verließen, wurde die Straße sehr viel besser, .so daß 
immer, daß Zwangsenteignungen polnischen Besitzes nicht be- !der Wagen mit großer Schnelligkeü ia^en konnte. Um 1 
absichtigt seien, da das gewünschte Land von den Polen bisher j Uhr war man in Limeira und um halb 3 Uhr auf der bazendiv 
freihändig gekauft worden ist. Bs scheint aber nicht genügend Ibitinga, die dem Finanzsekretär gehört und die hinter Jio 
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Jahre; zeit m^ich. Aber wenn ein wenig mehr für unsere ^Is vierter Toll ein Verzeichnia der freien Berufe, ala fünfter 
Straß<tfi get^n würde, Icönnten sie ganz allgemein für Au- (ein solches der Agenturan, Gesellschaften und AkÜenunter- 
tcipiobile pasi^ierbfir werden. In Parana ist das anders! ' nehmungen, woran sich als sechster und siebenter Teil ein Fir- 

Wir erwähntem schon kiiralich, daß in vielen Gefäng- hiienverzoichnis nach Branchen bezw. nach dero Alphabet 
des Staate Irrsinnige ^ i^Atergebracht sind, für die in i;:'chlieJ3t. I>en Abschluß .bildet eine unvollständige hista der nip.ien 

Ju^iuiry kein Flati ist. Ala ein Beispiel für viele können 
wiv heute eine liste aus Jahu bringen. Im dortigen Polizei- 
geföiignis befinden sich a^genblicJilich 5 Irrsinnige: .Joäo 8an- 
viüi seit 2 Jahren, Joaquim "Fernandos da Silva seit l Jahre, 
AiHali i Olivia Bupro seit 6 Monaten, Salvador Pabiano und 
Ritpliael Marcilio seit je 1 Monat Sollte es wirklich nicht 
n-ii^glich sein, durch Erjfeitçrungsbauten in Juquery dafür zu 
Borge», daß wenigstens die Frauen dort untergebracht wer- 
den? 
  Aus Wipji fiandte uns unser lieber Freund und lang- 

jährigiir FIuniiiien!®r Agent, Herr Mendel Kauderer, die Nach- 
fioht, daß er sich mit FVäulein Anna Gerstring verlobt -hat. 
ti ir biingon dem IJrautpnare unsere herzliclwten Glückwünsche 
dar. 

— Vorgestern abend nahm der Russe Andrea Kondroff, der 
b.ji di^r Firma Khbin Irmüos angestellt ist, .in selbstmörder- 
ifcläor Absicht ein« erhebliche Menge Morphium. -Seine Frau 
b^iaoikte die Tat rechtzeitig und nötigte ihn, schwarzen Kaf- 
f'',e Z I trinken. Als der Polizeiarzt erschien, \var die Gefahr 
g.ihon beseitigtv Die Gründe des Selbstmordversuch.? sind nn- 

-■ g^v' ^ 
- Der Verwalter des hiesigen Rentamts, Dr. Antonio 

J'ereii rk de Queirox, bat don Finanzsekretär auf einen Grund- 
Ftircl« vorkauf aufmerksam gemacht, der Anlaß zu dem Vej- 
ilacht't gibt, daß der Staat um einen Teil der ihm zustehenden 
Abgalie« gebracht werden soll. Die Liquidatoren des IBanco 
Franc ez do Brassil Jiaben an Herrn Lion Reiss den Grund- 
besitz den die Bink in der Hauptstadt hatte, verkauft und 
im K iufvertrág den Kaufpreis auf 60 Contos angegeben. Da 
diir V'.'crt der Grundstücke auf 3.50 Contos geschätzt wird, so 
hat lUrr Dr. Qu'iiroz den Finanzsekretär gebeten, Sachver- 
ständijio zu einer erneuten Abschätzung des Grundstückswer- 
teü zu ernennen. 

-iicht wenig überrascht war vorgestern der Gefreite 
der V/aclio des Itegierungspalastes, als ein junger Mann in 
der Taiform der Schützenfôderétion vor dem Wachtgebäude 
erschiein und erkliirta, er käme, um den Heiligeji Joseph zu 
bcfrei<in. Als der Gefreite lachte, wurde der Schütze zornig 
und /og sein ScMaclitschwert, um den Wachhabenden anzu 

Munizipien mit ihren öffentlichen Einrichtungen onil Qewerbe- 
Ireibende:!!. Der Herausgeber ho-fft, im nächsten Jahi-e 'Uest- 
'.iatt) vervollständigen zu können. Es ist klar, daß das „An- 
nuario'" noch lücken- und fehlerhaft ist, wie das ja bei unse- 
;'en nvangelhaften Informationsmöglichkeiten gar nicht ander.« 
möglich war. Als Kuriosum sei z. B. erwähnt, d«ß die „Peut> 
~che Zeitung" unter den Tageszeitungen nicht angeführt wird, 
>vährend an anderer Stelle, wo die Titelblätter Amtlicher 11 
"^ulistaner Tageszeitungen reproduziert werden, auch die 
.Deutsche Zeitung" vertreten ist. Protz solcher Mängel .stellt 
Jas „Annuario" ein sehr brauchbares Nachschlagewerk dar, 
taa die 10 Milreis, die ae kostet, wohl wert ist. ^ 

— Von einigen Seiten wird dauauf hingewiesen, daß die 
hevörstehende Erörterung der Kursfrage und die in ab-sehbarer 
^eit zu erwartende Festlegung des Kurses auf 16 d vorfâufig 
ohne Einwirkung auf den Geldmarkt bleiben werde. Bis die 
Konversiomskasse nach dem neuen Stil funktionieren könne, 
vergingen nämlich mindestens noch 6 Monate. Denn nach der 
parhnnentariechen Erledigung käme noch der Erlaß eines neuen 
Regiamente, die Auswahl neuer Notenmuster, die Ausführ- 
ung derselben im Auslände, die Unterzeichnung und Verglei- 
ohung der Noten, so daJ3 sie kaum vor März in Umlauf kämen. 
Ris dahin also könne der Kurs noch weitersteigen. Vielleicht! 
Vielleicht aber hat der Finanzminister, wenn er geine 16 d 
bewillig erhalten hat, kein Intere^sse mehr daran, d«n Kur« 
zu treiben. Und dann können wir das Schauspiel erleben, 
laß der Kurs nicht nur nicht weiter steigt, sondern sogar 
unter den Satz von 16 d sinkt. So glänzend ist ja nach det 
'etzten Halbjahrsstatistik unsere Lage" gar »icht, daß ohne 
künstliche Nachhilfe der Kurs in die Höhe klettern müßte. 
Qui vivra, verra! 

— Das Zuckerbrot, das der Marschall Hermes den Fran- 
zo-sen verabfolgt hat, hat nichts genützt. Der „Gil Blas" ver- 
■iffentlichte gestern einen neuen Artikel, der an Ungezogen- 
heit alle seine Vorgänger übertrifft Das Blatt tadelt den Mar- 

■chall, daß er nach Frankreich kom 3, um von den Anstren- ^ ■ 
■Tungen seiner Reise nach Deutschland auszuruhen, wo ihm"^' 
offizielle Aufmerksamkeiten und- Freundlichkeiten erwiesen 
würden, für die er sich so empfänglich gezeigt habe. Das 

gioif a. IIinzuspriagende Posten verhinderten ein Unglück undA^^'^^'' fordert die Regierung auf, sofort die französische Mi- 
führt n den Befreier des Heiligen .Joseph nach der Polizei-J zurückzuberufen. — Und das, ob- 

■ wohl der Marschall dieser Mission mit Recht vorgestern ein direkticn. Dort stellte sich heraus, daß der junge Mann irr- 
fiiu)i|' geworden v\'ar und sich einbildete, der Heilige Jo.seph 
r,<i w .gen eines Vergehens verhaftet worden und befinde sich 
in d.t n Wachtgebäude. Der . Unglückliche wird nach Juquery 
gcl-rn '• werden. 

- - . ir bestätigen dankend den Empfang des „Annuario Pau- 
lista", das Herr T. Cangej herausgibt. Dieses Werk kommt 
oinem dringenden Bedürfnis entgegen und wird, wenn sein 
ttlljährliche» Erscheinen garantiert ist, überall Beifall fin- 
deJi. Iis entihält im ersten Teile die Eisenbahnfahrpläne, Te- 
legrapten- und Postgebüliren, ein Verzeichnis der Banken und 
Rankior», Krankenhäuser, Hotels, Markthallen, Theater, öffent- 
licher Gebäude, der Straßenbahnlinien und der Zeitungen, so- 
wie eine alphabetische Be.schreibung der Straßen und Plätze. 
Im 'fiten Teile werden kurze geschichtliche und geographi- 
sche A'('tizen über den Staat gegeben. Dann folert ein Verzeich- 
nis dor Kongreßmit^glieder. der Behörden, Unterrichtsanst.il- 
ten, städtischen und kirchlichen Einrichtungen. Der dritte Teil 
enthält die Staatsvorfassung, die Steuer-, Bau- und Handels- 

hohes Lob spendete, obwohl er in Aussicht stellte, daß die 
französische Flugtechnik mit Aufträgen bedacht, daß die fran- 
zösieche Landwirtschaftstechnik und Viehzucht zur Hebung 
unserer .Landwirtecbaft herangezogen wenden sollen! Wenn der 
.,Gil Blas" von der deutechen Regierung bezahlt würde, um 
den Marschall gegen Frankreich aufzubringen, könnte er seine 
Siehe nicht besser machen. Aber es ist nicht nur der Mar- 
schall, der beleidigt wird, sondern es ist in der Person seines 
erwählt-en Präsidenten ganz Brasilien. Und Brasilien wird es 
sich merken, daß man seinem zukünftigen Staatsoberhaupt in 
Frankreich des Stuhl vor die Tür gesetzt hat, weil er sich er- 
laubte, das zu empfehlen, was ihm für sein Land am bo.sten 
schien! 

— S. Paulo ist eine entzückende Stadt — von außen. Das^ 
hat CS mit Konstantinopel gemein. Auch von der Stadt am 
Goldenen Horn ist der Fremde begeistert — solange er sie 
nicht betritt. Da Konstantinopel sich zu den Welt^Tindern rech- 
net, so hat also auch S. Pauk) alle Aussicht, demnächst in 

i^cset igebung, Modelle zu Petitionen, einen Abriß der Buch-1 dieselbe Kategorie eingereiht zu werden. Es wird dann zu 
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efhielt, 80 werden unsere Stadtgewaltigen und die Straflen- 
reliligllngft-Uftternehmer mindestens .40 Contos pro Nase und 

jftußerdem PVelbillefs nach dem Bosporus bekommen, damit 
sie an Ort und Stelle faohmämiische Studien anstellen kön- 
nen. Für diesen Fall empfehlen wir ihnen, sich unterwegs 
einige Tage in Neapel aufzuhalten, das sich ebenfalls durch 
eine musterhafte Enthaltsamkeit von allen Sauberkeitsanwand- 
lungen auszeichnet. 

Aber Scherz beiseite! Wenn es nooh lange so weiter geht, 
"dann ersticken wir noch im Dreck. („Schmutz' wäre für den 
bei uns herrschénden Zustand ein viel sm milder Ausdruck.) 
Ea mag ja für die Unternehmer des Straßenreinigungsdien- 
ßtes sehr gewinnbringend ^ein, in den Vororten die Visiten- 
karten unserer vierfüßigen Mitbürger auf den Straßen liegen 
zu lassen, bis ein Gemüsegärtner Dung braucht Sie sparen 
dabei Arbeits- und Fuhrlohn und erhalten obendrein von dem 
betreffenden Interessenten poch pine Entschädigung in bar. 
Aber den Begriffen, die man anderwärts von einer Großstadt 
hat, entspricht das durchaus nicht. Auch die Anforderungen 
der Tropenhygiene lauten anders. Das gleiche gilt von der 

^FStraßensprengung. ist kaum begreiflich, wie eine Groß- 
stadt unter dem Wendekreis während der trockenen Jahreszeit 
ohne tägliche Straßensprengung existieren kann. Daß die we- 
nigen Straßen, die täglich „gereinigt" werden, zum größten 
Teil auch beim Fegen nicht einen Tropfen Wasser zu sehen 
bekommen, gJaubt erat recht niemand, der es nicht gesehen 
hat. Der Erfolg ist auch danach! Man jammert so sehr über 
die Verbreitung der Schwindsucht und der Augenkrankheiten 
unter unserem gesegneten Himmel. Ganz mit Unrecht: mar 
müßte sich im Gegenteil wundem, daß es in S. Paulo über- 
haupt noch Leute gibt, die nicht erst erblindet und hinterher 
an der Schrnndsucht gestorben sind. Wenn der Conde Asdrubal 
sich tÜQ ersehnte Stadtpräfektur sichern wollte, dann würde 
er schleunigst eine Generalreinigung der Stadt vornehmen! 

— Der Direktor der Schule für Seidehkultur in Agua Branca, 
Herr Raphael Carivaldesi, erhielt von der Regierung eine Un- 
terstützung von 5 Contos zur Anschaffung von Bienenstök- 
ken im Ausland sowie zur Erweiterung der Anstalt. 

— Herr Adolf Heinrich, Bruder des Inhabers der bekann- 
ten hiesigen Pension „Suisse", der bisher als Offizier auf dem 
großen Hamburger Segler „Thalassa" fuhr, ist zum Kapitän 
dieses schönen Schiffes ernannt worden. Wer weiß, wie schwer 
('S heute ist, Kapitän eines größeren Schiffes zu werden, der 
kann verstehen, daß Herr Adolf Heinrich nur durch beson- 
dere Tüchtigkeit in noch jungen Jahren zu diesem Posten 
kommen konnte. 

— Am 1. September tritt der Vertrag über die Erhebung 
der Gebüliren für Minasksifee in Kraft, der zwischen dem 
Staatsschatzamt und der Mogyana abgeschlossen worden ist. 

— Die 25 jährige Witwe Gessy da Silva, die mit einem 
Poíizeisérgeanten zusammenlebte, wußte die Vorzüge eines 
guten Zuckerrohrschnapses mehr au würdigen, als ihrem Lieb- 
haber angenehm war. Gestern setzte er sie, da ihm die Sache 
zu bunt wurde, an die Luft. Das nahm sich Gessy so zu Her- 
zen, daß sie im Tamanduatehy Ernüchterung suchte. Ein Vor- 
übergehender zog sie jedoch mit Hilfe des in der Rua do Ho- 
spicio postierten Schutzmannes heraus. Sie mirde nach dem 
Misericordiahospital gebracht. 

— Die Personalien des Spaniers, der vorgestern abend in 
Ipiranga von einem Straßenbahnwagen überfahren wurde, sind 
inzwischen festgestellt worden. Es handelt sich um den 26- 
jährigen I^eonardo Oballo, der vor 2 Monaten von Santos 
kam und in der Rua Maua wohnte. 

— Im Auftrag des Ackerbausekretärs hatte sich gestern 
Herr Dr. Luiz Silveira nach Santos begeben, um den Staats- 
senator Dr. Herculano de Freitas zu l«igrüßen, der mit dem 
Dampfer „Araguaya" von Buenos Aires zurückkehrte, wo er 
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als Mi^lied der brasilianischen Delegation zum panamerifev 
nischen Koiigreß für die Kaffeevalorisation eingetreten war. 
Herr Silveira sprach dem Delegierten den Dank des Ackef- 
bauaekretärs aus und begleitete ihn auf der Fahrt hierher. Auf 
dem Luz-Bahnhof erwarteten die Kabinetscheia dea Ackerbau« 
und des Finanzsekretärs die Ankunft des Herrn da Freita.i. 

— Herr Humberto TomezzoU, der als Auswanderungsin. 
spektor dem hiesigen Generalkonsulat zugeteilt ist, begab sich 
gestern nach Rio, um das Eintreffen des Generalkommissar« 
der italienischen Auswanderung, Prof. Luiz Rossi, zu erwar- 
ten. Bezüglich der Reise des Prof. Rossi nach Brasilien wird 
aus Rom gemeldet, daß er vor seiner Ausfahrt den Oommen- 
dador Ferdinande Martini besuchte und um seine Meinimg 
befragte. Hetr Martini habe ihm erklärt, daß nach seinen 
Eindrücken Italien gut daran tue, seine Politik bezüglich Bra- 
siliens zu ändern und die Auswanderung wieder zu gestatten. 
Hoffen wir, daß Prof. Rossi bei seinem Besuche au dem- 
selben Ergebnis kommt! 

— Herr Nestor Macedo reiste vorgestern nach Rio, um 
dem Bundespräsidenten, den Ministern und dem Vorstand des 
Flottenvereins die Einladung zu dem grossen Ball zu über- 
bringen, welcher am nächsten Sonntag zugunsten des Bans 
des Schlachtschiffes „Riaehuelo" stattfindet. 

— In einem reservierten Wagen begab sich vorgestern früh 
mit dem Zug um 10 Uhr 20 Minuten der Ackerbausekretär 
in Begleitung unserer italienischen Gäste Eduardo Pantano 
und Francisco Durante nach Cayeiras, wo die Herren die 
Zementfabrik und eine italienische Arbeiterkolonie besich- 
tigten. 

— Stadtrat Silva Teiles ersuchte die Munizipalbehörde, bei 
der Staatsregierung dahin zu wirken, daß die Gebäudeeteuer in 
der Hauptstadt in Zukunft von der Munizipalkammer einge- 
trieben werde, wie das Gesetz über die Munizipien es vor- 
schreibt, und nicht mehr von der Staatsregierung. 

— Es ist wahrscheinlich, daß die Vertretung Brasiliens, auf 
dem Eisenbahnkongreß in Buenos Aires dem Dr. Lassance da 
Cunha und einem bekannten Ingenieur des Staates S. Paulo 
übertragen werden wird. 

„Literarische Mitteilungen für Auslands- 
deutsch e". Allen Literaturfreunden im Auslande gewidmet 
von Otto Zehrfeld,. Buchhandlung für Auslandsdeutsche in Leip- 
zig-R. 8, Josephinenstraße 6. Die Herausgabe. der vorliegen- 
den Zeitschrift hat, wie schon der Name sagt, den Zweck, spe- 
ziell den literarischen Bedürfnissen der Deutschen im Aus- 
lande Rechnung zu tragen. Sie bringt daher nach bestimm- 
ten Gruppen geordnet unter diesem Gesichtspunkte eine Aus- 
wahl der neuen Erscheinungen aus allen Literaturgebieten. Die 
„Mitteilungen"* erscheinen jährlich sechsmal und Vi-erden allen 
Interessenten auf Wunsch kostenlos zugesandt. 

Munizipien. 

Santos. Wenn die Gerüchte zutreffen, die vorgestern in 
der Stadt verbreitet wurden, soll der Zollamtsinspektor, Herr 
Annibal de Castro, politischen Interessen geopfert werden. 
Dr. Isidoro Campos und seine Freunde betreiben angeblich 
die Absetzung des Inspektors, und Dr. Campos soll sich ge- 
stern nach Rio begeben haben, um mit dem Finanzminister 
überüber die Angelegenheit zu verhandeln. Da bei uns alle 
Aemter nach politischer Gunst und Mißgunst vergeben wer- 
den, so kann das Gerücht wahr sein. 

— Die Munizipalbehörden haben ihren vielen Ruhmestaten 
eine neue hinzugefügt Sie verlangten von der CSompanhia Pau- 
lista de Armazéns Geraes gewisse städtische Abgaben, von de- 
nen dieses Unternehmen gesetzlich befreit ist. Ííatürlich wurde 
die Zahlung verweigert Statt nun in eine Eförterung der 
Rechtslage unter Hinzuziehung der Stacatsregierung einzutre- 



ten, hat die Sfedtverwaltunfj einíach pfänden laáson'. Wenn 
nicht alle Welt w'iißte, wer die Companhia Paulista de Arma- 
tens G^raes und wer die Stadtverwaltung: ist, so wäre, die 

. Gesellsoliaft dadurch schwer in ihrem Kredit geschädigt wor- 
. den. .Aber nicht genug damit, ist die Sache dann endlos lange 
liegep geblieben, wodurch der Gesellschaft natürlich el.-n-, 

,■ falls Schaden erwächst. Da die Angelegenheit zweifellos zu 
Ungunsten der Stadt entschieden wird, .so haben die arroep 

• Steuersahler wieder einmal Gelegenheit, für die weitsichtigo 
..Politik ihrer Stadtväter aufzukommen. 

Araras. Aus unbekannten Gründen ermordete auf der 
Fazenda Aurora ein ge\visser Joaquim Landy am 15. diesem» 
Monats seinen eigenen Schwiegervater durch mehrere Messer- 
stiche. Der Polizeikommissar begab sich nach dem Tatort, 
um den Verbrecher zu verhaften, doch gelang es demsel- 
l>en, zu entkommen. 

Santo Amaro. Die verschiedenen einzelnen Schulen in-- 
seres Ortes wurden zu einer mehrklassigen Schule vereinigt. 

Limeira. Die hiesige Polizei sucht eifrig nach den Ver- 
hVeitern der zahlreichen falschen Scheine, welche hier in Um- 
laui gesetzt worden sind. Erst vorgestern abend bemerkte ein 
syrischer Händler beim Durchzählen seiner Tageseinnahme einen 
falpchen 200 Milreisschein, der ihm von irgendjemandem an 
diesem Tage in Zahlung gegeben worden war. Die Polizp' 
nahm darauf eine Haussuchung in der Wohnung einer Prr- 
stituierten vor, welche man in Verdacht hatte, mit den Falsch- 
münzern in Verbindung zu stehen, doch wurde der Verdacht 
'in keiner Weise gerechtfertigt. 

B^undeshauptstadf. 

^— In einer Konferenz des Verkehrsministers mit dem Di- 
rektor Buarque de Macedo vom Lloyd Brasileiro wurde be- 
schlossen, daß der Lloyd einen regelmäßigen . Schiffahrfe 
dienst nach Portugal einrichten soll. Mit diesem Beschluß sol! 
angeWich dem Gesuch entsprochen werden, das viele Kauf- 
leute von Rio an den Bundespräsidenten gerichtet haben. Wir 
Bind neugierig, ob die Kaufleute sich die Erledigung in die- 
ser Weise dachten. Der Lloyd Brasileiro hat das Land wahr- 
haftig schon Geld genug gekostet. Da wäre es nicht nötig, 
neuerdings Unsummen für eine Linie hinauszuwerfen, deren 
Aussichtslosigkeit auf der Hand liegt. Wie kann der Lloyd, 
dessen Schiffe jeder ängstlich meidet, der für eine 'Küsten- 
fahrt Fahrgelegenheit mit einem anderen Dampfer bekommt, 
fà wägen, auf dieser von den größten europäischen Rheder- 
oien mit mustergültigen Dampfern bedachten Linie konkurrie- 
ren zu wollen? Lieber sollte man das Geld zur Verbesser- 
ung der Küstenschiffahrt verwenden. 

— Der „Correio da Noite" verbreitete die Sensationsnach- 
richt, daß der Llovd Brasileiro aufgefordert wurde, einen 
Dampfer für einen Truppentransnort nach Manaus zu liefern 

.und daß er mit verblüffender Schnelligkeit die „Maranhão" 
zur Verfügung stellt«. Da das Schiff die 1800 Mann, die ent- 
sandt werden sollen, nicht fassen konnte, seien die Kabinen 
demoliert: worden. Ob die Nachricht wahr 'ist, muß dahinge- 
stellt bleißen, denn ein Grund zu dieser Truppenbewegung liegt 

. eigentlich' nicht vor. 
- —^ Die. Oberrechnungskammer ge.währte dem früheren Post- 
"erwalter von Bom Retiro eine Frist von 30 Tagen zur Dek- 
kung des während seiner Verwaltung ermittelten Fe'^Wetra- 
ges von 10:5871000 in der Kasse der Agentur. 

— Die Mannschaft • des Corinthian Fußballklub", welche in 
Rio und S. Paulo an Wettspielen teilnehmen will, kam ge- 
stern aus England hier an. . 

— Nächsten Sonnabend wird Dr. Paulo Frontin dem Lh,.J- 
wirtschaftsministerium sein Gutachten über die Vorschläge zum 
Bau von Musterschlachthallen unterbreiten. 

— In der Kammer beschäftigte sich Medeiros e Albuquer- 

oue in längerer Auseinandersetzung mit der Berufung auslän 
digcher Inskukteure. Aus mancherlei Gründen glaubt er, daí? 
man französische, aber nicht deutsche Instrukteure boniflt 
müsse. 

Aüs den Bundesstaaten* 

Amazonas. Am Rio Madeira wütet mit schrecklicher 
"eftigkeit eine Pockenepidemie. Die Regierung nimmt 
•*'»r Seuche nicht die mindest« Notiz. 

^ e a r a. In den öffentlichen Schulen wird demnächp" 
dorn landwirtschaftlichen Unterricht durch Wanderlehrer Be- 
gonnen Verden. • 

Para. Es verlautet, daß verschiedene Geschäftshänse. / 
Belém einen Bovkott der nordamerikanischen Firmen planen, 
"velche die Schuld an dem Tiefstand des Gummipreises tragen. 

Rio Grande do Sul. Die Munizipien Montenegro und 
^ahy haben die Initiative ergriffen, um durch Bau einer 
Bahn das zukunftsreiche Cahytal aufzuschließen. Sie haben 
sich an den Staatspräsidenten gewandt, um die Genehmigung 
zum Edu und Betrieb dieser Bahn für Rechnung der Mu:?^ 
íápien zu erlansren. — Es ist lobenswert wenn die örtlichen 
Vo-waltungen nicht auf irgend eine zufálliíre Hilfe von aus- 
•^ei-halb warten, sondern selbst die Initiative ergreifen, um 
ihre Munizipien zu fördern. Leider findet das Beisniel, das 
Mrntenesro und Cahy geben, nur wenige Gegenstücke in der 
<ranzen Republik. 

— Der Präfekt von S. Lourenco. Major 'Antonio Centono. 
■verwundete den Capitão Ignacio Crespo durch einen Pistolen- 
schuß und entfloh darauf. Blätter aus dem Süden des Sta.a- 
♦«s geben als Grund zu dieser Tat an. daß Canitäo Tirnacio 
eine minderjährige Tochter des Präfekten verführt habe. 

Die diplomatische TTrsprnngsffeschichte des 
Krieges von 1870/71 

^     «"V" T—'r-r- —— '■a'wjm* 

Von dem grossen, zehnbändigen Werke des frnnzösischen 
Ministeriums des Aenssem über die dinlomatischo Ur.snriings.- 
ireschichte des Krieges von 1870/71 werdon. wie schon an- 
(rekündigt. die ersten beiden Bände in den nächsten Tagen er- 
scheinen. Die Einleitung zu dem ersten Bande bildet ein Be- 
riciit der im .Tahre 1907 vom Präsidenten der Republik ein- 
n-esetzten Kommission, welche die französischen Archive nach 
allen Dokumenten üb*^? den Gegenstand durchforscht hat. Aus 
diesem Berichte der Kommi.ssion an den Minister des Innoi^ 
«leien folgende Sätze angeführt: 

Allgemein wird anerkannt, daß man den diplomatischen Ur- 
sprung des Kriefres von 1870 in der dor il-inisrhen 
Herzoetümer suchen muß, und daß es nicht srenücrt. bis auf 
das .Tahr von Sadowa zuriickzuerehen. das einer der Akteure 
der Tragödie ("Olivier) das ..fatale .lahr" nannte, auf jenes 
•Tahr der diplomatischen Kombinationen, welche die Offensive 
Prc^ßsens erleichterten. Das ..fatale .lahr" ist wenicrer 1866 
wewesen, wo das Drama schon im Gange war, als 1863. wo 
.« noch von Frankreich abhinir. daß die dänische Frage nicht 
zur deutschen Frae^e wurde. Hier ist der crenaue Punkt, wo 
die französische Politik frei und in entscheidender Weise zaví- 
schen zwei Wegen wählen konnte. Deutschland fürchtete dies 
instinktiv. Einer der b'estunterrichteten Zentren jener Zeiten, 
dessen Nimenszug auch unter der berühmten Emser Depesche 
stehf .^'.Veken. schrieb damals: ..Was wird Napoleon tun? Das 
ist die Frage, die über allen anderen steht. Niemand weiß 
es Vielleicht weiß er es selber nicht." Bismarck im Gesrenteil 
wusste. was er wollte. Er sagte einmal: ..Der Sfciatsmann gleich 
dem Wanderer im Walde: er kennt die Richtung seinps Ma 
sches. aber er kennt nicht den (renauen Punkt, an dem er 
aus dem Walde herauskommen wird." Gerade von der Aff-ire 
der dänischen Herzogtümer an wird die Richtung seines Mar- 
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deutlich sichtbar. Bismarcks Unternehmen gegen Däne- 
mark ist nicht nur an sich, nach der Meinung der Kenner, das 

• Meisterwerk seiner Diplomatie: es enthält auch noch im Keime 
alle seine anderen Unternehmungen. Die erste Etappe, die 
er bald selbst einem Abgesandten Italiens andeuten wird,' ist 
„die Vorherrschaft Preussens im Norden Deutschland". 

Es wäre unrecht, wenn man sagen wollte, daß vom Tage 
an, wo Frankreich Dänemark seinem Schicksal überließ,' dié 
Dinge ihren freien Lauf nehmen mussten; denn die Geschichte 
verläuft nicht wie eine geometrische Linie; die Fehler von 
gestern können wieder gut gemacht werden, wie sie auch 
verschlimmert werden können, und der Erfolg oder Mißerfolg 
der besterdachten Pläne kann ,vom Zufall abhängen. Aber es 
springt in die Augen, daß die Verständigung zwischen Frank- 
reich und England, wenn sie in der Frage der Herzogtümer zu- 
stande gekommen und kraftvollst durchgeführt worden w re. 
genügt haben würde, um den Frieden und die Achtung der 
Verträge auf Jahre hjnaus zu erhalten. Die Affäre Jer Elb- 

Herzogtümer war unbestreitbar der Ausgangspunkt der zum 
Xriego von 1870 führenden Ereignisse. . . ^ Wir wählten 
also als Ausgangspunkt unserer Darstellung den Dezember 1863. 
In diesem Augenblick waren die Versuche, das „Patent" vom 
30. März 1863, durch das König Friedrich VIll. Schleswig 
in Dänemark einverleibte, widerrufen zu lassen, gescheitert; 
der-Besuch des Königs von Schweden in Kopenhagen erschien 
wie die Einleitung einer Liga der skandinavischen Staaten; 
Palmerston ermutigte die Dänen durch das berühmte .Wort über 
den deutschen Staatenbund, „der nicht mehr Rechte in Schles- 
wig habe wie in Marokko"; .der ßigsraad hat die Vereinigung 
Schleswigs und Dänemarks votiert; König Friedrich ist plötz- 
lich gestorben; der erste Prinz der neuen Dynastie hat die 
Konstitution sanktioniert . . . „Entweder Zurücknahme der 
Konstitution vor dem 1. Januar oder der Krieg" hatte Bis- 
marck erklärt. Herr d'Ewers und Lord Wodehouse, dann Ge- 
neral Fleury rieten zur Zurücknahme. .Wir werden nicht sagen, 
daß das Drama hier begann; wir sagen bloß, daß wir es hier 
aufnehmen, bereits begonnen, am Vorabend des Tages, an dem 
England den Zusammentritt einer Konferenz zur Regelung des 
deutsch-dänischen Konflikts vorschlägt. 

Darauf setzt die Kommission ihre Arbeitsmethode auseinander; 
sie hat die Dokumente chronologisch aneinandergereiht, um 
den Gesamtgang der Ereignisse besser beleuchten zu können: 

„Welche Ausdehnung die Kommission auch der ihr anver- 
trauten Enquete zu geben entschlossen War, hat sie doch nie ver- 
gessen können, daß es nur in ihrem Plane lag, den Ursprung 
des Krieges von 1870 zu suchen. Demnach betrachtete sie die 
europäische Politik nur vom französischen Gesichtspunkte und 
aio beseitigte alle Dokumente, die nicht zum besseren Verständ- 
nis der französischen Politik in der deutschen Frage dienen 
konnten. So lieferten uns dieselben Archive mitunter nur ganz 
wenige, mitunter eine Unmasse Depeschen. Während des dä- 
nischen Krieges usw. konnten die Nachrichten über die ein- 
zelnen deutschen Kleinstaaten wegbleiben, da sie nicht großen 
Einfluß hatten. 1866 im Gegenteil interessierte die Haltung der 
deutschen Kleinstaaten hinsichtlich Oesterreichs und Preußens 
die franzosische Politik in Deutschland direkt. Ebenso nahmen 
wir, während uns nach 1864 die Korresponden^ien aus Kopen- 
hagen und Stockholm fast nichts mehr ergaben, aus dem Jahre 
1864 eine große Zahl von Aktensfcüioiken, die auf dl« Pläne einer 
skandinavischen Union Bezug nahmen, weil die skandinavische 
Politik Napoleons HI. seine deutsche Politik aufklärt. Aehnliche 
Bemerkungen könnten über die Korrespondenz aus Italien und 
dem Orient gemacht werden, die abwechselnd viel, dann wieder 
spärlich herangezogen wurde. Gewiß ist naan von offiziellen 
Veröffentlichungen diplomatischer Dokumente keine ähnliche 
Gewissenhaftigkeit gewöhnt. Zu kurze Frist nach den Ereignis- 
sen würde diese Gewissenhaftigkeit- nicht ohne unangenehme 

Folgen sein. Heute könnte sie keine haben; die Prüfumg de? 
Texte bewies diek 

Sie wollten, Herr Minister, die ganze ^Wahrheit übier den " 
diplomatischen Ursprung des Krieges von 1870 bekannt geben; 
Der ganze Teil von Wahrheit, den unsere Archive enthalten, 
wird bekannt werden. Wenn diese Sammlung einige Lücken 
aufweist, so existieren diese Lücken in unseren Archiven selbst 
Wir nahmen in unsere Veröffentlichung eine Anzahl Dokument« 
auf, die sich in den Botschaften zu Berlin, Wien, Petersburg, 
London und Rom vorfanden; sie hätten in doppelten Exemplaren 
in den Archiven sein müssen, fehlten aber, sodaß wir; lèider 
nicht sagen können, daß unsere Archive vollständig sind, fis 
fehlen darin nicht nur die Stucke, dié 1870 in Cerçay; im ' 
Schlosse des Herrn Rouher von einer deutschen .T.ruppenairtei- 
lung weggenommen wurden und die gegenwärtig in den próus- 
sischen Archiven aufbewahrt werden, als durchaus geheim« 
Papiere; augenscheinlich waren diese Papiere nicht nur Kopien.' 
Es fehlen auch alle Privatbriefe, die von unseren Ministern dés 
Aeussern und Vertretern im Auslande behalten wurden und die 
man bei ihrem Tode nicht auffand und gesetzmäßig beschlag- 
nahmen konnte, sei es, daß sie vernichtet oder verheimlicht 
worden waren. ' 

Die Kommission hat sich offenbar von folgenden .Gesichts- 
punkten leiten lassen: Es handelte sich um den großen Kampf 
der französischen und der deutschen Nation um die Hégemonie; 
die spanische Thronfrage war eine Episode, ein Vorwand; es gilt 
nun. Schritt für Schritt die diplomatische Aktion, das Ringen der, 
napoleoniachen Politik mit derjenigen Bismarcks au verfolgen; 
der Kampf mit Pulver und Schwert war bereits verloren, ala 
er begann, weil der Diplomatenkampf mit einer Niederlage 
Frankreichs geendet hatte. Deshalb widmet die Kommission 
vier von den zehn Bänden allein dem dänischen Kriege, weil 
er der „psychologische Moment" war, in dem Napoleon IH. 
Preußen niederschlagen mußte, und den er verpaßte. Die 
französischen Historiker nähern sich in ihren Schlußfolgerungen 
den deutschen; der Hader über Einzelheiten, die .Vorwürfe über. 
Unwahrhaftigkeit oder gar Fälschungen weichen der Betrach- 
tung des großen PixibUms: Frankreich widersetz sich dem 
Emporkommen eines geeinigten starken Deutschlands .und .unteE- 
lág. 

Vermisclite âlacliríenten. 

Der T.errier des Diplomaten. Eio Airedale-lerrier, 
und zwar ein direkter Abkömmling von Abdul Hamids Lieb- 
lingshund, spielte letzthin die Hauptrolle bei einem amüsMten 
Zwischenfall, der sogar Anlaß zu diplomatischen Vorstellungen 
der Berliner Botschaft der Vereinigten Staaten beim Auswärti- 
gen Amt gegeben hat Auch Großbritannien wäre beinahe, in die 
Sache verwickelt worden, da einer der Sekretäre der britischen 
Botschaft dabei beteiligt war — ebenso wie die Türkei ,und 
Frankreich. Vor wenigen .Wochen unternahm Herr LaugWin, der. 
Sekretär der amerikanischen Botschaft, zusaromen mit dem türki- 
schen Botschafter Nizami Pascha und mit. Herrn Sey^mour vop 
der britischen Botschaft eine Automobilfahrt, die auch durch, 
Köpenick führte. Hier fiel es dem Terrier — der jetzt Herrn 
Laughlin gehört — plötzlich ein, aus dem .W.egen .zai springen. 
Da Hunde ohne Maulkorb aber in Köpenick ebensowenig wie in 
Berlin una seinen, Vororten gelitten sind, war das eine willkom-, 
mene Gelegenheit für den städtischen Hundeßnger, der die 
kapade beobachtet hatte und nun seinen beruflichen Pflichten 
nachkommen wollte. Bevor er aber noch den .Terr.ier, einfangen 

'konnte, hatte dejr Chauffeur des Automobils, ein Fram^e, den 
< Flüchtling schon wieder .ergriffen und im Wagen „verstaut4; 
■ Herr Laughlin legitimierte und erbot sich, die übliche Straf» 
' für. den maulkorblosen fiund zu entrichten. Aber aus irgend 

einem Grunde gab sich der Hundefänger damii nicht zufrieden 
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und versuchte, den Terrier mit Gewalt aus dem Automobil au 
liehen; j»,-er drängte sich seibat in den Wagen, aus deoi ihn der 
Engländer aber bald mit ein paar Boxerstößen entlernte. Wütend 
hierüber, attackierte der Köpenicker nun den Amerikaner, der 
nun seinerseits ins Handgemenge kam und den Hundefjànger 
80 weit kampfunfähig machte, daß das Automobil fürderhin un- 
belästigt seine Weiterfahrt antreten konnte. Am nächsten Tage 
bereits führte die amerikanische Botschaft beim Auswärtigen 
Amt Klage über den „Angriff eines freien amerikanischen Bür- 
gers durêh den Angehörigen einer befreundeten Macht'. Das 
Ergebnis dieser diplomatischen Aktion war prompt.... Es be- 
stand in einer höflichen Entschuldigung des Polizeigewaltigen 
Köpenicks mit der gleichzeitigen Benachrichtigung, daß der un- 
glückselige Hundefänger, der beinahe Veranlassung zu einer 
deutsch-englisch-französisch-amerikanischen „(Juerelle diploma- 
tique" gegeben hätte, entlassen worden sei. 

Komane lesen macht häßlich. In Chicago ist ein 
Klub gegründet worden, der für seine Mitglieder einzdg und 
allein die „Schönheit" erobern will. Um dies Ziel z\i erreichen, 
h»t der Klub nun, wie wir dem „Mattino" entnehmen, einige 
Trajninggregeln aufgestellt, zu denen sich jedes Klubmitglied 
durch einen feierlichen Schwur auf die Bibel bekennen muß. 
Unter diesen Regeln befindet »ich außer dem Gebot der Mas- 
sigkeit u^d dem Verbot grosser Diners nun auch die Ver- 
pflichtung, keine Romane izu lesen. Warum das? Die Klub- 
regeln sagen, weil das Romanlesen die Phantasie zu sehr 
aui'regt und die Nervosität entwickelt, welche die Schönheit 
außerordentlich schädigt, weil sie den Körper mager werden 
lässt. 

Der Ueberlandilug um den Preis der Stadt 
,W i e n. Die L'ssterreichische aei onauüsclie Kommission teilt 
mit, dàI3 ÍÜV den Ueberlandilug um den Preis der Stadt Wien 
von 20.0ÔÓ Kronen die Strecke Wien-IIorn (82 Kilometer) und 
zurück in Aussicht genommen ist. Horn eignet sich vorzügiicn 
für diesen Zweck, weil in nächster Umgebung der Stadt meh- 
rere sehr schöne, glatte Wiesen in ausreichender Grösse zur 
Landung vorhanden sind, ferner weil Horn eine sehr gute, 
direkte Bahnverbindung mit Wien hat und auch die in vor- 
züglichem Zustande befindliche Prager Reichsstraße hinführt. 
Als Zeit, während welcher der Flug absolviert werden muß, 
werden voraussichtlich 24 Stunden vorgeschrieben werden. 

Langlebigkeit. Die Statistik hat in Bulgarien bei sei- 
aen vier Millionen Einwohnern zirka 4000 Personen über 100 
Jahre alt ergeben, während zum Beispiel in Deutschland auf 
62 Millionen Einwohner, also 15 mal soviel, nur 70 Perso- 
B«i 100 Jahre alt wurden. Die Erklärung finden wir in der 
bulgariachen Yoghurtmilch. Yoghurt ist das Nationalgericht, 
daá' laaggehütete Geheimnis jener langlebigen Völkerstämme 
Bulgariens, und erst nach den neuesten Forschungen großer 
Gelehrter ist ^ gelungen, den Ursprung der bulgarischen Yog- 
hurtmilehi, den Maya-Bazillus »Is Erreger des Yoighurt fest- 
aüatelleii und an kultivieren. Yoghurt hat die Eigenschaft, 
darch die in ihm enthaltenen, viel Milchsäure abspaltenden 
Maja^Bfiktérien die schädlichen Darmbakterien im menschli- 
lÄjeö Körper zu verdrängen, die Fäulnisgifte dieser Schma- 
rotäer zu absorbieren und den ganzen , Darm zu desinfizieren. 
Darnikatarrhen wird vorgebeugt, alte werden geheilt, und die- 
jenigen Krankheiten .werden beseitigt, welche in gestörtem 
StolfWechßel, in der Darmfäulnis und der daraus folgenden 
dfflotílÉChèn Selbstvergiftung des Körpers ihre Ursachen ha- 
ben. Der Yoghurt mit seinem Mayabazillus ist ein spezifischer 
PeiÄd der Schädlichen Darmbakterie, dieses unheimlichen 
Bébta&tòiM&ía und BJrregers der Altersatrophie des vorzeiti- 
gen Alten». Bihe medizinische Autorität nennt den Yoghurt 
eine Paiiiàéó^, ein Unfversalmittel gegen alle Krankheiten des 
StOffwtóHSéls, gegen die wahren Ursachen von Krankheit und 
iSehy^^e dW Altera. 
D«r käffe9, ein Lebensverlãngerer? In einer 

kleinen Arbeit kommt Dr. Wattdon aus Boston auf die Wir:x_ 
kung des Kaffees zu sprechen, dem er für das Wohlbefinden 
des Menschen in vorgerückten Jahren eine hohe Bedeutung bei- 
mißt. Wenn der Arzt auch zugibt, daß übermäßiger Genuß von 
Kaffee auf die Tätigkeit des Herzens einen lähmenden Einfluß 
ausübt, so verteidigt er dennoch dieses Getränk wegen seiner 
hohen desinfizierenden Wirkung. In 80 von 100 Fällen nah- 
men nach einer Statistik des Arztes Personen, die das bibli- 
sche Alter weit überschritten hatten, Kaffee oder auch Tee. 
der bekanntlich das gleiche Alkaloid, Coffein, enthält, bis an 
ihr Lebensende regelmäßig als Hauptgetränk zu sich. Dr. 
Wattsofl vertritt die Ansicht, daß der Tod in den meisten 
i'ällen die Folge der vollständigen Vergiftung der Verdauungs- 
organe durch kleine und kleinste Lebewesen sei (diese An- 
sicht hat auch der bekannte Gelehrte am Pariser Pasteur- 
Institut Prof. Metöchnikoff geäußert. — D. Red.), und daß 
der menschliche Körpei diesen föulniserregenden Wesen aus 
der eingenommenen Nahrung gegenüber mehr und mehr 
schwach werde, woraus die Erkrankungen älterer Leute aii^ 
den inneren Organen in vielen Fällen herrühren. Die Durch- 
setzung der Verdauungsorgane mit Lebewesen zeige sich schon 
sofort nach dem Tode durch den schnellen Verwesungsprozeß, 
der um so rascher eintrete, je älter der Mensch sei. Ein Gegen- 
mittel will Dr. Wattson im Alkaloid des Kaffees gefunden 
haben. Die .Wirkung des Coffeins ist keimtötend, außerdem 
sorgt es für eine normale Reinigung durch linde abführende 
Eigenschaft. Danach sei es durchaus keine vage Behauptung, 
wenn man dem Kaffee eine lebensverlängernde Eigenschaft 
zuspräche, denn die Theorie gehe hier mit der Praxis und 
tausenden von Beispielen konform. 

Die Lungenkur in der Baumkrone. Oer ameri- 
Ksnische Maler Dr. Orrin Steinberger ist wahrscheinlich der 
einzige Weiße, der jahrelang in einer Baumkrone gelebt hat. 
jJiesen seltsamen Auíenthaitóurt hat Herr Steinberger sich 
;jelbst als Lungenkurort verschrieben, nachdem ihm bedeu- 
tende amerikanische Aerzte vor wenig über drei Jahren die 
Diagnose gesielit hatten, er müsse unfehlbar innerhalb eines 
halben Jsihres seiner Tuberkulose erliegen. Diese „TiVohnung 
in der Baumkrone" Steinbergers liegt, wie „The Wide World 
Magazine" ausführlich beschreibt, in einem paradiesisch schö- 
nen Tale im südlichen Ohio, dem Tale des Mac-o-chee-Rivers. 
Die „Wohnung" liegt im Wipfel einer hohen Eiche, die aem- 
lich frei steht und daher meilenweit sichtbar ist. Natürlich ^ 
ist das „Haus" nicht allzu luxuriös eingerichtet, jedoch rühmt 
Herr Steinberger ihm nach, daß er nirgends so gut geschlafen 
habe, wie dort in der frischen Waldluft auf seinem Lager 
von Blättern und Zweigen. Als Aufstieg zu der Wohnung dient 
eine Strickleiter. Mit Recht preist Herr Steinberger die Wirk- 
samkeit der Baumkur für Lungenkranke, denn er hat an sich 
die denkbar günstigsten Erfahrungen gemacht. Vor drei Jah- 
ren, seit Beginn der Kur, wog er kaum 100 (englische) Pfund; 
innerhalb des ersten halben Jahres nahm er um 50 Pfund zu, 
und heute wiegt er beinahe 200 Pfund. Während der ganzen 
Kur hat Herr Steinberger seine luftige Wohnung nicht ver- 
lassen. Die nötige Nahrung, seine Lektüre und seine Zeichen- 
und Malmaterialien wurden ihm von den freundlichen Nachbarn 
gebracht 

Was „intelligente Leute" tun . . . Einige Pari- 
ser Boulevardiers plauderten 'von der Leichtgläubigkeit des 
Publikums. Einer der Herren widersprach und schließlich kam 
es zu einer Wette. Zwei Herren wetteten darauf, daß sie durch 
drei kleine Annoncen von nur drei Zeilen im Laufe einer Woche 
500 Francs einnehmen würden, ohne dem Publikum dabei 
irgendwelche Versprechungen oder Erklärungen zu geben. Am 
iSonnabend erschien dann in einem Pariser Blatte ein ganz 

leines Inserat, das lakonisch lautete; „Intelligente Leute sen- 
en sofort fünf Francs an die und die Adresse.'' Am Mitt- 

woch darauf erschien das zweite Inserat: „Sonntag ist der 



29 

letzte Tag, jsenden Sie Ihre fünf Francs, sonst Ablehnung." 
Endlieh am Sonnabend erschien die letzte Annonce: „Alle 
Fünf-Francs-Sendungen, die übermorgen aufgegeben sind, wer- 
den unweigerlich zurückgewiesen." Bis zum Sonntag morgen 
waren nicht weniger als 77 Postanweisungen eingelaufen, und 
am Mon^g trafen weitere 42 ein. Die „intelligenten Leute" 
hatten nicht 500, sondern 795 Francs geschickt. Die Interes- 
senten hatten ihre Wette gewonnen; das Geld wurde an die 
„intelligenten" Einsender .wieder ^zurückgeschickt. 

Die Kongo-Frisur. Die Damen von Ne«r York, di( 
mit ihrer Mode die Welt regieren wollen, haben die Kongo 
Fnsur zur Saisonneuheit gestempelt. Sie ist zwar rieht eigene 
Erfindung, sondern als [Vorbild dienen die Frisureii der Ne 
gerfrauen am Kongo, die durch die Form ihrer Fris'.ir dem 
Kopf eine eiförmige Gestalt geben. Außer allerlei Einidlhei- 
ten, die zur Vervollständigung dienen, sind es besonders Locken, 
die hierzu zur Verwendung kommen. Als Ersatz des bisher 
durch das Haar geschlungenen Metall- und Seidenbandes dient 
ein ganz neuartiges Bandeau, das meist aus blondem Schild- 
patt hergestellt ist. Dieses Bandeau wird hauptsächlich von 
jüngeren Damen zur tiefen Frisur getragen. Steine, Diaman- 
ten und Türkisen dienen zur Verzierung. Das russische Dia- 
dem und die Krone, die in der letzten Saison sehr beliebt waren, 
sind fast verschwunden; als allerneuestes für die grosse 
Toilett« gilt jetzt die Tigra, die fast ganz aus grossen Bril- 
lanten besteht und bei jeder Bewegung der Trägerin einer 
Lichtfunkenregen aufsprühen läßt. 

Der K1 u b d e r „lustigen alten Dame n". Ein neuer 
DamenKlub ist in Los Angeles in Kalifornien erstanden, die 

Damen der Stadt haben ihn begründet. Die jüng- 
sten Damen, nicht etwa an Jahron, sondern an Jugend des 
Herzens, an Frohmut und an Heiterkeit der Seell Schon 
die Statuten unterscheiden sich von den nüchternen Paragra- 
phen gewöhnlicher Vereinsordnungen, denn da wird verkün- 
det: „Fröhlichkeit führt zur ewigen Jugend, das Leben ist 
ewig, es gibt keinen sogenannten Tod. Glück und gute Ver- 
dauung müssen Hand in Hand gehen. Es ist verboten, über 
Krankheit, Unglück oder Sorgen nachzugrübeln." In den Klub 
werden nur optimistische, lebensfreudige Damen aufgenommen, 
die Gott, sich und der Welt vertrauen und die — ihr 60. Le- 
bensjahr zurückgelegt haben. Erst wenn sie bewiesen haben, 
daß sie auch in schweren Lebenslagen das Gleichgewicht der 
Seele nicht verlieren und ihre Heiterkeit bewahren, erst dann 
werden sie in den „Jolly old ladies Club" aufgenommen, in 
den Klub der „lustigen alten Damen" von Los Angeles auf- 
genommeÄ. 

LuftpaBsagierdlenst zwischen London und Pa- 
ris. Bei einem Bankett des Aeroklubs in London wurde mit- 
geteilt, daß Lady Abdy eine Million Mark für den Luftpassa- 
gierdienst zwischen Londan und Paris gewidmet hat. Die Avia- 
tiker Wright und Grey wurden damit betraut, den Dienst zu 
organisieren. 

Brasilieii und die Vereinigten Staaten. 

(Schluß.) 
In seiner Rede über die Handelsbeziehungen zwischen Bra- 

silien und den Vereinigten Staaten sagt Herr Sielcken zum 
Schluß; Einen entsprechenden Anteil am brasilianischen Han- 
del zu erlangen, bietet viele Schwierigkeiten sowohl in der 
Richtung, daß Amerika sein eigenes System ändern muß, als 
in der Richtung, daß es schwer fällt, mit feinem fremden 
Lande in Handelsbeziehungen zu kommen, wo die Basis von 
Fremden gelegt ist. Das Eisenbahnsystem Brasiliens steckt noch 
in den Kinderschuhen. Bis jetzt sind über das ganze große 
Land nur 12.000—15.000 Meilen Eisenbahnen gebaut; in vie- 
len Teilen des Landes is^ das Feld offen für die Vereinigten 

Staaten, von der Regierung Konzessionen zum Bau von i suen 
Eisenbahnen zu erhalten. Die Regierung von Brasilien url er- 
stützt den Bau neuer Linien durch Gewährung von Land und 
von Subventionen in der Form, daß sie Schuldverschreibvi';;en 
je nach der Zahl der fertiggestellten Meilen garantiert, diicch 
üine zollfreie Zulassung von Eisenbahubau material und ili.rch 
andere wertvolle Vorrechte, um Kapital iür neue Eisen'ah- 
nen heranzuziehen. ^ f.- -..t:; 

Der Export überschreitet den Import bedeutend, und ilt-.rch 
die weise Politik einer Stabilisierung des Wechselkursfs im 
Jahre 1907 hat das früher stark schwankende Verhältnis- von 
Papiefgeld zu Gold grundsätzlich aufgehört. Herr Sie!( ken 
bespricht dann die Marktlage der Bodenprodukte: Kaffee und 
Gummi. Er weist dabei auf die kolossale Kaffee-Ernte des 
Staates S. Paulo in 1906-1907 hin, die mehr als 17 Mil- 
lionen Sack betrug, was gleich dem W( Itkonsum in jt ner 
Zeit ist. Solche enorme Produktion kann jmr den Murkl be- 
drohen, und angesichts der bereits bestthenden niedrigen 
Preise war die Gefahr für die Produzenten so groß, da'i die 
Regierung um Hilfe angerufen wurde. Die Regierung hat 
diese Hilfe, wie bereits in früheren Jaluren, bereitwillif» ge- 
leistet, wobei Herr Sielcken daran erinneri, daß auch iMe 
europäischen Regierungen, als die Rübenzu.-kerindustrie un 
cer den niedrigen Preisen litt, Prämien auf Zucker genülirt 
iiaben. Er exemplifiziert dann weiter auf die Poolbildui g in 
der Schiffahrt, auf die Bildung des Stahltrus-ts in den Ver- 
einigten Staaten, überall sei durch einen Zusammenschluß iine 
Verbesserung der Lage angestrebt worden. Ebenso brau chte 

C). Paulo damals Hille, damit vermieden würde, daß dit Re- 
kordernte damals zu Preisen verkauft wurde, die für die lan- 
zer direkt ruinös waren. Er bespricht dann weiter die ver- 
icliiedenen Phasen der Valorisation, die wir bei unserei' Le- 
hern als bekannt voraussetzen. 

Die Gummiproduzenten waren bisher nocli n.'cht gen-vigt, 
an die Regierung wegen Hilfe zu appellieren. 3)er Pre';'. ist 
von 65—70 Cents im Dezember 1907 auf 2,45 Dollai? i.n 
April 1910 gestiegen, hauptsächlich infolge der großen Aus- 
dehnung der Automobilindustrie. Die Produktionskosten auf 
den Plantagen stellen pich auf weniger als 50 Cents pro 
Pfund; ein Preis von 2,50 Dollars ist daher als viel zu hoch 
anzusehen, um auf die Dauer einen gesunden Zustand h -i bei- 
zuführen. Brasilien ist bei weitem der Hauptproduzent von 
Gummi. Im Jahre ,1875 hat die Ernte in Para 8000 Tons 
betragen, während sie jetzt auf 40.000 Tons gestiegen und 
weiter im Wachsen begriffen ist Nunmehr werden aber .",uch 
in anderen Teilen der Welt große Anstrengungen gemacht, dio 
Produktion zu vergrößern. Bei einer Bevölkerung, die :-.wi- 
schen 20 und 23 Millionen schwankt und bei einem Geb ete, 
das die Vereinigten Staaten um nahezu 200.000 Quidratiaei- 
len übertrifft, bietet Brasilien Möglichkeiten, die heute )ioch 
niemand auch nur annähernd abschätzen kann. Durch Hau 
von Docks in den Häfen, durch Verbesserung des Knaii- 
sationssystems in den Städten, durch Aufnahme wisse nH ',l:iit- 
licher Methoden, um das Wiederauftauchen des Gelben 1'ie- 
bers und von Epidemien, die früher die wichtigsten Idte 
heimgesucht haben, zu verhindern, durch diese und an !ero 
Arbeiten zeigt Brasilien bereits jetzt einen erstaunlicht n 1'ort- 
schritt. Es wird nicht lange dauern, bis ein großes Net; von 
Eisenbahnlinien in allen. Teilen des Landes den Reichiu ii an 
landwirtschaftlichen Produkten, an Mineralien und Holz r.uf- 
schließen wird. Amerika kann in Wettbewerb treten nii' sei- 
nen Artikeln, wie mit Baumwolle, Metallen und Holz, e« i. inn 
mit der übrigen Welt zu jeder Zeit auf neutralem Bodo:) ! on•• 
kurrieren und sich somit auch in Brasilien ein Ab:;;i'. ;'eld 
erobern. 



30 

Seil uiliauslbaii^-^Stiftung- SãojFaulo. 

Vor ;!2 Jahren wurde aus der hiesigen üesellschait Germania 
heraus der „Verein Deutsche Schule S. Paulo" begründet, 
und er Scellte sich, laut Artikel i seiner iátatuten, die Auí- 
gabe. 1. die konfessionslose Deutsche Schule zu unterhalten, 
um durch dieselbe deutsche Sprache, Sitte und Bildung zu 
pflegen und zu fördern; 2. den Kindern unbemittelter Kltern 
durch ganzen oder teilweisen Erlaß der Schulgelder den Be- 
such dei Schule zu ermöglichen; 3. den geistigen Zusammen- 
hang der hier lebenden Deutschen mit dem iVlutterlande zu 
erhalten und zu -äftigen; 4. für alle auf diese Ziele gerich- 
teten Bestrebungta ein gemeinsames geistiges Band aller nier 
ansässigen Deutschen und Deutschsprechenden zu schaffen. 

Diesen schönen Zielen ist der Verein unter vielen Mühen und 
den trotz der Opferwilligkeit der deutschen Kolonie unserer 
Stadt häufigen finanziellen Schwierigkeiten treu geblieben. Tau- 
senden von Kindern deutschen Stammes hat unsere Schule 
ihre Vorbildung für das Erwerbsleben gegeben und ist in- 
mitten der portugiesisch und italienisch sprechenden üaupt- 
masse der Bevölkerung immer der deutschen Sprache die 
treueste Förderin und ^iüterin gewesen. 

Gegenwärtig ist unsere Anstalt, die größte deutsche Schule 
im Staate S. Paulo und eine der größten in ganz Brasilien, 
in 7 Klassen eingeteilt, 9 Lehrkräfte sind an ihr tätig. 

Seit 30 Jahren besitzt sie ein eigenes Heim. Das Schul- 
haus, anfangs hypothekarisch stark belastet, ist heute fast 
schuldenfreies Eigentum. Aber schon jahrelang wird die Not- 
wendigkeit erörtert, ein neues, nach Lage, Größe und Bauart 
geeigneteres Gebäude zu beschaffen, da das jetzige trotz viel- 
facher Veränderungen und ,Verbesserungen durchaus nicht 
mehr seinem Zwecke entspricht. In allen Kreisen unserer Ko- 
lonie wird immer mehr dèr Wunsch nach einer Weiterent- 
wicklung der Schule laut, einer Weiterentwicklung, die in 
dem jetzigen Hause nicht mehr möglich erscheint. 

Wohl wurden schon viele Pläne aufgeworfen und einge- 
hend erörtert, mehrmals ward auch dem Erwerb eines passen- 
den Grundstückes näher getreten. Dennoch kam die Sache 
nicht vorwärts, weil vielköpfige Generalversammlungen sol- 
cher Vereine wie des Schulvereins zu schwerfällig arbeiten, 
sich, wenn auch aus den besten Absichten, Parteien für oder 
gegen diesen oder jenen Plan bilden, die Meinungen aufein- 
ander platzen und schließlich selbst gute -'Vorschläge unaus- 
geführt bleiben. 

Daher erteilte die Generalversa.mmlung dem Vorstande die 
weitgehendsten Befugnisse, ohne vorherige Einberufung wei- 
terer allgemeiner Versammlungen die Schulhausfrage nach 
bestem Ermessen zu erledigen. Er wurde autorisiert, die nö- 
tigen Schritte zu tun, um einen Schulhausbaufonds zu schaf- 
fen, der unantastbar für irgend einen anderen Zweck als den, 
ein neues Schulhaus zu bauen, bleiben soll. 

Für diesen Gedanken eines von den übrigen Vereinsfinan- 
zen gänzlich unabhängigen Baufonds fand sich in alle-^ Krei- 
sen der hiesigen deutschen Kolonie das größte Entge , '-om- 
men, so daß es nunmehr gelungen ist, unter den; .i. n 
„Schulhausbau-Stiftung S. Paulo" eine Vereinigung zu L len, 
die es übernommen hat, der Schule die Geldmittel zu beschaf- 
fen und ihr ein neues, geräumiges,, allen hygienischen Anfor- 
derungen entsprechendes Gebäude in geeigneter Lage zu er- 
richten. 

Gründer der Stiftung sind die folgenden Herren: Legations- 
rat Flügel, Kaiserlich Deutscher Konsul; Alfred Plaas, Di- 
rektor der Brasilianischen Bank für Deutschland; Caesar Hoff- 
mann, erster Vorsitzender des Vereins Deutsche Schule; Hel- 
mut Schulz, Direktor der Deutschen Schule; Dr. J. P. M. 
Lehfeld, Rechtsanwalt; Otto Schlodtmann, Kaufmann, und 
Otto Stupakoff, Kaufmann. 

Nachstehend bringen wir die Statuten der Veremigung zum 
Abdruck. 

Schulhausbau-Stiftung S. Paulo. 
Eingetragener Verein. 

Unter dem Namen „Schuliiausbau-Stiftung S. Paulo" wird 
von den Unterzeichneten eine selbständige, von der Verwal- 
tung und den Zielen des „Vereins Deutsche Schule" S. Paulo 
völlig unaLiüängige Vereinigung mit dem Charakter und den 
necüien emer jurisüschen Person begründet, welche in das 
amtliche V ereinsiegister ^eingetragen und durch nachfolgen- 
des Statut geregelt wird: 1. «itz der Vereinigung ist S. Paulo, ' 
üie Hauptstadt ues gleichnamigen Staates. Zweck derselben die 
Beschattung der für den Erwerb eines dem Verein „Deutsche 
Schule S. Paulo" zu überweisenden Grundstückes und Schul- 
hauses erforderlichen Mittel, die Wahl des zu erwerbenden 
Grundes, sowie die Festlegung und Durchführung des Bau- • 
planes. 2. Die Vereinigung besteht aus Stiftern und Mitglie- 
dern. Als Stifter gelten alle, die dem Vereine irgendwelche 
Ziuwendungen zu dem in 1. erwähnten Zwecke gemacht haben; 
dieselben haben nur beratende Stimme. Die Zahl der Mitglieder 
ist auf 7 (sieben) beschränkt, von denen vier als ständige, 
durch das Amt berufen, die übrigen drei aus Mitgliedern der 
hiesigen deutschen Kolonie oder Deutsch-Brasilianern durch 
Cooption gewählt werden. 3. Als ständige Mitglieder gehören 
der Vereinigung an, solange sie im Amte sind: der Kaiser- 
lich Deutsche Konsul, einer der Direktoren der hiesigen Fi- 
liale der Brasilianischen Bank für Deutschland, der erste Vor- 
sitzende des „Vereins Deutsche Schule S. Paulo" und der 
Direktor der Schule dieses Vereins. 4. Die Mitgliedschaft 
der vier ständigen Mitglieder beginnt und erlischt mit ihrer 
Amtsführung. Falls einer derselben aus amtlichen oder an- 
deren Gründen verhindert sein sollte, die Mitgliedschaft ;m- 
zuuehmen, so hat er das Recht, für die Dauer seiner Amts- 
führung einen Stellvertreter zu ernennen, welcher zwar die 
Mitgliedschaft im eigenen Namen ausübt, jedoch mit dem 
Amtsaustritt des von ihm Vertretenen wieder ausscheidet. 5. 
Die drei gewählten Mitglieder scheiden auf ihren Wunsch aus 
und werden durch Cooption seitens der übrigen Vereinsmit- 
glieder ersetzt. Nichterscheinen zu drei aufeinander folgen- 
den Versammlungen gilt als Verzicht auf die Mitgliedschaft. 
6. Versammlungen finden je nach Bedarf an einem vom Vor- 
sitzenden zu bestimmenden Orte statt und sind beschlußfähig 
bei Anwesenheit von mindestens vier Mitgliedern. Ueber alle 
Versammlungen wird ein Protokoll aufgenommen, welches von 
sämtlichen Anwesenden zu unterzeichnen ist. 7. Die erste 
Versammlung jeden Jahres wählt aus der Mitte der Mit- 
glieder einen Vorsitzenden und einen Kassierer, welch letz- 
terer zugleich das Amt des Schriftführers versieht. 8. Ueber 
alle Anträge entscheidet einfache Stimmenmehrheit, ausge- 
nommen bei der Wahl neuer Mitglieder, welche mit mindestens 
fünf Stimmen erfolgen muß. Alle Abstimmungen sind öffent- 
lich, bei Stimmengleichheit ,entscheidet die Stimme, des Vor- 
sitzenden. 9. Alljährlich wird ein Vereins- und Kassenbericht 
herausgegeben, welcher in der ersten Versammlung jeden 
Jahres zu verlesen und nach erfolgter Genehmigung dersel- 
ben in einer der hiesigen deutschen Zeitungen zu veröffent- 
lichen ist mit Angabe der Namen der Stifter und der ge- 
spendeten Beiträge. 10. Der Verein wird rechtsgültig vor 
Gerichten und Behörden, nach außen und überhaupt dritten. 

, gegenüber durch den Vorsitzenden und den Kassierer ver- 
treten, deren gemeinschaftliche Unterschrift für den Verein 

' rechtsverbindlich ist. IL Die Mitglieder haften nicht sub- 
' sidiär für die im Namen des Vereins durch dessen gesetz- 

liche Vertreter absichtlich oder ausdrücklich eingegangenen 
; Verpflichtungen. 12. Die Mitglieder oder Stifter erwerben 
keinerlei persönliches Eigentum am Vereinsvermögen noch an 

i den Einkünften aus demselben, welches lediglich ihrer Ver- 



waltung durch die Organe des .Vereins untersteht und zu 
keinem anderen als dem in 1. dieses Statuts vorgesehenen 
55wecke verwendet werden darf. 13. Der Verein löst sich 
auf, sobald der in 1. vorgesehene Zweck desselben erfüllt 
ist. Sollte aus irgend einem Grunde die Auflösung früher 
erfolgen, so wird das Vereinsvermögen dem „Verein" Deut- 
sche Schule S. Paulo" überwiesen, welcher jedoch hinsieht^ i «ren un — rc -d v, Vi t 
lieh der Verwendung an die Zustimmung der Stifter der fünf 1 diesen Massenauartieren kennen zu lernen. Die esuc er a 

-  ten dabei reichlich Gelegenheit, festzustellen, daß diese Zu- 
stände in vielen Fällen den Anforderungen der Gesundheit 
nicht entsprechen, sondern an Neapel erinnern 

größten Beiträge gebunden ist. 
Es werden ungefähr 200 Contos für Grund und Bau ge- 

braucht; etwa 75 Contos beträgt das heutige Eigentum des 
Vereins Deutsche Schule, so daí3 noch 125 Contos zu sam- 
meln übrig bleiben. 

Diese hohe Summe aufzubringen, ist die deutsche Kolonie 
in S. Paulo allein nicht imstande. Schon der Verein Deutr 
sehe Schule als solcher, ferner der Verein Deutsches Kran- 
kenhaus, der deutsche Hilfsverein, die deutsch-evangelische 
Gemeinde und andere Vereinigungen stellen an den Opfersinn 
der Deutschen und Deutschsprechenden unserer Stadt große 
Ansprüche. 

Aber wir sind überzeugt, daß außer den hier ansässigen 
Freunden der Schule auch alle diejenigen, die früher in S. 
Paulo irelebt haben oder mit hiesigen deutschen Häusern in 
geschäftlicher Verbindung stehen, daß alle, die von der Not- 
wendigkeit der Kräftigung des Deutschtums im Auslande über- 
zeugt sind, für unsere gute Sache etwas übrig haben. 

Jede einmalige me ratenweise Zuwendung ist willkommen. 
Beiträge für die Schulhausbau-Stiftung S. Paulo nehmen ent- 
gegen: die Diskonto-Gesellschaft in Berlin, die Norddeutsche 
Bank in Hamburg und die Brasilianische Bank für Deutsch- 
land in S. Paulo. Auch sind die oben genannten Mitglieder der 
Stiftune: gern bereit, Spenden von Stiftern entgegenzunehmen. 

Werbe als solche jeder in seinem Bekannten- und Freundes- 
kreise. Wer sein Deutschtum lieb hat, der helfe bei der Schaf- 
fung eines würdigen deutschen Schulhauses in S. Paulo. 

Die deutsche Schule im Auslande ist in erster Linie dazu 
berufen, auch bei den folgenden Generationen deutsche Sprache, 
deutsche Bräuche und deutsche Eigenart zu erhalten. Dazu 
ein Scherfleiii beizutragen, ist für jeden wahren Deutschen 
und Deutschenfreund eine Ehrenpflicht. 

Es heisst, daß der Wettbewerb um die Stelle eines I^h- 
rers des Englischen am Staatsgymnasium zu Campmas lur 
ungültic erklärt werden soll. . ^ 

— Unsere italienischen Gäste, Senator Durante tod Abiie- 
ordneter Pantano, besichtigten vorgestern abend die Baum\voü- 
spinnerei von Rodolpho Cresni sowie verschiedene A\ohnun- 

der niederen Stände im Brazviertel, um die Zustande in 

Zu- 

■"■Fo 

Síío Paulo. 
— Das Institut für Geographie und Geschichte erbat vom 

Staatskongreß eine Unterstützung von 10 Contos, um im Juli 
1911 das 200 jährige Bestehen S. Paulos als Stadt festlich 
begehen zu können. 

— Durch die Explosion eines Petroleumkochers brach gestern 
Morgen um 9 Uhr in der Küche des Hauses No. 20 der Rua 
Vasco da Gama Feuer aus. Auf die Nachricht hin erschien 
sofort die in der Avenida Martim Burchard stationierte Feuer- 
wehr, doch hatten die Hausbewohner selbst den Brand nach 
wenigen Minuten gelöscht, so daß ein Eingreifen nicht mehr 
nötig war. Der Schaden ist unbedeutend. 

—• Die meteorologische Station in Dourados hat ihre Be- 
obachtungen begonnen. Tn Kürze wird die Einweihung der Sta- 
tionen in Monte Azul, Jacutinga, Jahu und Itaembé erfolgen. 
Wenn dann noch einige Stationen an der Sorocabana und Nord- 
westbahn eröffnet werden, so besitzt unser Staat die nötige 
Anzahl von Beobachtungsstellen, welche zum genauen Studium 
seiner klimatologischen Verhältnisse so unbedingt notwendig 
sind. 

' — Die Verwaltung des Iris-Theaters wurde mit 50 Mil- 
reis Geldstrafe belegt, weil sie am Sonntag mehr Eintritts- 
karten verkauft hat, als Plätze vorhanden waren. 

— Der Staatssekretär des Innern beschäftigt sich mit dem 
Plan einer Umgestaltung unseres Polytechnikums. Verschie- 
dene Lehrfächer sollen abgeschafft, andere neu eingeführt 
werden. ! 

Die Companhia PauÜsta wird mit dem Schnellzugsverkehr 
->uf ihren Linien in der nächsten Woche becinnen Man er- 
wartet nur noch die Billigung des Fahrplans durch das Acker- 
hausekretariat. , . r. i. • 

Der Notar Clavo de Macedo reichte im Senat ein (,e- 
uch ein um Erteilunsr der Konzession auf 70 Jahre zum Bau 
ind Beirieb einer Bahnlinie von 1 Meter Spurweite, welc e 
von S. Paulo über Piracaia, Pouso Alegre und Machado nach 
Campo Hello in Minas gehen soll Die Linie soll gegebenen- 
fnlls auch verlängert und mit Zweiglinien versehen werden. 
- Die Postlinie von Santos Dumont nach Santa Rosa wurde 

^■^en und durch eine andere von Santos Dumont nacli 
r-o. ' as ersetzt. Postagenturen vierter Klasse wurden^ in 
^vros; ^alväo Cândido Rodrigues. Catanduva, Nova Americi, 
=!aUinho, Santo Antonio, Jardim. Tremembé und Indaya en'ich- 
tet, von denen die letztere der Verwaltunnr von Riheirao Preto 
untersteht. In der Stadt wurden Agenturen, gleichfalls vier- 
ter Klasse, an der Praça dos Guavanazes. Pary, ^ 
Pequena, Rua Seminário, Rua Vergueiro und Villa Clemen- 
tina gegründet. , ,, , 

Pol vt he am a. Luiz Capuanas „II cavnlier Pedasrna . wel- 
-,ues gestern zur Aufführunc kam. ist ein an sich ziemlich 
ninderwertiges Stück und Giovanni Grasso ruhte in (ier l_i- 
telrolle offenbar von der Anstrengung der früheren intensiv 
Iramatischen Rollen aus. Sein Spiel entzückte wie 
lich die Zuschauer durch seine verblüffende Naturwahrheit. 
Heute erfolgt noch eine Aufführung von ..Morte civil . 

S. Jose-Theater. Die gestrige Vorstellung war maiJig 
besucht. Die Gesellschaft D. Amelia gab Do Flers vier.akt^os 
Stück 0 leciue". Durch aus-lrucksvores Spiel und leichte Kle- 
<ranz glänzte Angela Pinto, Heute kommt ...\ sacrificada von 
Gaston Dorore und morgen als Benefiz für Angelo Pinto 
Lagartixa" auf die Bühne. 

Casino. Das gestrige Programm erzielte wieder einen gu- 
ten Erfolg. Auch die heutige Vorstellung verspricht sehr in- 
teressant zu werden. _ 

Bijou-Theater. „Geisha" und ..Meie Fine Lane ge- 
fielen. wie wir erwartet hatten, ausgezeichnet. Aus dem heu- 

Programm sei besonders der Film „0 Path$ Jornal Nr. 5" 
hervorgehoben. 
  Gestern ging die ..Fanfiilla" in den B^.sitz der Herren 

Vitaliano Rotellini und Angelo Poci über. Herr Poei^ ist mit 
der Geschäftsführung betraut, während Herr Rotellini den 
Nachrichtendienst in Rom übernimmt. Die IjeUung des Blattes 
behält Herr L. V. Giovanetti bei. Die neue Gesellschaft hat 
die beiden anderen italienischen Zeitungen S. Paulos. ..Se- 
colo" und „Tribuna Italiana" angekauft, die ihr Erscheinen 
einstellen. 

M u n i z I p e i n. 

S a n 10 s. Gestern früh lief die ..Zeelandia" in unseren Hafen 
ein, der neue Dampfer des Königlich Holländischen Lloyd, 
der zum ersten Male die Südamerikareise macht. Der präch- 
tige Dampfer ist,auf der Ch'de-Werft gebaut 140 Meter lang 
und 17 Meter breit. Er ist noch luxuriöser ausgestattet als 
die Dampfer „Frisia" und ,,Hollandia" derselben Gesellschaft, 
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di) w ir bei früherer Gelegenheit beschrieben. Mit einem dem 
8 r 1 r-Zug angehängten ,Sonderwagen hatten sich zahlreiche 
von iler Firma Fratelli Martineiii & Comp., den Agenten der 
Gcs; llachaft, geladene Personen nach Santos begeben, um das 
Schi fr KU bedehtig^il. Herr W. Ü. í. Theúnisse, Prokurist 
der i'irma in Rio, geleitete die Geladenen durch alle Räume 
d(s Schiffcs und erklärte ihnen mit grosser Liebenswürdigkeit 
alle Hinrichtungen. Nach der Besichtigung wurde in dem herr- 
lichi n, im Stile Ix)uis XIV. eingerichteten Speisesaale das 
Di'nc r serviert,-bèl dem eine Musikkapeile konzertierte und 
V( reyiiiedehe Trinksprüche ausgebracht wurden. Alle Brschie- 
h :n(n waren des Lobes voll über die luxuriöse Ausstattung des 
SohifJ'es. 

C a m p i n a s. Die Herren, welche kürzlich 504 Aktien der 
Companhia de Bondes de Campinas ankauften, um den Zug- 
tierl (trieb in elektrischen umzuwandeln, verkauften diese Ak- 
tion r.um Einzelpreis vört 100 Mílréis an Herrn Joaquim Tei- 
seir I Nög^eltä. 

— Die Sanitätskommission und verschiedene andere Aerzte 
habe n die Schutzpockenimpfung in großem Maßstab durch- 

Augenblicklich befinden sich noch 5 Personen im 
nosjital. Die Kommission besuchte auch die öffentlichen Lehr- 
.mijl.i'tcn und impfte die Schüler. 

Pedreira. Die hiesige Munizlpalkammei* steuerte zum 
]5au, des Schlachtschiffes „Riachuelo" 100 Milréis bei. 

vS. Vicente. Die Präfektur unserer Stadt steht in Unter- 
lian'lurgen wegen der Aufnahme einer Anleihe von 150 Con- 
tos. Dieselbe soll zur Bezahlung der gegenwärtigen Schulden 
und zur Ausführung verschiedener Verbesserungen im Ort 
dien ii. 

Bi'otas. Durch ein bedauerliches Versehen kam am Sonn- 
t.vg (las einjährige Töchterchen des Herrn Ernesto Balestrero 
uiiiF Leben. Das Kindermädchen, eine 16 Jahre alte Schwarze, 
güb ihm aus Vergehen Essigsaure anstatt Wasser zu trinken. 
Roli'!! das Kind trotz allen ärztlichen Bemühungen starb. Das 
Nep . .-niädchen begoß aus Verzweiflung seine Kleider mit 
Peti oleum und wollte sie in Brand stecken, wurde aber noch 
reellb.eitig gehindert. 

S lOSédoRioPardo. Der Präfekt unserer Stadt wurde 
erm ii htigt, eine Anleihe bis zur Höhe von 800 Contos auf- 
zun( 1 men, welche zur Erfüllung verschiedener Verpflichtungen 
t]:i.l :.üm Ausbau der Wasserleitung dienen soll. 

Der brasilianische Pavillon auf der Weltausstellung in 
;!, Welcher von aussen einen recht schmucken Eindruck 

n a. ■, läp,st nach dem Briefe eines unserer Mitbürger in S3Í- 
nei 1 ninern, besonders was die Aufstellung der Produkte an- 
b.iti'Ilft, doch mancherlei zu wünschen übrig. Es herrscht eine 
Etör.-Hie Unordnung. Die Erze sind z. B. auf den Boden ge- 
s<hi ilet und ihnen wie den andern Produkten fehlen die er- 
klär, iiden Aufschriften, ohne welche niemand wissen kann, 
um ^^as e5 sich handelt. Ein Vanillenmuster trägt die lako- 
nisc'i ■ Notiz: „Medizinisches Produkt. Pylocarpina." Die Folge 
dies Mangels ist, daß viele Besucher teilnahmlos vorb'ei- 
gehi n I. 

Bundeshauptstadt. 

General Feliciano Mendes de Moraes, Chef der Kommis- 
sion lür Heereslieferungen in Europa, übersandte dem Kriegs- 
mi::' er verschiedene Tabellen über das Schiessen auf Ballons, 
wek. a von Major Antonio Affonso de Carvalho nach dem von 
Maj:i Burgsdorff, dem Spezialisten dieses Faches im deut- 
ßchdi Heer, aufgestellten System verfasst worden sind. 

- Theodoro Sampaio kam in der Deputiertenk'ammer um 
die l'rteilung einer Konzession auf 90 Jahre zum Bau einer 
Eis(^ bahnlinie ein, welche von Petrolina im Staat Pernam- 
buco nach der Hauptstadt des Staates Piauhy führen soll. 

Die Brasilianische Bank für Deutschland empfing vor- 
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gestern 20.000 Pfund Sterling, welche mit dem Postdamp- 
fer „Cap Arcona" ankamen. 

— Honorio Gurgel brachte vorgestern in der Kammer einen 
Gesetzentwurf ein, welcher einen Kredit von 2.275:169S970 
eröffnet, um die geplante Erhöhung des Gehaltes der Zoll- 
wächter und anderer niederer Zollbeàintèr duröhzuführen. üeber 
50 Deputierte unterzeichneten die Vorlage. 

— Nach einer Notiz der Londoner „Finanzial News" beab- 
sichtigt der Lloyd Brasilelroj die Amazon Steam Navigation 
Company anzukaufen. 

— Der Finanzminister beschied das Gesuch der íííci de 
Janeiro Flour Mills & Granaries Ltd. um die Gestattung zoll- 
freier Maschineneinfuhr abschlägig. 

— Der Generalstabschef General Marciano de Magalhães 
Schlug dem Kriegsminister vor, die Offiziere zu ernennen, 
welche die Brigaden In den nächsten Manövern führen sollen, 
wie dies auch im deutschen, französischen und Japanischen 
Heer üblich ist Da diese Manöver eine ausgezeictinete Schul(3 
für die geistigen und körperlichen Fähigkeiten auch der Füh- 
rer bilden, so sollte es künftig vermieden werden, daß, wie 
es früher geschah, stets die gleichen Führer daran teilneh- 
men. Soviel bis jetzt feststeht, sind für dieses Jalir die Ge- 
neräle Roberto Trompowsky, Salustanio Réis, Bellarmino do 
Mendonça, Modestino Martins, Rodrigues de Campos und Ri- 
beiro Guimarães, sowie Vielleicht nocli Osorio de Paiva, Thau- 
maturgo de Azevedo und Souza Aguiar ausersehen. Die Ge- 
neräle Alipio Costallat, Dantas Baretto und Menna Baretto, 
welche bereits an Manövern teilnahmen, wurden zu Schieds- 
richtern ernannt. 

— Im Bundesdistrikt verstarben im Verflossenen Monat 1503 
Personen. Infolge der Masernepidemie ist diese Zahl etwas 
höher als im Monat Juni. Die Zahl der Geburten belief sich 
im Monat Juli auf 2146 und die der Eheschliessungen auf 
461. Bs wanderten zu Wasser und zu Land um 443 Personen 
mehr zu als die Stadt verliessen. Von Pest, gelbem Fieber 
und Pocken wurde im Monat Juli kein einziger Fall ver- 
zeichnet. 

— Der Lloyd Brasileiro beantragte beim Bundesgericht die 
Vornahme einer Besichtigüiig de« Dampfers „Fagundes Va- 
rella", um die Schäden abzuschätzen, die der Dampfer bei 
der letzten Reise von Buenos Aires nach Rio infolge Un- 
wetters erlitt. Der Bundesrichter genehmigte den Antrag und 
ersuchte das Zollamt, einen Ort zu bestimmen, wo die LÖ- 
.schiuig vorgenommen und die Ladung hinterlegt werden könne. 

— - Die Firma Gustavo Trinks & Co. hat beim Bundesge- ^ 
richl. des Staates Rio beantraiit, ihr das Besitzrecht an 650 ^ 
Sacl; Kaffee zu garantieren, die an Bord eines Bootes durch 
einen Steuerbeamten jenes Staates beschlagnahmt worden w:i- 
ren. Der Antrag wurde abgewiesen, da nach Ansicht des Bun- 
desrichters nach der Beschlagnahmung nicht mehr Garantie 
des Besitzes verlangt werden, sondern auf Zurücknahme die- 
ses Aktes und Entschädigung geklagt werden müsse. 

— Wie verlautet, bildete den Grund zu dem gemeldeten Rück- 
tritt Luiz van Ervens vom Amt des Generaldirektors des Telo- 
graphenwesens ein Zwischenfall, den er mit dem Baron Ric? 
Branco hatte. Während einer Unterredung machte ihn diese:' 
auf die mangelhafte Einrichtung der Telegraphenstation des. 
Guanabarapalastes aufmerksam. Der Generaldirektor antvvor- 
tete darauf in schroffer Weise, weshalb ihm der Minister des 
Aeußern erklärte, er werde diese Achtungsverletzung zur 
Kenntnis des Verkehrsministers bringen. Van Erven beeilte 
sich darauf, seine Entlassung einzureichen. Anderseits heisst 
es, der Verkehrsminister wolle Herrn van Erven, der jetzt 
nach Buenos Aires geht, um Brasilien auf dem Maritimen 
Kongreß zu vertreten, nach seiner Rückkehr in einem anderer^ 
Amte verwenden. 

— Eine Lokomotive, welche nach dem Maschinenschuppen von 
São Diogo gebracht werden sollte, entgleiste gestern auf der 
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Zentralbahn. Durch denn Unfall erlitten mehrere Züge be- 
trächtliche Verspätung. Die zahlreichen Insassen, meist öffent- 
liche Beamte und Kaufleute, verliessen fast durchweg die Wagen 
und zogen es vor, den Rest des Weges zu Fuß oder mit der 
Strassenbahn zurückzulegen. 

— Der hiesige italienische Konsul ersuchte den Polizeichef, 
gegen den Arzt Abel de Noronha eine Untersuchung einzu- 
leiten. Derselbe hatte einen minderjährigen • Sohn Natale Cu- 
polillos in ärzliche Behandlung genommen und erklärt, den- 
selben in 2 Wochen heilen zu können. Als nach Ablauf die- 
ser Frist sich der Zustand des Kranken nur verschlimmert 
hatte, drang der Arzt trotz des Widerstandes der Eltern, auf 
eine Operation, die alles wieder gut machen sollte und ließ 
den Kranken nach dem Spital überführen. Hier wurde die 
Operation ausgeführt, doch verstarb der Patient schon am 
folgenden Morgen. Der Arzt Dr. Nabuco de Freitas, welcher 
den Kranken behandelte, ehe Dr. Abel de Noronha gerufen 
wurde, hat erklärt, daß die Krankheit des jungen Cupolillos 
durchaus keine Operation erfordert hätte. 

— Am 9. Dezember v. J. erlitt der Kapitän des deutschen 
Dampfers „Bclgrano", Herr William Schweer, einen Unfall, als 
er in der Rua da Assembléa, Ecke der Avenida Central, einem 
Straßenbahnwagen der Light ausweichen wollte. Er stürzte 
dabei in einen Kabelschacht, der offen stand, und zog sieb 
erhebliche Verletzungen an den Beinen zu. Er ist jetzt noch 
nicht wiederhergestellt, weshalb er gegen die Light eine Ent- 
fchädigungsklage in Höhe von 1.50 Contos angestrengt hat. 

— Das Ansuchen des Herrn Antonio Gervasio Alves Sa- 
raiva auf Zahlung von 21:606S000 für Lieferungen an die 
Kolonisationsbehörden in Parana wurde auf Antrag des Ge- 
neraldirektors des Besiedlungsamtes abgewiesen. 

— Präsident Saenz Pena reiste gestern mit dem Kreuzer 
„Buenos Aires" nach Argentinien zurück. Gegen 1 Uhr nach- 
mittapis begab sich der Bundespräsident mit seiner Gemahlin, 
den Ministirn und mehreren Deputierten nach dem Guanabara- 
palast und wurde von Saenz Pena und dessen Familie am Por- 
tal empfangen. Die beiden Staatsoberhäupter begaben sich dar- 
auf nach dem Salon Ludwigs XV., wo sie einige Zeit in an- 
geregter Unterhaltuncr verbrachten. Um halb" 2 Uhr fuhr dann 
der Zug unter den Klängen der argentinischen und brasiliani- 
schen Nationalhymne vom Guanabarapalast nach dem Ma- 
rinearsenal. In der Avenida Beiramar begrüßte eine "Artillerie- 
salve den Wagen der beiden Präsidenten, in der Avenida Cen- 
tral hatten Polizei und Bundestruppen Aufstellung genommen, 
welche die militärischen Ehren erwiesen. Die zahllose Volks- 
menge, welche die Straßen füllte, brachte Hochrufe auf Saenz 
Pena aus. Der Präsident von Argentinien nahm nun mit sei- 
ner Familie in der Kricrsbai'kai'se .,Dom .loão VI." Platz und 
fuhr nach dem Kreuzer „Buenos Aires" hinüber, bei wel- 
cher Gelegenheit Baron Rio Branco ein Hoch auf Argenti- 
nien und seinen Präsidenten ausbrachte, in welches die zahl- 
reichen Anwesenden begeistert einstimmten. Saenz Pena ant- 
wortete mit einem Hoch auf Brasilien und den Baron. Dev 
Bundespräsident und sein Gefolge begleiteten die Scheidender) 
in einem Flachboot bis zu dem argentinischen Kriegsschiff 
Auch Baron Rio Branco fuhr zusammen mit dem Finanz- 
minister in einem Zollboot bis zur ,,Buenos Aires", stieg jedoch 
nicht an Bord. Als Präsident Saenz Pena, welcher sich schor 
•■uf dem Schiff befand, ihn jedoch erblickte, stieg er wie- 

r himh. und beide umarmten sich unter den donnerndeTi 
iVchruf^n der Zuschauer. Um halb 4 Uhr nachmittas:s lich- 

■•"te die „Buenos Aires" die Anker, worauf die Forts ein'- 
>ive "on 21 Schüssen absraben. Der Kreuzer „Floriane", di^ 

forpedodivision und das Flachboot ,,01ga", in welchem sich 
tlie diplomatischen Vertreter Argentiniens befanden, gaben dem 
argentinischen Kreuzer bei seiner Ausfahrt das Geleite' bis 
zum Fort Santa Cruz, 

Aus den Bundesstaaten. 

Para. Weil ihm vor mehreren Tagen seine Frau davonge- 
laufen war, tötete sich vorgestern in Villa Castelhal der Kauf- 
imann Antonio Cunha durch einen Schuß ins Herz. Der Selbst 
'mörder war zweimal verheiratet und hinberlässt aus erster 
Ehe 2 minderjährige Kinder. 

— Francisco Nunes, Landwirt in Boa Vista, forderte kürz- 
lich seine Frau auf, ihm in der Tabakpflanzung zu helfen. 
Da die Frau sich weigerte, mit der Begründung, daß sie krank 
sei, so tötete sie ihr Gatte durch einen Gewehrschuß. 

— Der deutsche Dampfer „Rugia" lud 9723 Kilo Gummi, 
205.648 Kilo Kakao, 60 Hektoliter Paranüsse und 35.162 Kilo 
Häute. Der Dampfer ,,Justin" lud für Newyork 27.780 Kilo 
Gummi. 

Ceara. In Fortaleza geriet der Schankwirt João Alves 
mit einem gewissen Antonio de Carvalho in Streit. Er wollte 
ihm ein Pfundgewicht an den Kopf werfen, traf aber un- 
glücklicherweise eine unbeteiligte Frau, die sofort getötet 
wurde. 

Sie 1 b s t ig: e f a 11 e II. 
Kriminal-Roman von Hans Hissoug. 

(Schluß.) 

Jeder schien mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt und 
ließ sich wohlig den linden Nachthauch um die von den Gei- 
stern des Weines erhitzte St'rn wehen. 

Wie sie so dasaßen, stumm, die Blicke auf den perlenden In- 
halt ihres Glases gerichtet, machten sie den Eindruck, als 
wollten sie sich sammeln, um auf besonders würdige Weise den 
letzten Tropfen dieses edlen Trankes zu genießen. 

Traumverloren hob Walter seine Blicke jetzt von dem Glase 
und ließ dieselben über das nächtliche Dunkel des gegenüber- 
liegenden Ufers schweifen. Sein Geist wanderte zurüick nach 
verflossenen Jahren. Er sah sich mit seinem Freunde am Golf 
von Neapel sitzen, auch unter einem Blätterdach und beim 
schäumenden Wein. Aber der Baum war keine Linde, sondern 
eine Orange gewesen, die ihre Zweige über sie wölbte. Und der 
Wein war noch feuriger, der nächtliche Himmel tiefer und 
die Fluten zu seinen Füßen, die in tausend und abertausend ge- 
heimnisvollen Farben zu sprühen schienen, mächtiger, weiter 
gewesen. Und doch hatte ihn just zu jener Stunde, trotz des 
märchenhaften Zaubers der südlichen Landschaft, die Sehn: ucht 
erfaßt nach dem fernen Norden, nach seinem schön -n 
bürg, nach äeiner geliebten Alster. 

„Wann wirst du uns wieder einmal im goM'^e^ I ■ 
besuchen?" hatte sein Freund ihn vorhin u'.'. l 
meiner Hochzeitsreise!" hatte er ihm geantwortet, i':; 
mehr allzufern lag ja dieser Zeitpunkt! Dann ado, du .. 
loses, unbehagliches Junggesellentum! Dann wollt:' er n: t ati- 
nem jungen Weibe all die Schönheiten des Südens noch ein- 
mal genießen, noch einmal unter den duftenden Orangen am 
Fuße des Vesuvs ruhen und hinausblicktn über dns tiefe Meer 
bis zu der Insel Capri, die sich mit ihren schroff-abfallenden 
Ufern wie ein rötlich-schillerndcs Juwel von den leuchtenden, 
blauen Wogen abhebt. 

Ein tiefer Atemzug hob seine Brust und unwillkürlich wei- 
teten sich seine Augen, als suchten sie, das Dunkel durch- 
dringend, nach jener Märcheninsel. 

Plötzlich aber nahmen seine Blicke einen scharf-spähenden 
Ausdruck an. Ein lautes Aufklatschen des Wassers hatte sein 
Ohr getroffen und mit einem jähen Ruck sprang er von sei- 
nem Stuhl empor. 

„Vorwärts, vorwärts, Freunde!" rief er laut. „Dort drüb'e 
am Kanal war es!" 

Und mit hastigen Schritten eilte er nach der Stelle, w 
seine beiden Boote lagen. 
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„Was gibfs? Was ist los?" riefen der Doktor und Andrea, 
80 unvermittelt aus ihren Träumen gerissen, und eilten ihm 
nach. 

„Ein Unglück, vermute ich! Ich sah einen Menschen ins 
Wasser stürzon!" rief Walter über die Schulter zurück und 
sprang im nämlichen Augenblick bereits in sein Ruderboot, 
das durch die ungestüme Bewegung mit lautem Stoß gegen 
die kleine Segelyncht anprallte. 

Aber auch schon waren der Doktor und Andrea zur Stelle 
und ein Sprung brachte beide an die Seite des jungen Malers. 
Mit schneller Hand hatte dieser inzwischen die Kette gelöst 
und von einem kräftigem Stoß getrieben, schoß das leichte 
Fahrzeug nun hinaus in das freie Wasser, — dem andern Ufer 
und der Lösung welches Rätsels entgegen? 

„Doktor, Andrea, bitte nehmen Sie die Ruder! Ich werde 
das Steuer führen! Und dann vorwärts, vorwärts, FrpMnde! 
Vielleicht vermögen wir ein Menschenleben zu retten!" 

Und ohne ein Wort zu verlieren, ergriffen die beiden alsu 
von dem jungen Maler Aufgeforderten die Ruder und wie 
ein Pfeil flog das Boot über die Fluten hin. 

Walter hatte das Steuer erfaßt und neigte sich scharf spä- 
hend weit über den Rand hinaus. Und auf einmal riß er mit 
jShem Ruck das Steuer zur Seite und ließ es fahren. 

„Halt!" kommandierte er und warf sich auf den Boden des 
Bootes. Im gleichen Augenblick tauchte neben ihnen ein dunk- 
ler Gegenstand aus dem Wasser empor. 

Mit sicherem Griff erfaßte Walter denselben und hielt ihn 
'crampfhaft fest. 

„Hierher, Andrea, komm, hilf mir! Auf die andere Seite, 
Doktor, schnell, damit wir nicht kentern!" 

Doktor Bonata aber neigte sich über den Daliegenden und 
begann seine Untersuchung. 

„Hm, merkwürdig!" murmelte er in den Bart. „Das Ge- 
sicht sollte ich doch meiner Ansicht nach kennen!" Und er 
begann darüber nachzugrübeln, wo ihm dieser Mann wohl schon 
begegnet sein könne. 

Bald aber wurden seine Gedanken hiervon abgelenkt. Sein 
Gesicht nahm einen immer ernsteren Ausdruck an und als 
Walter Römke wenige Augenblicke später wieder das Zim- 
mer betrat, richtete er sich mit finster zusammengezogenen 
Brauen empor. 

Ein Blick in das Gesicht seines väterlichen Freundes schien 
dem jungen Maler genug zu sagen. 

„Also doch vergebens?" fragte er mit gedämpfter Stimme. 
„So ist der arme Mensch doch ertrunken und wir sind trotz 
aller Eile zu spät gekommen?" 

Der Doktor räusperte sich.. Er warf einen Blick auf die Ge- 
stalt auf dem Diwan, dann meinte er etwas unsicher: 

„Hm, — ja, allerdings etwas zu spät gekommen! Doch ^ 
— hm — ertrunken ist der Mann nicht!" 

„Nicht ertrunken?" fielen die beiden jungen Männer gleich- 
zeitig ein und blickten den alten Herrn erstaunt an. 

.,Wie sollen wir das verstehen?" fuhr Andrea fort. „Er- 
kläre dich doch bitte deutlicher, Papa!" 

I „Da ist nicht viel zu erklären!" sagte der Doktor achsel- 
zuckend. „Der Mann dort ist eben nicht ertrunken, sondern 
einfach ermordet worden!" 

Die beiden andern fuhren entsetzt zurück. 
„Papa! — Herr Doktor! Das ist unmöglich!" riefen beide 

wie aus einem Munde. 
,,Wir hätten doch irgend etwas hören müssen!" meinte Wal- 

ter. „Einen Schrei oder irgend sbnst etwas!" 
„Er wird wohl keine Zeit zum Schreien gehabt haben!" ent> 

Tegnet? der Arzt. „.ledenfalls ist an der Tatsache nichts zu 
ändern! i V halte es daher für empfehlenswert, wenn Sie 
die Behörde von diesem Vorfall benachrichtigen, lieber Herr 
Römke!" - ' 

„Gewiß, natürlich!" erwiderte die.?er, griff hastig nach sei- 
nem Hut und eilte davon. 

Eine knappe halbe Stunde später langte bereits die Gerichts- 
kommission an, die von der Polizeiwache, bei welcher Wal- 
ter von dem Ereignis Meldung gemacht hatte, sofort tele- 
phonisch verständigt war. Der mitgekommene Polizeiarzt Tionnte 
indes nur die Behauptung des Doktors Bonata bestätigen, daß 
der Tote auf gewaltsame Weise ums Leben gebracht wnr. 

 , , —  -     y „Sehen Sie Wer meine Herren! Hier erblicken Sie die nn- 
Hastig folgten Vater und Sohn seiner Weisung. Der Doitorj[zweifelhaften Strangulationsmerkmale. Der Mann ist erwürgt 

beugte sich weit auf der anderen Sgite des Bootes hinaus, ms! war "mit den Händen!" Er zeigte auf den Hals des Tnten, 
Andrea aber hatte jetzt ebenfalls den Körper des Verun- 
glückten gegriffen. 

„Bins, zwei, drei!" zählte Walter. Das kleine Fahrzeug 
schwankte einigemale bedenklich und drohte trotz der Be- 
mühungen des Doktors umzuschlagen. Doch schon lag der 
leblose Körper auf dem Boden des Bootes und den verzwei- 
felten Anstrengungen der drei Männer gelang es, das Gleich- 
gewicht zu behaupten. 

„So, das wäre uns geglückt!" meinte der Doktor. „Jetzt 
aber schnell nach Hause, damit wir keine Zeit verlieren, die 
Wiederbelebungsversuche anzustellen. Der arme Kerl scheint 
schon mehr Wasser geschluckt zu haben, als ihm gut tut!" 

Mit vereinten Kräften trug man den Leblosen dann, als das 
Boot wieder bei dem Grundstück Walter's angelangt war, hin- 
ein in das Haus und legte ihn auf dem Diwan der Wohnstube 
niedef. 

„Ein Glück, daß wir wenigstens gleich den Arzi; zur Stelle 

iini- 
an den. ■=iich in der Tat einige bläulich-rote Flecke bemerkKar 
machten. „Nach dieser allerdings nur erst oberflächlichen Un- 
i^.T'churg muß ich mich dem Urteil meines geschätzten Herrn 
Kollege . aus Mailand anschließen. Auch ich bin überzeugt, 
daß der Tod schon eingetreten sein mußte, ehe der Körper 
in den Kanal geworfen wiirde!" 

Doktor Bonata nickte zustimmend. 
Die Poamten aber begannen die Kleidung des Ermordeten 

einer '.enauen Durchsicht zu unterziehen. 
Ein Raubmord liegt hier nicht vor, Herr Kommis.sar!" 

wL.idte sich der eine Kriminalbeamte an seinen Vorgesetz- 
ten und hielt ihm ein Päckchen Banknoten entgegen, die er 
dem Toten aus der Brusttasche gezogen hatte. 

Kriminal-Kommissar Vogel nahm dasselbe in Empfang und 
zähl'o es flüchtig durch. 

„Sie haben recht, Weiskopf! Fünfundzwanzigtausend Mark 
dürfte ein Raubmörder sonst wohl kaum im Stich gelassen'          Ç,     -- - - r        

haben!" meinte Walter mit einem bezeichnenden Blick auf den I haben! Aber kommen Sie, wir wollen uns doch lieber gleich 
Doktor und verließ hierauf eilends das Zimmer, umi für trockene | einmal den mutmaßlichen Tatort ansehen!" 
W^h« zu i$org;en. Er gab dem z^veiten Beamten noch kurze Weisung, daß die 



Leiche möglichst raech nach dem Schauhause geschafft würde, 
und wandte sich dann an Walter: 

„Würden Sie wohl die Liebenswürdigkeit haben, Herr Römke, 
nd uns mit Ihrem Boot nach jenem Garten hinüberbringen, 

von welchem Sie den Körper des Getöteten in den Kanal 
gleiten sahen?" 

Walter verneigte sich. 
„Gewiß, Herr Kommissar, ich stehe Ihnen zur Verfügung. 

Doch mit Bestimmtheit ist es mir leider nicht möglich, den 
Garten anzugeben. Der ganze Vorgang spielte sich so über- 
raschend schnell ab, dai3 er mir kaum zum Bewußtsein ge- 
langte. Zudem war es auch bereits zu dunkel, um das Vor- 
gehende genau zu sehen!" 

,,0, das macht weiter nichts!" meinte Vogel. ,,Wenn wir 
nur einen ungefähren Anhalt haben! Mehr als zwei bis drei 
Gärten können doch wohl kaum in Frage kommen!" 

Er schritt, gefolgt von dem Detektiv und den beiden Malern, 
hinaus, während der Polizeiarzt und Doktor Bonata in ein 
.Gespräch verwickelt zurückblieben. 

Als das Boot dann quer über den Kanal glitt, fragte der 
Kommissar: 

„Können Sie mir wohl sagen, wer in den betreffende« Iiiu- 
sern wohnt, Herr Römke?" 

„In jenem dort wohnt der Bankier Lautenschläger, der 
Herr dürfte ihnen bekannt sein, ebenso wie Kommeraaenrat 
Knauff, dem die Villa rechts hiervon gehört. Wer aber das 
kleine Haus zur Linken gegenwärtig bewohnt, entzieht sich 
meiner Kenntnis. Zuletzt lebte dort, wenn ich nicht irre, ein 
gewisser Herr Bergmann. Derselbe ist aber bereits anfangs 
dieses Jahres verstorben!" 

,,Ich danke Ihnen!" nickte der Kommissar kurz und sprang 
aus dem Kahn, der bereits an das Ufer gestoßen war. 

Schritt für Schritt wurde jetzt das Terrain von den beiden 
Beamten mit ihren Blendlaternen abgesucht, doch ohne das 
geringste Resultat zu zeitigerr, und schweigend kehrte man 
zurück. 

Die Leiche war bereits fortgeschafft und jetzt empfahlen 
sich auch die beiden Beamten. 

Die drei Freunde waren wieder allein und mit einem Seuf- 
zer ließ Walter sich in einen Sessel fallen. 

„Wer das geahnt hätte, daß unser vergnügter Abend einen 
so schrecklichen Abschluß finden vnirde!" sagte er beklommen. 

„Ja, ja!" stimmte Andrea ihm resigniert bei. Nur Doktor 
Bonata entgegnete nichts. Er ging mit langen Schritten, das 
Kinn in die Hand gestützt, durch das Zimmer. Plötzlich blieb 
or stehen und rief laut: 

„Es hilft nichts! Ich krieg's nicht raus! Man wird alt und 
das Gedächtnis schwach!" 

Die beiden Freunde blickten erstaunt auf. 
„Was bekommst du nicht raus, lieber Papa?" fragt« Andrea 

neugierig. 
„Wer das war! Und wo ich den Menschen schon'gesehen 

habe!" entgegnete dieser ärgerlich. 
„Wen — welchen Menschen?" fiel Walter ein. 
„Ach, zum Donnerwetter, — den Ermordeten!" 
„Wie, Sie kennen ihn?" 
„Gewiß kenne ich ihn!" rief der alte Herr. „Das ist bom- 

bensicher! Aber ich kann ihn nicht unterbringen! Ich weiß 
nicht, wo ich ihn hintun soll!" 

„Na, darüber zerbrich dir nicht erst den Kopf, Papa!" meinte 
Andrea und erhob sich gähnend. „Ich bin vielmehr der Mei- 
nung, daß wir uns jetzt zur Ruhe begeben sollen!" 

„Ja, du hast recht, Andrea!" stimmte Walter Römke ihm 
bei. „Kommen Sie, Doktor, ich werde Sie hinaufführen!" 

Walter Römke zündete eine Wachskerze an und leuchtete 
ífínen Gästen in ihr Schlafzimmer; dann suchte auch er sein 
Lager auf und bald lag das kleine Künstlerheim in friedlich- 
Btem Schlummer, 

, Am andern Tag wurde Doktor Bonata zwecks Vernehmung 
nach dem Stadt^use gebeten. 

„Wenn ich nur wüßte, was die von - mir wollen?" brummte 
er mißlaunig, als er die Vorladung empfing. „Ich kann ihnen 
doch nicht sagen, wo sie den Mörder suchen sollen!" 

„Ja, daß man gerade Sie vorgeladen hat, verstehe ich auch 
nicht!" versetzte Römke. „Am Ende wünscht man Ihr ärat- 
liches Urteil über den Befund der Leiche nochmals zu hören!" 

„Möglich!" .knurrte der Doktor, der seine ganze joviale 
Laune seit gestern verloren zu haben schien. 

Doch wenn Walter Römke dies auf die Vorfalle am letzten 
Abend zurückzuführen vermeinte, so hatte er sich geirrt Ledig- 
lich der Umstand, daß es ihm nicht gelingen wollte, fest- 
zustellen, \Ter der Ermordete war, oder wo er mit demselben 
schon zusammengetroffen, trug die Schuld an des Doktors 
schlechter Laune. 

Jetzt machte er Toilette, um sich widerwillig nach dem Stadt- 
hause zu begeben. 

Die beiden Freunde begleiteten ihn und war.teten in einem 
nahegelegenen Restaurant auf seine Rückkunft. 

Als Bonata das Zimmer des Kommissars Vogel betrat, kam 
ihm dieser lebhaft entgegen: 

„Ah, das ist schön, Herr Doktor, daß Sie meine Bitte so 
schnell berücksichtigt haben. Sie sind doch aus Mailand, nicht 
wahr?" 

„Ja, allerdings!" entgegnete der Doktor, der nicht begriff, 
was das mit dem vorliegenden Fall zu tun haben sollte. 

„Dann ist Ihnen vielleicht auch ein gewisser Nowikow be- 
kannt, wie?" 

Der Doktor fuhr mit einem Satz in die Höhe und schlug 
sich mit der Hand vor den Kopf. 

„Donnerwetter, natürlich!" entfuhr es ihm. „Graf Nowikow! 
Das — das ist der Ermordete von gestern abend 1 Ich habe 
mir bis jetzt vergeblich den Kopf darüber zerbrochen, wo ich 
den Toten schon früher gesehen habe! Doch nun wird es 
mir klar! Ja, gewiß, Herr Kommissar, das ist der Graf No- 
wikow aus Mailand." 

„Ist Ihnen der Herr bekannt gewesen, oder kennen Sie viel- 
leicht etwas von seinen Verhältnissen?" 

„Ich bedauere sehr, Herr Kommissar, darüber kann ich Ihnen 
keine Auskunft erteilen. Ich bin mit dem Herrn nur ein ein- 
zigesmal und das auch nur als unbeteiligter Zuhörer susam- 
mengetroffen. Es handelte sich um die Identifizierung eines 
Verstorbenen, in welchem der Graf einen Freund vermutete, 
was aber nicht eintraf. Das ist alles, was ich von diesem No- 
wikow weißl" * • S ... ü 

Der Kommissar machte ein enttäuschtes Gesicht. 
„Das ist wirklich schade!" meinte er. „Ich hatte mich der, 

Hoffnung hingegeben, daß uns der ZuMI in Ihrer werten 
Person zu Hilfe kommen wolle. Es passiert dies ja zuweilen 
im Leben. Doch leider habe ich mich getauscht, wie ich jetzt 
seie!" ,..4 ^ 

„Bs tut mir in der Tat leid, Ihnen nicht dienen zu kön- 
nen! Sie haben also noch keinen Anhaltspunkt, wer der HStet: 
iot?" • ~ 

„Offen gestanden, bis jetzt noch nicht den geringsten. Es 
ist einer der mysteriösesten Fälle, die mir vorgekommen sind. 
Wenn mir auch sein Diener, den ich mir soeben holen lasse, 
keinen Fingerzeig geben kann, dann bin ich momentan ratlos. 
Doch ich will Sie nicht Enger aufhalten, Herr Doktor. Neh- 
men Sie meinen verbindlichsten Dank für Ihre Bemühung!" 

„0, bitte sehr, hat durchaus nichts zu sagen! Ich hoffe 
nur, daß es Ihnen recht bald gelingen möge, licht in dieses 
Dunkel zu bringen. Ich empfehle mich!" 

Der Kommissar verneigte sich und Bonata schritt hinaus. 
Als der Doktor gegangen war, warf der Beamte sich ärget;- 

lich in seinen Stuhl und versank in Grübelei. Dieser Fall v«r- 
ihm Kopfschmerzen, denn auch nicht daa ("erinffite 
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haetigen und sich förmlich überstürzenden Worten des leb- 

für ein Herr Ber^annJ" fragte er jetzt, 
nachdem jener seinen habe nur erfahren, 

daf er derzulünfSge sSwiegersohn des Bankiers Lauten- 

Der Knminal-Kommissar ^er 
Verhörs durchaus nicht zufn . p..„whte da mit dem 

hatte bisher auf eine Spur des Verbrechers geleitet. .Wo sollte 
er anfassen? Von welchem Punkte aus die Sache m Angriii 
nehmen? Sein Gedankengang wurde durch den Eintritt des 
Detektivs Weiskopf, der ihm die Ankunft des Dieners Peppo 
meldete, unterbrochen. , , 

„Führen Sie ihn sogleich vor, Weiskopf!' sagte der Kom- 
missar hastig. Dieser Diener war seine letzte Hoffnung. 

Kurz darauf trat Peppo über die Schwell». 
„Sie heißen Peppo Molini, nicht wahr?" 
„Ja, Sior Commissario!" _ , . r- f 
„Sie sind schon lange im Dienste des ermordeten Grafen. 
„Im dritten Jahre, Sior!" 
„Dann sind Ihnen die Verhältnisse des Herrn Grafen wohl ..„^aus nicüt zuineu^a.     ^ . 

ziemlich bekannt, nicht wahr?" Verho uf^ bri 

„Ich glaube, ja. üen„ Seine tollen, der Gral '«'«M B«gmann war ja ganz 1»^^^^ 
mir immer großes Vertrauen geschenkt. j gegenwärtigen Angelegenheit S (rpViracht 

„Haben Sie denn gar keine Vermutungen, wer wohl (ler {^atte Weiskopf mehr I,:n„el und be- 
Täter gewesen sein kann, der Ihren unglücklichen Herrn so; Knopf einer elektrischen Kli g 
schändlich ermordet hat?" ' orderte den Geheimpolizisten in sein Burea . 

Peppo knirschte hörbar mit den Zähnen, und m seinen Zügen' Weiskopf, wie stehts? Haben S 
spiegelte sich unverkennbar ein wilder Grimm wieder " Beamten, als derselbe ms Zimrne^ 

„Nein, Sior Commissario, ich weiß das leider nicht, sonst geringste, Herr Kommiss . 
—" Ein nicht mißzuverstehender Blick vollendete seine Worte. pjggg^ schüttelte energisch den Kopf. 

„Hat denn der Graf keine Feinde gehabt, oder ist Ihnen verteufelte Geschichte wie? 
sonst jemand bekannt, der mit dem Grafen oder dessen Tun dieselbe allerdmgs D^h ich denke, w 

' nicht einverstanden war?" . werdek schon noch dahinterkommen. H^^en denn der ne^^ 
„Nein, Sior! Ich glaube nicht, daß Seine Exzellenza ieinde gar nichts aus dem Burschen, > 

liattt. Er war ein guter, lieber Mann, den jeder gern haben ^ können?" , , cry^ihlte dem 
-^-e. Gegen mich und die anderen Dienstleute ist er jedeiw ' belangloses Zeug!" entgegnete Vogel 

...ts so gewesen. Ob ihm aber sonst irgend jemand uuel J ^z^gen, was er von ''"g^f^em 
r war, weiß ich nicht. Ich habe jedenialis nie etwas ^ j^^^hmeu aber mit jedem Wort, das er se 
t . . bemerkt!" .... Voi^seLen" förmlich von den Lippen zu 

oa, wie wollen Sie sich dann aber diesen Mord erkbren.     n.n. Und als jene j 
Ich glaube, daß man ihn berauben wollte^^und daß die Kaii- 

bur nur zu früh verscheucht worden sind!" 
,Hm, ja! Das ist immerhin möglich, doch ich glaube nicht 

so "ernst daran!" meinte der Kommissar und stützte das Haupt 
ginnend in die Hand. , . ^ tu rr 

Sagen Sie mal, aus welchem Grunde ist Ihr Herr eigent- 
lich nach Hamburg gezogen?" richtete er an Peppo die ,un- 
vermittelte Frage. _ . , v « 

Den eigentlichen Grund weiß ich nicht, aber 
Peppo stockte und überlegte. .War es recht, wenn er es 

sagte daß sein Herr diesem Herrn Bergmann gefolgt war/ 
Der Graf hatte ihm ausdrücklich befohlen,-gegen jedermann 
darüber zu schweigen! , r,- 

,^Nun, aber?" drängte Vogel, der das Zaudern des Dieners 
bemerkt hatte. „So sprechen Sie doch weiter!" 

Peppo wurde verlegen. . 
Ich weiß nicht, ob ich es sagen darf!" stotterte er verwirrt. 

"Gewiß dürfen Sie das!" rief der Kommissar. „Wer weiß, 
am' Ende finden wir dadurch den Täter!" 

„Nein, flas glaube ich gerade nicht!" entgegnete Peppo. 
floch immer unschlüssig. rr „ 

Das können Sie durchaus noch nicht wissen! fiel der Kom- 
missar, der eine Spur witterte, hastig ein. „Und wenn nicht, 
dsini können Sie überzeugt sein, daß die Geheimm^e Ihres 
Herrn bei uilä öb'öö so treu gewahrt werden wie bei Ihnen! 

Peppo stand noch immer unschlüssig, dann aber platzte er 
förmlich heraus; . , . -. . i 

Den eigentlichen Grund weiß ich nictit; aber der Herr 
Prnf ist einem andern Herrn von Mailand aus nachgereist. 
find ieW Adelte es über Peppo's Lippen, wie er diesem hat der Diener des Grafen bereits den Auttrag oeKommen 
andern Her^ hatte folgen müssen. Schritt für Schritt, bis diesem Herrn Bergmann unbemerkt zu folgen. Es ist also nicM 

Ankunft in Hamburg, und wie dann der Graf selbst ; möglich, daß sich in einer solchen kurzen ® " 
solches Verhängnis anspinnt, das einen spateren Mord recht- 
fíinfiiYíir» VÄTInt.A!" 

liÄS g»Ta..Wn AusdrucK an. Und als jener jeU. 

-'S rr. 'iiÄÄ 

..Ja, wa. »chein. Ihnen d.nn hieran 

'ThStdle Geschichte mit dm Bergmann! Wie!" 
"Rah'" meinte Vogel wegwerfend. „Sie können doch un 

möglich den Schwiegersohn des Bankiers Uutenschläger mi 
dem Mord in Zusammenhang bringen wollen. 

Wei weiß! Man soll nichts von der Hand weisen! Es ind 
schon größere Herren als dieser zum Verbrecher geworden! 
Es ist ja nicht gesagt,^_daß dies immer nur aus niedrigen Mo- ^ 

^^^Vogfr^Srnachdenklich. Eigentlich hatte Weiskopf recht. 
Wenn sich auch alles in ihm gegen einen solchen Verdacht 
sträubte, so mußte er sich doch sagen, daß bei den geje™"'®* 
vollen Beziehungen, die zwischen dem Ermordeten und jene 
Bergmann unzweifelhaft existiert haben mußten, eine solche 
Möglichkeit nicht durchaus ausgeschlossen war. , 

,Dann werden Sie sich wohl nach der Person dieses Herrn 
Bergmann etwas näher erkundigen müssen, Weiskopf. 

So weit mir das erforderlich schien, habe ich es bereits 
getan, das heißt, ohne einen Verdacht zu hegen, sondern nur, 
um mich über die dortigen Anwohner zu orientieren! 

„So, und was haben Sie erfahren?" 
Daß dieser Herr ein reicher Plantagenbesitzer auf der 

Insel Ceylon und am achtzehnten Mai mit der Silvia von Cey- 
lon in Genua angekommen ist!" 

Nun, sehen Sie, daß ich recht habe? Am zwanzigsten Mai 
hat der Diener des Grafen bereits den Auftrag bekommen. „ X.  u 1.^ „„ iat: nlod tlif^ht 

anaern nerrn uatw; j-uigcn 
zu dessen Ankunft in Hamburg, und wie dann der Graf selbst 
nach hier gekommen öei. Die ganze Geschichte erzahlte er , 
mit allen Details und gespannt lauschte der Kommissar den i fertigen könntel 
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„Das stimmt allerdings! Es ist jedenfalls höchst unwahr- 
scheinlich! Aber wer weiß denn, ob die beiden sich nicht 
schon früher gekannt haben und sich vielleicht zufällig wieder- 

-■^ikegegnet sind.' Kann nicht der eine schon vorher einmal in 
Ceylon, oder der andere in Mailand gewesen sein?" 

„Donnerwetter, ja! Ihre Argumente sind schlagend! Aber 
was jetzt?" 

Der Detektiv lächelte still in sich hinein. 
„Wir werden wohl mal ein bißchen unter den Palmen suchen 

müssen, denn hier werden wir nicht viel Neues entdecken. 
.Wer weiß, vielleicht kann man uns auf Ceylon manches über 
den Herrn Bergmann und dessen Beziehungen zu einem Grafen 
Nowikow erzählen!" 

„Sie meinen also, daß wir auf Ceylon Erkundigungen ein- 
ziehen sollen?" 

„Das ist allerdings meine Meinung, Herr Kommissar! Viel- 
leicht wird uns dann manches klar!" 

Vogel zuckt-e zweifelnd die Achseln. 
„Ich glaube zwar nicht daran, doch wir dürfen nichts un- 

versucht lassen. Ich werde also telegraphische Auskunft von 
den dortigen Behörden einziehen!" 

* Der Geheimpolizist stand einige Augenblicke, sinnend vor 
sich zu Boden blickend; dann sagte er mit ruhiger Stimme: 

„Telegraphisch würde ich die Auskünfte lieber nicht ein- 
ziehen, Herr Kommissar. Uns muß ja vor allen Dingen an 
einer größtmöglichsten Ausführlichkeit liegen. Schnell genug 
erhalten wir dieselben noch immer. Der Herr hier läuft uns 
ja nicht weg. Am fünfzehnten September soll seine Hochzeit 
mit dem Fräulein Lautenschläger stattfinden, und bis dahin 
ist noch eine lange Zeit!" 

„Ganz wie Sie wollen!" meinte der Kommissar, der den 
Scharfsinn seines Unterbeamten wohl zu schätzen wußte. War 
Weiskopf doch einer der tüchtigsten Detektivs und in Ver- 
brecherkreisen förmlich gefürchtet wegen seiner Findigkeit. 

Wochen waren seit jenem verhängnisvollen Tage verstri- 
chen. Doktor Bonata und sein Sohn hatten schon längst ihre 
Nordlandsreise beendet und waren in ihre Heimat zurückge- 
kehrt. Alle Bemühungen von der Kriminal-Polizei aber waren 
trotz rastlosester Tätigkeit bisher noch ohne jeden Erfolg ge- 
wesen. Nicht das geringste hatte man ausfindig machen kön- 
nen, was eventuell auf den Mörder hinzuweisen vermocht hätte. 
Auch die sehnlichst herbeigewünschte Auskunft aus Ceylon 
war immer noch nicht eingelaufen, obwohl man schon den 
zweiten September zählte. 

Kommissar Vogel befand sich in nicht geringer Aufregung, 
in der Presse wurden bereits verschiedene Stimmen laut, 
welche den mit diesem mysteriösen Fall betrauten Beamten 
ziemlicli unverblümt Unfähigkeit vorwarfen, und von oben herab 
hatte er auch schon mehr als ainmal zu verstehen bekommen, 
daß er mit größerer Energie an die Sache herantreten müsse. 
Es war wirklich zum Verzweifeln, und dieser Weiskopf, an 
dessen Fähigkeiten Vogel sich wie ein Versinkender anklam- 
merte, konnte bei all diesen Mißheliigkeiten noch kaltblütig 
sein und still vor sich hin lächeln, wenn er demselben immer 
und immer wieder seine Sorgen ausschüttete! 

„Seien Sie nur unbesorgt, Herr Kommissar, bekommen tun 
wir den Halunken, wenn's auch ein bißchen lange scheint!" 
entgegnete er stets unberührt. Nichts schien ihn aus seiner 
Ruhe bringen zu können. 

„Sie hegen immer noch diesen, ich möchte fast sagen: un- 
sinnigen Verdacht gegen Bergmann, trotzdem derselbe doch 
auf recht schwachen Füßen steht?" fragte Vogel und blickte 
dem Detektiv mit ängstlicher Spannung in das vielsagend lä- 
chelnde Gesicht. 

„Wenn ich'a könnte, würde ich denselben schnurstracks hin- 
ter Schloß und Riegel bringen," antwortete der Detektiv. 
„Mein Gefühl hat mich noch nie getäuscht. Ich kann mich 
ziemlich sicher darauf verlassen. Aber es fehlen uns ja noch 

die Beweise und das ist ja leider das mißliche an der Sache. 
Doch bis jetzt i;abe icu die Hoffnung noch nicht verloren. 
vVir werden die Beweise schon noch erlangen'" 

Mit einem Seufzer wandte Vogel sich ab. 
Ein Bureaubeamter trat ein und legte die eingeg>. ^^encn 

Schriftstücke vor dem Kommissar nieder. 
Mechanisch ließ dieser dieselben durch seine Hand gleiten, 

i'lötzlich aber rief er freudig: 
„Ceylon, Ceylon, Weiskopf! Endlich ist die Auskunft da!' 
Und er riß ungestüm das große amtliche Schreiben auf und 

vertiefte sich in die Lektüre desselben, während der Detek- 
tiv mit vorgeneigtem Oberkörper stand und die Mienen des 
Lesenden mit gespannter Aufmerksamkeit beobachtete. 

Als der Kommissar die Hand mit dem Schriftstück sinken 
ließ, blickte er sekundenlang sinnend vor sich nieder. Dann 
schüttelte er den Kopf. 

„Mit dem Verdacht ist es nichts, Weiskopf! ' wandte er sich 
dem Geheimpolizisten zu. „Die Auskunft, welche mir das Ge- 
neralkonsulat in Colombo hier gibt, ist vorzüglich! Danach ist 
Bergmann nicht nur ein reicher, sondern wegen seines ehren- 
haften Charakters auch ein allgemein geachteter und hoch- 
geschätzter Mann, der Cyelon bisher noch mit keinem Fuße 
verlassen hat. Ein Graf Nowikow aber ist dort gänzlich un- 
bekannt und, soweit dies zu ermitteln war, in den letzten zehn 
Jahren auch schwerlich mit dem Herrn Bergmann in Berüh- 
rung gekommen. Aber trotzdem muß hier auf irgend einer 
Seite ein Irrtum obwalten. Der Konsul schreibt nämlich, daß 
i^ergmann wohl kaum am achtzehnten Mai in Genua ange- 
kommen sein könne. Dies müsse auf einem Mißverständnis be- 
ruhen, denn er selbst habe von dem ihm persönlich bekannten 
ilerrn aus Montevideo eine Mitteilung erhalten, die vom drei- 
zehnten Mai datiert sei. Derselbe kann also unmöglich nur 
iüni Tage später, bereits in Genua eingetroffen sein! Doch 
liier, lesen Sie selber!" 

Der Kommissar reichte Weißkopf das Schreiben und hastig 
überflog dieser die Zeilen. Als er seinem Vorgesetzten den 
Brief zurückreichte, zitterte seine Hand merklich und in sei- 
nen Augen machte sich ein eigentümliches Flackern bemerkbar. 

„Nun?" fragte der Kommissar, als jener schwieg. „Was 
denken Sie über die Sache?" 

„Ich kann mir noch kein festes Urteil bilden, Herr Kom- 
missar! Zunächst muß ich mir die Angelegenheit mal reiflich 
überlegen!" entgegnete Weiskopf, um dessen Mundwinkel ein 
eigentümliches Zucken spielte. 

■ Der Kommissar, der das Gesicht seines Unterbeamten auf- 
merksam beobachtete, hatte dieses Zucken bemerkt. Durch die 
Jahre des Zusammenarbeitens hatte er es gelernt, in den fast 
immer gleichmäßigen Zügen des Detektivs zu lesen, und da- 
her war er von seiner Wahrnehmung im ersten Augenblick 
förmlich betroffen. Er hatte bisher dieses Spiel der Mund- 
winkel an seinem Beamten stets nur dann hfemerkt, wenn je- 
ner auf der ilhrte das Wildes war, das er erjagen wollte. 
Noch einmal bohrte Vogel seine Blicke förmlich in das Ant- 
litz des Detektivs und mit Gewalt schluckte er die Frage hir- 
unter, die ihm auf den Lippen schwebte. Er wußte es ja nur zu 
genau, daß er von jetzt ab von Weiskopf nur noch aus- 
weichende Antworten erhalten würde. 

„Gut, überlegen Sie sich die Sache, Weiskopf!" meinte der 
missar darum. „Und wenn Sie zu einem Resultat gelangt sind, 
können Sie sich bei mir melden!" 

„Jawohl, Herr Kommissar!" entgegnete dieser und verließ 
das Gemach, verfolgt von dem nachdenklichen Blick Vogel's. 

Auf den Korridor gelangt, hemmte Weiskopf seinen Schritt. 
Seine Gedanken schienen sich förmlich zu überstürzen. 

„Montevideo, Montevideo!" murmelte er vor sich hin. „Und 
der Kapitän der Silvia behauptet ganz bestimmt, daß er mit 
ihm von Ceylon bis Genua gefahren sei! Die Sache wird immer 
rätselhafter, aber auch immer interessanter, ungeheuer in- 
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teressant sogar! Es wird nichts anderes übrig bleiben, als 
auf eigene Jiaust weiter zu arbeiten. Ein bischen kostspielig 
wird die Geschichte; aber selbst wenn die ganzen tausend Mark 
Belohnung, die für die Ergreifung des Mörders ausgesetzt 
sind, drauigehen sollten, das schadet nichts! Die Ehre, die 
mit dieser Sache zu verdienen, ist auch etwas wert, und ich 
werde sie mir erringen, so wahr ich Weiskopf heiße!"' 

Mit dieser inneren Bekräftigung stürmte er davon, eilte in 
seine Wohnung und von dort auf die Sparkasse, um die ini 
Laufe der Jahre mühsam erübrigten paar hundert Mark zu 
erheben. Mit dem Gelde in der Tasche, eilte er nach dem 
Haupt-Telegraphenamt und gab eine Depesche an die Polizei- 
behörde in Montevideo auf, deren Rückantwort er sofort hin- 
terlegte. Er bezahlte hierfür allein die Kleinigkeit von ein- 
hundertundsiebenunddreiüig Mark fünfzig Pfennig, ohne je- 
doch mit einer Mine zu zucken. 

Am dritten Tage hielt er bereits die Antwort in Händen und 
schien von derselben sichtlich befriedigt. 

Wieder spielte der elektrische Draht auf seine Veranlas- 
sung, diesmal nach New-York, und als die Antwort hieraui 
bereits am nächsten Tage einlief, hätte er fast einen Freuden- 
sprung getan. 

„Das wäre ja mehr als Glück!" rief er und verlor für einige 
Augenblicke gänzlich seine überlegene Ruhe; denn er stürzte 
förmlich die Treppe hinunter und warf sich in die erste 
Druschke, die ihm bfegegnete. 

„Streifs Hotel!" rief er dem Kutscher zu 'und jetzt erst 
erlangte er seine Fassung wieder. Aber in seinen Augen leuch- 
tete es vor innerer Freude. Er fühlte es: bald, bald stand er 
am Ziel! Und Ruhm, Ehre, Beförderung und Belohnung tanz- 
ten vor seinem geistigen Blick. 

Vor dem Hotel angekommen, ließ er den Wagen warten 
und trat in die Portiersloge. Nur wenige Minuten aber blieb 
er in diesem Räume, dann schritt er bereits wieder, gefolgt 
von dem Türhüter, über die Schwelle. 

„Also Berlin, Zentral-Hotel?" wandte er sich nochmals an 
diesen zurück. Und als derselbe es bejaht hatte, bestieg er 
den .Wagen und ließ sich nach dem Stadthause fahren. 

Der Kriminal-Kommissar Vogel saß in einen Berg von Ar- 
beit begraben, als Weiskopf nach kurzem Anklopfen zu ihm 
ins Zimmer trat. 

„Ah!" machte jener erstaunt, als er das schmunzelnde Ge- 
sicht Weiskopfs erblickte, und warf rasch die Feder aufs Pult. 
„Sie haben ihn also, Weiskopf, Sie haben ihn erwischt?" 

„Bis jetzt noch nicht, Herr Kommissar!' entgegnete dieser, 
geheimnisvoll lächelnd. „Aber ich denke, in einigen Tagen werde 
ich ihn im Garn haben. Jetzt wollte ich Sie nur um einige Tage 
Urlaub bitten, Herr Kommissar! Ich wollte eine kleine Reise 
antreten!" 

„In dieser Angelegenheit oder privat?" 
Der Detektiv überlegte. Wenn er im "Interesse dieses Dienstes 

m Urlaub ersuchte, war er gezwungen, die Gründe, die ihn zu 
er Fahrt bewogen, anzugeben. Das aber wollte er noch nicht 
nd darum sagte er kurz entschlossen. 
„Privat, Herr Kommissar!" ' . 
Vogel aber wußte trotzdem, was er davon zu halten hatte, 

"eiskopf wollte sich vorläufig ,nicht in die Karten schauen 
aaeen. Und das war ihm im Grunde genommen nicht zu ver- 
enken. Im übrigen aber wußte er genau, daß dies( r Mann 
einen übereilten Schritt machen würde und daß er il. •"Uig 
eie Hand lasesn konnte. 
„Schön, schön! Sie können reisen!" meinte er darum. „Auf 

ie lange gedenken Sie fortzubleiben?" 
„0, höchstens drei bis vier Tage, Herr Kommissar!" 
„Gut! Reisen Sie mit Gott und viel Vergnügen!" 
„Danke sehr, Herr Kommissar!" 
Verständnisinnig trafen sich die Blicke der beiden Männer, 

ann griff Vogel wieder zu seiner Arbeit. 

,Weiskopf aber eilte, wie er ging und stand, nach dem Ber- 
liner Bahnhof, um wenn möglich noch den nächsten Kurierzug 
nach Berlin zu erreichen. Kurz darauf trug ihn dieser auch 
schon seinem Ziele lentgegen. Ob auch seinen Wünschen? Er 
wußte es nicht, doch er hoffte es voller Zuversicht. 

Als Waldau sich an jenem verhängnisvollen Abend, an wel- 
chem er besinnungslos zusammengestürzt war, nach geraumer 
Weile vom Boden erhob, fühlte er einen stechenden Schmerz in 
den Schläfen. * , 

Wie ein Nachtwandler taumelte er nach dem Divan und warf 
sich mit qualvollem Stöhnen auf dasselbe. 

Ein Schüttelfrost durchschauerte seinek Körper, und dazu 
das Bohren und Stechen in seinem Kopfe, das wahnsinnige Häm- 
mern des durch die Pulse jagenden Blutes! 

Er preßte seine beiden Fäuste mit aller Kraft gegen die 
Schläfen, doch vergebens! Die peinigenden Schmerzen ließen 
nicht nach. In seinen Ohren gellte es in unaufhörlicher Folge: 
Das ist der Fluch det isen Tat! Das ist der Fluch der bösen 
Tat! 

Um ihn scheinen tai^send und abertausend kleine grinsende 
Teufel einen Freudenreigen aufzuführen. Er sah ihre hämischen 
Grimassen, die sie ihm zuschnitten. Er hörte ihr Jubeln und ihr 
diabolisches Frohlocken, mit dem sie ihm zujauchzten: „Mör- 
der! — Hihihihi! — Mörder! Doppelmörder! — Hihihihi! —" 
Und weiter rasten sie um ihn herum, immer wilder, immer toller, 
immer ausgelassener. Er aber preßte die Hände vor die Ohren 
und bohrte den Kopf tief in die weichen Polster des Diwans. 
Er wollte nichts hören, er wollte nichts wissen, nur nach Ruhe, 
Ruhe ächzte seine Seele. 

Doch jetzt klang es aus seiner eigenen Brust, das schreck- 
liche:'„Mörder — zweifacher Mörder!" Und vor seinen Augen 
wogten die Dämonen seines bösen Gewissens auf und nieder. 

„Fort, fort!" schrie er mit heiserer Stimme und schlug ver- 
zweifelt mit beiden Armen wild um sich. Und abermals brach er 
bewußtlos zusammen. 

Als er nun zum zweitenmal aus seiner Betäubung aufwachte, 
lachte bereits die Sonne mit ihren goldenen Strahlen in das Zim- 
mer hinein. Er aber sah nicht ihre prangende Schönheit Er 
spürte nicht den belebenden Hauch des herzlichen, erwachen- 
den jungen Tages. .Wirr blickte er sich im Zimmer um, als müsse 
er sich erst besinnen, wo er denn eigentlich sei. Es kam ihm vor. 
als sei alles nur ein schrecklicher Traum gewesen, den er durch- 
lebt hatte. Doch dann sah er, daß er inmitten seiner Schlaf- 
stube lag. Die Erinnerung kelu'te ihm allmählich zurück und 
mit entsetzlicher Gewißheit drängte sich ihm das Bewußtsein 
auf, daß es kein Traum gewesen sei, der ihn geäfft hatte, son- 
dern daß es fürchterliche Tatsache und daß er abermals: zum 
zweitenmal zum Mörder geworden war. 

An allen Gliedern zitternd, erhob er sich schwerfällig aus der 
unbequemen Lage. Er fühlte sich wie am ganzen Körper zer- 
schlagen.' Die Augenlider brannten ihm, die Lippen waren ihm 
wie ausgedörrt und in seiner Kehle schien etwas stecken ge- 
blieben zu sein, daß er trotz allen Würgens nicht hinunterzu- 
schlucken vermochte. 

Bebend goß er sich ein Glas Wasser ein und stürzte 
es mit einem Zuge hinunter; dann trat er schwankenden Schrit- 
tes vor den Spiegel und warf einen Blick in das Glas. 

Fast wäre er erschrocken zurückgeprallt vor seinem eige- 
nem Bilde. Schwarzumrändert lagen die Augen tief in ihren 
Höhlen, sein Gesicht war von einer grünlichen Blässe überzo- 
gen und auf den Wangen brannten zwei scharfumgrenzte tief- 
rote Flecke. 

So konnte er sich unmöglich vor den Menschen sehen lassen. 
Was sollten sie denken? Das beste war, er legte sich zu Bett. 
Schaden konnte ihm das sowieso nicht; fühlte er sich doch im 
höchsten Grade elend. 

So schnell es ihm also möglich war, streifte er die Kleider 
ab und schlüpfte ins ßett. 1- röstelnd zog er sich die weiße 



Daunendcícke bis iib'ers Kinn und dabei brannte ihm der Kopf 
wie höllisches Feuer. Die seelische Abspannung' der letzten 
Nacht war zu stark gewesen. Bleischwer fielen ihm, kaum daß 
er die durch das harte Lac^er der verflossenen Stunden steif- 
Sewordenen Glieder in den weichen Pfühlen ausstreckte, die 
Lider über die Autren und er versank in einen finstern, toten- 
ähnlichen Schlaf. Erst am andern Tasfe zur Stunde des Diners 
erschien er wieder unten in den gemeinschaftlichen Wohnräu- 
men. Er war zwar noch immer blaß. Doch der lange erpuickende 
Schlaf und seine Energie hatten es doch vermocht, ihm wenig- 
stens die äussere Ruhe wiederzugeben. 

„Na, na, was machen Sie denn für Geschicht-en!" rief í^au- 
tenschläger ihm scherzend entgegen, als er seiner ansichtig 
wurde. ,,Sie wollen uns doch jetzt nicht etwa krank werden?" 

,,0, nein!" lächelte er schwach. ,,Es war nur ein leichtes 
Unwohlsein! Heute ist es schon besser!" 

,,So ganz scheint mir das denn doch nicht zu sein! Sie sehen 
■noch immer teufelsmässig schlecht aus!" 

Luise, die zugegen war. streifte ihren Verlobten mit einem 
schnellen BlicK. ' ' ' 

.,Ta, Papa hat recht! Dir fehlt doch nicht ernstlich etwas?" 
fragte'sie mit einem leisen Anklang von Besorgnis in der Stimme. 

„Nicht doch, ich denke gar nicht daran!" wehrte Waldau 
etAvas hastig ab. „Du kannst wirklich ganz tmbesorgt sein, Luise. 
Mir fehlt nicht das geringste mehr. Es ist überhaunt wohl n'chfp 
weiter gewesen als ein leichter Erkältunsrsanfall. den ich mir 
wahrscheinlich neulich auf unserer verregneten Partie geholt 
habe. Wenn man nur ausschließlich in den Tropen gelebt hat. 
so kann man sich desto leichter etwas zuziehen!" 

Luise schien diese Erklärung vollkommen zu genügen, denn 
sie gab keine Erwiderung; mehr, sondern wandte sich ihr:- 
Stickerei wieder zu, ohne Waldau weiter zu beobachten. 

Der Bankier aber meinte, die Zeitung wieder zur Hand neh- 
mend, in der er soeben gelesen hatte: 

,.Sie müssen sich darum aber doppelt in acht nehmen!" 
„Ach, Unkraut vergeht nicht!" scherzte Waldau und griff 

nach einem Buch, das auf der Fensterbank lag und in dem 
Tjuise anscheinend gelesen hatte. 

„Na, na!" meint-e liautenschläsrer, schon wieder halb die 
Lektüre stínes Blattes vertieft. ,,Das ist doch nicht immer .ge- 
sagt! Aber sagen Sie mal. Bergmann, haben Sie eigentlich sc' 
von dem Morde gehört, der hier in unserer unmittelbaren Nahe, 
im Hause direkt neben mir passirt ist?" 

Das Buch, in dem Waldau geblättert hatte, fiel zu Boden una 
rasch bückte sich dieser, um dasselbe aufzuheben. Niemand 
konnte es darum wahrnehmen, daß sein Gesicht um einige Nü- 
ancen bleicher geworden war und daß seine .\ugen .ängstnc-h 
zu flackern Kegannen. 

,,Nicht möglich!" entgegnete er, noch immer gebückt. „Wie 
ist denn das zugegangen?" 

Seine Stimme vibrierte leicht. War es eine Folge "ler ge- 
bückten Stellung? Jetzt richtete er sich langsam wiede 
merkwürdig langsam, fast schwerfällig. Doch niemai .-"liteir 
darauf. . • , - 

„Ja, wie das zugegangen ist, weiß bis jetzt niemand!" 
gecnete der Bankier. ,,Es ist eine ganz mysteriöse Geschichte 
und für die Herren Kriminalisten mal wieder eine harte iv,,... 
die aufzuknacken ihnen nicht so ganz leicht werden wird. Bisf 
jetzt hat man eben nur die Kenntnis von der Tatsache, daß vor- 
gestern nacht der Bewohner des Hauses hier nebenan, — ich 
glaube, es soll ein gewisser Graf Nowikow gewesen sein*, — 
erwürgt und in den Kanal geworfen wurde. Ein junger Bekann- 
ter von uns, der auf der andern Seite des Kanals wohnt, — 
ich glaube übrigens, er ist Ihnen auch schon bei Gelegenheit 
vorgestellt worden, ich meine den Maler Römke, — der hatte 
an jenem Abend zufälligerweise Besuch und saß mit diesem im 
Garten bei einer Bowle, als er gegen zwölf Uhr auf der andern 
Seite einen Menschen ins Wasser stürzen sah und hörte. Zuerst 

waren er und seine Freunde natürlich der Ansicht, daß es sich 
um einen Unglücksfall handelte. Als man den Menschen dann 
aber aus dem Wasser zog, zeigte es sich, daß derselbe stran- 
guliert worden war und zwar mit den Händen; denn die Finger- 
abdrücke sollen an dem Halse des Getöteten ganz deutlich 
sichtbar gewesen sein!" 

,,Das ist ja schrecklich!" sagte Waldau und ein leiser Schauer 
schüttelte seine Gestalt. 

,.Ich bin nur neugierig, ob sie den Täter erwischen!" fuhr 
Lautenschläger fort. „Bis jetzt scheinen die Aussichten da-Ku 
vertoufeit schlecht zu sein!" 

..■"-'Tehen wird er seiner Strafe keinesfalls!" mischte lAiise 
sich jetzt in das Gespräch. .,Wenn nicht seinen irdischen, so 
wird er seinen himmlischen Richter finden!" 

„Das letztere dürfte dem Mörder wahrscheinlich das an- 
gerihmere sein!" entgegnete T^nutenschläger und ein spötti- 
sches Lächeln spielt-e dabei um seine Lippen. 

T ^'lati hatte seine Braut bei deren Worten mit einem bei- 
n ' • stesabwesenden Blick angestarrt. So unauffällig wio 
mng. versuchte er jetzt, das Gespräch auf ein anderes Thema 
zu lenkan. ' 

Von diesem Tage an aber hatte Miß Churchill wieder ein- 
mal alln Ursache, sich zu wnindern. Dieses Mal aber über ihren 
Günstling Waldau. Er war wie umgewandelt. Seine frühere 
fröhliche Stimmung schien er völlig eingebüßt zu haben, ebenso 
wie seine bisherige gesunde Gesichtsfarbe; denn die Blässe 
wollte nicht mehr aus seinem Antlitz v.'eichen. Die Treppen, 
die er sonst in einigen Sätzen emporgesprungen war. schlich 
»r jetzt förmlich hinauf. Die ganze Elastizität seines Körpen 
«chien er verloren zu haben; denn wenn er sich unbeachtet 
wähnte, dann knickt-e er förmlich zusammen. Mit vornübor- 
geneigten Schultern schritt er durch das Haus, den Eindruck 
einer beständigen Müdigkeit hervorrufend. 

■"'i, Miß GhurchiH's scharfen Augen war das nicht ent- 
gangen. Sie hörte es auch aus seinem Lachen, welches jetzt 
ni" höchst selten erklang, daß es nur mühsam erzwungen 
übci- seine Lippen drang. Und dann — wie fürchterlich ner- 
vös war er geworden! Bei dem kleinsten Geräusch konnte er 
erschrocken zusammenfahren. Und einmal. — sie hatte es sehr 
oilig und war etwas hastig in das Zimmer gestürzt, — da war 
•^r wie entsetzt von seinem Stuhle aufgesprungen und hatte 

angestarrt, init Augen, so wpit aufgerissen, und mit solchem 
mei A .^'rdigen Ausdruck, daß ihi- selbst ordentlich bange ge- 

Orden war. ' 
Und wenn sie nun darüber nachdachte, über den Grund 

dieser so ungewöhnlicuw. Veränderung in seinem .leußern so- 
wohl, als auch in seinem Wesen, dann stieg es ihr ordent- 
lich heiß empor vor geheimem Groll gegen diese Luise. Es 
lag doch klar auf der Hand und jeder, der sich der Mühe 
.;,"ier ruhigen Beobachtung unterzogen hätte, hätte mit ihr 
darin übereinstimmen müssen, wenn sie behauptete, daß nur 
dfeSf > fidchen die Schuld an dem allen trage. 

hatte    junge Mädchen, das sozusagen unter ihrer 
■^anrt aufgewachsen war, im Laufe der langen -Tahre wirklich 
'   Und bisher hatte sie auch noch stets die Re- 
s;'angen dieser zarten Mädchenseele verstanden, doch jetzt wußte 
iie nicht mehr, was sie von ihr halten sollte. Das ganze Be- 
nehmen, das ganze gleichgültige, apathische Wesen des jungen 
Mädchens ihrem Bräutigam gegenüber war ihr unverständlich 
und dünkte ihrem einfachen, rechtlichen Verstände geradezu 
wie ein Unrecht, ein Unrecht an jenem jungen lebensfrohen 
Mrwine, der er bisher gewesen war und den sie heiraten wollte, 
ohne ihn doch, wie es den An,schein hatte, wirklich zu lieben. 
Doch hiergegen sprach wiederum der Umstand, daß Tiuise 
von keiner Seite d.izu gezwungen wurde und es ja doch ihr 
eigener freier Entschluß war. Wie oft hatte sie Gelegenheit 
gehabt, die Tãebe zu dem noch in der Ferne weilenden Manne 
zu erkennen! Und nun sollte diese Liebe einem Schemen ge^ 



Kenübet tiefer, größer sein als für den wirklichen, leibhaften 
Menschen? Sie vermocht« das nicht zu fassen und der 
Schlußsatz all ihrer häufigen, stillen Betrachtungen, die sie 
anstellte, war immer wieder: „Wo soll das hinaus? Was soll 
daraus noch einmal weiden?" 

Und merkwürdigerweise, — gerade in diesem Schlußsatz 
stimmten die beiden Frauen überein. Denn wohl schon tau- 
sendmal hatte auch Luise sich diese Frage gestellt, ohne eine 
Antwort darauf zu finden. Ihr Inneres schien ihr wie er-' 
sterben. Je näher der alles entscheidende Zeitpunkt heran- 
rückte, desto ruhiger, gefaßter ergab sie sich in ihr Schick- 
pal, aber desto widerwilliger, ja, geradezu abstoßend wurde 
ihr auch Waldau. 

. Damals im Walde, da hatte sie ihm gesagt, daß sie ihn 
ganz gern habe, ja, daß sie ihn liebe, etwa wie einen Freund, 
einen Bruder. Doch sie führte es ganz deutlich, das war nun 
auch nicht mehr der Fall. Nur noch mühsam unterdrückten 
Abscheu empfand sie für den Mann, dem sie nun bereits in 
wenigen Tagen angehören sollte. Wie hätte sie ihn auch lieben 
können, jenen Menschen, der sich z\vischen das Bild ihrer 
Träume und sie gedrängt hatte! Und wie eine Vision stieg 
vor ihrem geistigen Blick wieder das Gesicht jenes blond- 
bärtigen, blauäugigen Mannes empor, das ihr so vertraut, ach, 
so innig vertraut war, obwohl sie dieses Gesicht nur ein ein- 
zigesmal: damals im Walde, mit ihren leibhaftigen Augen ge- 
sehen und — wenn auch nur sekundenlang — in seinem Arm 
gelegen hatte. Doch das war nun vorbei! Sie hatte gehofft, 
mit allen Fasern ihres gläubigen Herzens gehofft, daß die- 
ser Traum in Erfüllung gehen würde; doch vergebens! Nur 
noch Tage — kurze, schnell dahineilende Tage — und das 
Geschick knüpfte sie an einen Mann, vor dem sie ein uner- 
klärliches Grauen empfand. Ihr Traum aber, der selige, gol- 
dene Traum von Glück und Liebe, er \vürde nichts weiter 
sein als eben nur ein Traum und nichts würde ihr dann mehr 
bleiben auf der ganzen weiten Welt — nichts, nichts als nur 
die Erinnerung! 

Wie oft hatte sie es in den letzten Tagen bereut, daß sie 
sich von dem Wutausbruch iTires Vaters damals so sehr hatte 
einschüchtern lassen und daß sie diesem Manne ihr Jawort 
gegeben hatte! Noch immer kämpfte in ihrem Innern der Trieb 
der Selbstbestimmung, des natürlichen Egoismus gegen die 
Stimme, die ihr Gehorsam gegen ihren Vater befahl. Hundert- 
"mal wohl schon hatte sie sich die Frage gestellt; Hat ein 
Vater das Recht, in allen Dingen von seinem Kinde Gehor- 
sam zu verlangen? Ebenso oft aber war sie vor einer bün- 
digen Beantwortung dieser Frage zurückgeschreckt. Und doch, 
wenn sie jetzt noch' einmal vor dieselbe Entscheidung gestellt 
ward, sie wußte nicht, was sie tun würde. Aber das war ja 
nun alles zu spät und auch ganz gleichgültig. Sie stellte keine| 
Forderungen mehr an das Leben. Mochte es kommen, wie 
es wollte. Nur noch vor dem einen einzigen Tage hatte sie 
Angst, weil sie fürchtete, daß seine Anforderungen ihre Kräfte 
übersteigen würden. 

Und dieser eine, gefürchtete Tag, er brach an in vollf^r 
Klarheit und aller Pracht, allem Glänze seiner strahlen^ei. 
Sonne, als beabsichtige er mit seinem Sprühen und LeucKten 
dem armen, gequälten Mädchenherzen Trost zu spenden auf 
dem Wege, den man mit Rosen bestreut hatte und der ^hr, 
doch nur voller Dornen dünkte. ; 

• Der Vater Luise's hatte beschlossen, diesen Tag auf ^e- 
r.onders glänzende Weise zu feiern. War doch eine solche Ge- 
legenheit gerade am besten dazu geeignet, den Leuten zu zei- 
gen, über welche Mittel er verfügte, — er, der noch vor gpnz 
kurzer Zeit am Rande des Ruins gestanden hatte. Doch diese 
Zeiten, die waren jetzt, Gott sei Dank, dahin. Noch einmal 
würden dieselben nicht wiederkehren. Die Hochzeitsfeier Sei- 
ner Tochter bedeutete daher auch im gewisisen Sinne fü>" ihn 
persönlich ein Freudenfest. i 

Zahlreiche Einladungen waren von ihm an die ersten Fa^ 
milien versandt worden und die Angestellten des Uhlenhorster 
Fährhauses, in dem das Fest stattfinden sollte, hatten alle 
Hände voll zu tun, den Intentionen des Bankiers nachzukommen. 

Aber nicht nur für die oberen vierhundert, auch für die brei- 
teren Schichten der Bevölkerung Hamburg's war dieser Tag 
zu einem Ereignis geworden. Hatte sich doch das Gerücht 
von der bevorstehenden, glänzenden Hochzeit sehr schnell ver- 
breitet. In Scharen drängten sich daher, schon lange vor 
der festgesetzten Stunde der Trauung, die Massen in die altehr- 
würdige Petrikirche, um dieses besonders glänzende Schau- 
spiel aus mögliclwter Nähe bestaunen zu können. 

in der Villa des Bankiers aber befand sich unterdessen alles 
in der größten Aufregung. 

Waldau, der, wenn auch nur einen ganz verschwindend kei- 
nen Teil seiner früheren Sicherheit \viedererlangt hatte, ging 
schon stundenlang vorher im Frack und weißer Binde in 
seinem Wohnzimmer auf und nieder. Noch einmal zog sein 
verflossenes Leben an seinem geistigen Blick vorüber, abeii'* 
die volle Freudigkeit, die ihn bisher darüber erfüllt hatte, 
daß er dieser unsteten, unsicheren Existenz für immer Valet 
sagen konnte, wollte doch nicht so ganz in ihm aufkommen. 
Zwei dunkle Schatten dämpften die Strahlen des ersehnten 
Gli^ckes und es wollte ihm manchmal selbst bedünken, daß 
der Preis ein zu hoher gewesen sei, den er für die Erreichung 
seines künftigen sorgenlosen Daseins gezahlt habe. Was nützte 
ihm schließlich aller Glanz, aller Reichtum, wenn in seinem 
Innern ein Wurm nagte, der ihm den Genuß an solchen 
Schätzen vergällte! 

Und seine Hoffnungen, die er in Bezug auf seine Liebe 
zu Luise gesetzt hatte, — schien es nicht, als ob gerade 
auch diese sich erfüllen sollten? Seit jenem Tage im Sach- 
senwald, als er sich ihr gegenüber so rückhaltslos leiden- 
schaftlich ausgesprochen, hatte er gewähnt, daß sich in ihrem 
Wesen eine Wandlung vollziehen \vürde. .Aber — ein bitte- 
res Lächeln umspielte seine Lippen — gerade das Gegen- 
teil von dem, was er erhofft hatte, war eingetreten. War 
sie doch eher noch kalter, zurückhaltender geworden. Ob 
das nach der ehelichen Verbindung wohl besser werden würde? 
Er hoffte es noch immer. Aber er konnte sich des leisen, 
schmerzlichen Gefühls nicht erwehren, daß dieses Hoffen von 
ihm nur eitler Wahn bleiben würde. Und gerade so wie Luise 
un'l Miß Churchill, so fragte auch er sich jetzt: Was solHÍI^ 
— was würde daraus noch werden? 

Fr unterbrach seinen ruhelosen Gang und trat ans Fenster, 
um mit finster gefurchter Stirn einen Blick hinaus in den 
Gavten zu werfen. Dann zo?: er die Uhr. 

Jetzt trennten ihn sozusagen nur noch Min\iten von jenem ■ 
AuTenblick, den er mit allen Fasern seines Herzens herb'ei- 
sresehnt hatte und vor dem er jetzt doch mit einer leisen, 
eranz leisen Furcht zurückschrack. AVar es nicht vielleicht 
•''■■•h besser, wenn er denselben floh? Noch lagen dort in dem 
Pi It jene fünfundsiebziirtausend Mark. Dieselben würden aus- 
reifhen. daß er unbehelliqrt fort und sich in einen stillen 
Winkel der weiten Welt flüchten konnte, um dort sein Leben 
in Ruhe zu verbringen. 

Ta. ja. fliehe. - eile! Noch ist es Zeit!" rief eine ge- 
heime Stimme seines Innern ihm zu. Und lancrsam trat er an 
den Sehreihtisch h^ran, zog die Schieblade auf und ließ die 
Banknoten unschlüssig durch die Finger gleiten, 

i War es nicht besser, dieser geheimen Regung zu folgen? 
jwirklichen Frieden würde er hier doch niemals finden! Do^ 
'da dröhnten die Schläge der Uhr durch das Haus. Auf fiin 
,TJhr war die Trauung angesetzt und jetzt hatte es bereits 

I halb geschlagen. Es war also zu spät! 
1 Und mit einem Seufzer warf er das Päckchen ins Pult zurück 
und verschloß die Lade wieder, gerade in dem Moment, als Laur 



eassaimméy- 

tenschläger, ebenfalls schon im Gesellsçhaftsanzug, in dee Zim- 
mer trai 
^,Nun, mein lieber Junge, fertig?" rief- dieser mit seiner 
lauten, sohallei)den Stimme. „Es wird Zeit, mein Sohn! Ich bin 
gekommen, um dich zu hofen!" 

„Ich bin bereits, Papa!" entgegnete Waldau. 
Es war das erstemal, daß dieser verwandtschaftliche Ton 

von den beiden angeschlagen wurde. 
„Nun denn, mein lieber Erwin, tausendfaches Glück auf den 

Weg und halte mir mein Kind gut! Bs ist mein ein und mein 
Alles!" 

Er hatte ihn in seine Arme geschlossen und wischte sich mit 
seinem seidenen Tuche eine Träne aus dem Auge, die er aber 
trotz aller Bemühungen in Wirklichkeit gar nicht hervorzuquet- 
ßchen vermochte. Doch das schadete ja weiter nichts! Jeden- 
falls machte es einen guten Eindruck, wenn er so ein kleines 
bißchen den besorgten Vater spielte. 

Und ebenso auch antwortete Waldau: 
„Ich liebe Luise und werde stets meine höchste Aufgabe 

darin erblicken, ihr die bitteren Seiten des Lebens fernzuhalton. 
i^.pa; darauf gebe ich dir mein Wort!" 

„Ich danke dir, mein Sohn!" entgegnete der Bankier und ver- 
suchte eine der Situation möglichst angepaßte Miene zur Schau 
zu tragen. „Doch nun komme! Luise wird bereits auf uns 
warten!" " 

Und er zog ihn mit sich hinaus und bald darauf rollten die 
Equipagen in schlankem Trabe in der Richtung nach der Petri- 
kirehe davon. 

Hier hatte unterdessen der Andrang seinen Höhepunkt er- 
reicht. Vor dem Portale, in den Gängen, iselbat auf den Emporen 
wogte Kopf an Kopf die Schar der Neugierigen, die immer einer 
von dem andern wieder angelockt waren. Die geladenen Gäste 
hatten bereits vollzählig die reservierten Sitze vor dem Hoch- 
altar eingenommen. 

Ein Raxmen und Flüstern wogte durch die Menge und jetzt 
hörte man das Rollen einer Equipage, das mit scharfem Ruck 
vor dem Portal verstummte, das Zuwerfen eines Wagenschlags 
und: — ,,Sie kommen!" ging es durch die Reihen von Mund zu 
Mund bis zu den entferntesten Plätzen. 

Neugierig reckten die weiter Zurückstehenden die Hälse so 
viel als möglich, um ja keinen Moment des jetzt Kommenden 
zu verpassen, und mit brausenden Klängen erfüllte die mächtige 
Orgel das ehrwürdige, alte Gotteshaus. 

Jjangsam bewegte sich der Zug durch den Mittelgang auf den 
^Hochaltar zu. Voraus schritten vier kleine, ungefähr sechs- 

.iährige Mädchen, alle gleich in, duftiges Rosa gekleidet und um 
"den Hals an ebensolchen breiten Seidenbändern kleine Körb- 
chen, aus denen sie Blumen streuten. 

Ihnen folgte das Brautpaar, beide blaß bis in die Lippen und 
Luise, in der kostbaren weißen Atlasrobe mit der langen, wal- 
lenden Schleppe, mit niedergeschlagenen Augen. 

Sie bot einen entzückenden, liebreizenden Anbl'ck dar in dem 
weichen, duftigen Spitzengewebe, das von dem dunklen Haupte 
herab ihre schlanke, schmiegsame Gestalt wie ein 2arter Hauch 
umfloß, und ein allgemeines: „Ah!" der Bewunderung ging 
durch die Menge. 

Vor dem Hauptaltar angelangt, nahmen die Brautjungfern und 
Brautführer, die mit Lautenschläger und Miß Churchill dem 
Brautpaare gefolgt waren, ihre Plätze ein. 

Die Orgel verstummte und der greise Pfarrer trat auf die 
Stufen des Altars und hielt eine ergreifende Ansprache. Er 
sprach davon, wie Bergmann über den weiten Oaean gekomme» 
sei, um hier sein Glück zu finden. Er gedachte auch des ver- 
storbenen Onkels des Bräutigams, der durch die Abfassung sei- 
nes Testaments, — obwohl es sonderbar geschienen, — doch 
jetssk das Glück zweier Menschen begründet habe und er pries 
in dieser Handlung des Verstorbenen die lenkende Hand des 

allmächtigen Gtottes. Es isaron schöne, erhebend« Worte, dis 
er noch weiter redete. Als er dann aber schwieg, da ßtimirtö 
der Kirchenchor, begleitet von den. schmelzenden Melodien d« 
Orgel, einen jubelnden Hymnus an und dann kam der Schluß. 
Das Brautpaar kniete auf den Stufen nieder und mit lautet 
Stimme wandte der Priester weh an Waldau: 

„Und jetzt >age ich dich, Heinrich Bergmann, begehrst du. 
die'Jungfrau Luise Lautenschläger zu deinem Weibe und ge- 
lobst du hier vor dem Altar des allmächtigen, lebendigen Gottes 
daß du ihr allzeit ein getreuer und liebender i^iegatte sein 
mllst bis zum Tode; So antworte mit einem lauten ,Ja'!" 

„Ja!" ertönte es vernehmlich, wenn auch vor innerer Aufre- 
gung heiser, von den Lippen Waldau's. 

Jetzt wandte der Geistliche eich an Luise, die mit Gewalt 
gegen einen Olmmachtsanfall ankämpfen mußte. 

„Und auch du, Luise Lautenschläger, begehrst auch du den 
an deiner Seite knieenden Heinrich Bergmann zu deinem Ehe- 
gatten und gelobst du ihm allzeit ein liebendes, treues Weib fu 
sein bis zum Tode, so antworte mir mit —" 

Der Priester konnte den Satz nicht vollende». _ 
Schon während seiner letzten Worte hatte ách eine Un- 

ruhe bemerkbar gemacht. Drei Herren, die erst vor weni^ 
Augenblicken das Gotteshaus betreten hatten, drängten weh 
durch die Menge; nicht achtend des unwilligen Gemurmels, da« 
sich über ihr rücksichtsloses Bestreben, den Hochaltar zu er- 
reichen, von allen Seiten erhob. 

Nur wenige Schritte trennten den ersten der Herreu noch ton 
dem Altar. Er vernahm deutlich die. letzten Worte , des Geist- 
lichen und mit lauter, schallender Stimme rief er, auf Waldau 
deutend: 

„Halt, haltl Der Mann dort ist nicht Heinrich Berjgmannl 
Er ist ein Betrüger!" 

Als habe eine Viper ihn gestochen, so schnellte Waldau aus 
seiner knieenden Stellung empor und wandte sein ^ angstter» 
zerrtes, leichenhE^t^es Antlitz dem Rächer zu, der iha dft id 
letzten Moment doch noch ereilt hatte. 

Dieser hatte unterdessen die letzten Hindernisse beseitigt und 
stand jetzt groß und stolz neben Waldau. 

„Was hat das zu bedeuten, mein Herr, daß Sie eá wagen, 
auf diese Art und Weise eine heilige Handlung zu stören?" 
rief der Priester jetzt mit grollender Stimme. 

„Die Not!" entgegnete jener, ruhig den zürnenden Blick 
des Geistlichen aushaltend. „Ich bedaure es ungemein, Hoch- 
würden, daß ich zu diesem Schritt gezwungen war. Allein es 
blieb mir kein anderer Ausweg mehr, wenn ich jene Dame dort," 
er wies auf die.ihn mit weit aufgerissenen, leuchtenden Augen 
anstarrende Luise und stockte, davon überrascht, sekunden- 
lang in seiner Rede, — ,,wenn ich jene Dame dort," wieder- 
holte er nochmale, „vor einem entsetzlichen Mißgeschick be- 
wahren wollte. Denn ich sage es noch einmal: dieser Mann, 
dem Sie soeben den Ehesegen geben wollten, er ist ein Be- 
trüger! Er ist niclit Heinrich Bergmann, für den er sich aus- 
gibt, denn, merken Sie auf, Hochwürden: — Heinrich Berg- 
mann bin ich!" 

Wenn die Gewölbe der Kirche urplötzlich zusammengestürzt 
wären, es hätte dies in Waldau keinen größeren Bindruck her- 
vorrufen können, als diese letzten Worte. Alle klare, ruhige 
Ueberlegung wich von ihm, und als rähe er ein Gespenst, go 
starrte er den Ankläger stieren Blickes an. 

„Das ist nicht wahr!" keuchte er mühsam. „Das kann unmög- 
lich sein, denn   Bergmann ist tot!" 

„Sie meinen wahrscheinlich denjenigen, der unter dem Na- 
men Erwin Waldau in Mailand begraben wurde!" wandte Bich 
jetzt einer dar beiden anderen Herren ihm zu. „Aber Sie können 
es mir ruhig glauben, wenn auch ich es Ihnen versichere, daß 
jener Herr dort der allein richtige Bergmann ist. Ich muß das 
nämlich wissen, weil ich mich danach erkundigt hal», dflM ieb 
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Hn Krim!nal-B«äinter, mein Herr, und als solcher verhafte 
fcih Sie hiermit im Namen dea Gesetm, als des zweifachen Mor- 
des dringend verdächtig!" 

Schwer legte die Hand des Beamten sich auf Waldau's Schul- 
ter und willenlos ließ dieser sich jetzt hinausführen. Keinen 
Blick warf er zurück auf Luise, die sich mit Aufbietung ihrer 
ganzen Energie bis zu diesem Augenblick aufrecht gehalten 
hatte und erst jetzt zusammenbrach, aufgefangen von den Ar- 
men des rasch herangesprungenen wirklichen Bergmann. Kn 
himmlisches Lächeln verklärte ihre Züge und mit einem unsag- 
bar innigen Ausdruck tauchte ihr Blick in seine besorgt zu ihr 
niederöchauenden blauen Augen. Dann umnachteten sich ihre 
iSinne. und behutsam wie ein Kind trug der blondbärtige, große 
Mann sie in die Sakristei und ließ sie dort sanft auf einige rasch 
herbeigeschaffte Kissen nieder. 

In der Kirche aber war ein förmlicher Tumult entstandea 
Mit erschrockenen Gesichtern floh die geladene Gesellschaft 
in scheuer Hast zu ihren Wagen, und aufgeregt über den 
Schrecklichen Abschluß dieser Hochzeit, drängte sich auch das 
übrige Publikum zu den Portalen hinaus, um sich draßen auf 
der Btraße in kleineren oder größeren Gruppen zusammenzu- 
finden und diesen unerhörten Fall noch lange mit mehr oder 
weniger erregten Stimmen zu besprechen. 

„Es ist kaum glaublich, wie so etwas überhaupt passieren 
kannl" meinte einer aus der Menge. 

„Ja, ja! Das muß ein ganz raffinierter Halunke sein!" ant' 
wortete ihm ein anderer. „Er soll Ja auch wohl den letahin ver 
flbten Mord auf dem Gewissen hiab'en!" 

„Nicht möglich!" — „Inwiefern?" — „Erzählen Sie doch!* 
— tw schwirrten die Ausrufe durcheinander. 

Der Sprecher, der sich mit einem Male so zum Mittelpunkt 
3e(J Intereitees gemacht sah, nahm eine geheimnisvoll wichtige 
Miene an und räusperte sich einigemal bedächtig, ehe er erwi- 
flerte: ' - ' *19 

„Ja, fcK habe es ganz deutlich gehört, wie der Kommissar 
5ru ihm sagt«, als er ihn verhaftete, daß er des Mordes dringend 
verdächtig sei. Ich weiß es sogar bestimmt, daß er von einem 
drei- oder vierfachen Morde sprach!" 

„Unglaublich! Fürchterlich! Entsetzlich!" 
Abs'cheu und Schrecken Spiegelten sich auf die mannigfal- 

tigste Weise in den' Gesichtern der Umstehenden. 
„Der arme Vater! Was er wohl jetzt leiden mag bei dem Ge- 

danken, daß sein Kind beinahe die Frau eines Mörders gewor- 
den wäre!" 

„Und erst da» arme Mädchen!" 
„Wie Bchön eie war!" 
„Wie ein Engel!" 
„Ja, wirklich! Die tut mir am meisten leid!" fiel eine Stimme 

in die verschiedenen Ausdrücke der Bewunderung ein. ,,Dem 
Vater schadet es nichts. Das soll ein sfanz hartherziger Mensch 
tteän, der aus lauter Hochmut zusamioengesetzt ist!" 

Im Handumdrehen hatte sich jetzt das allgemeine Interesse 
dem Brautpaar zugewandt. Der eine wußte dies, der andere das 
»1 berichten, was jeder wiederum von dritter, vierter Seite er- 
fahren hatte, und als man schließlich auseinanderging, da war 
man sich einstämmig in dem Urteil einig, daß wohl das arme 
Mädchen zu bedauern, ihrem Vater aber mit dieser Geschichte 
ganz recht geschehen sei. Und Leute, die sich in ihrem eigenen 
L«ben vielleicht am wenigsten bemühten, nach dem Wohlge- 
fallen ihres Schöpfers zu handeln, die erhoben jetzt am kräf- 
Mgeten ihre Stimme, indem sie meinten, daß es nur die gerechte 
iStrafe Gottes sei, die den Bankier für seinen Hochmut und alle 
sonstigen schlechten Eigenschaften getroffen habe. 

iSo ganz unrecht aber mochten die Stimmen trotzalledem nicht 
haben. Denn wenn man den starken, selbstbewußten Mann sah, 
wie er jetzt fast gebrochen, einem Greise ähnlich, in einem der 
iBtühle der Sakristei kauerte, «o würde man Bich des ESndrucks 

wohl kaum erwehrt haben, daß die Hand des Allmächtigen sich 
schwer auf ihn gelegt haben müsse. 

Fast ebenso hilflos wie seine ohnmächtige Tochter hatte man 
ihn dann in den Wagen gehoben und volle drei Tage hatte es 
bedurft, ehe er sich wenigstens einigermaßen erholt hatte. 

Jetzt saß er mit Bergmann und den beiden Kriminal-Beamten 
Vogel und Weiskopf, die soeben eingetreten waren, in seinem 
Zimmer, um sich von diesen die ganzen, ihm noch unbekann- 
ten näheren Umstände erizählen zu lassen. 

„Wie ist es nur denkbar, daß dieser Mensch so sicher auf- 
"utreten vermochte? Er mußte doch jeden Augenblick befttrch- 
lin, '^"0 das Verhängnis ihn ereilen konnte!" meinte er. 

„Nun, von seinem Standpunkte aus betrachtet, gehörte eigent- 
lich nicht so besonders viel Mut hierzu," entgegnete der Kom- 
missar. „War er doch der festen Meinung, daß derjenige, de^ 

einzig und allein hier schaden könne, tot sei. Und wenn 
«»r nicht die Dummheit gemacht und jenen Nowikow aus der 
Welt geschafft hätte, dann ist es noch eine große Frage, ob 
ihm sein verwegener Plan nicht doch am Ende geglückt wäre!" 

„Mir ist alles noch ein ungelöstes Rätsel, Herr Kom^- 
sar! Würden Sie nicht die Liebenswürdigkeit haben und mich 
ilariiber aufklären?" bat der Bankier. 

„Da r.uß ich schon bitten, daß Herr Bergmann beginnt!" 
warr'te der Polizeibeamte sich lächelnd an diesen. „Denn in 
Cev'rm hat diese eminente Betrugsgeschichte ja doch ihren 
Ursprung!" 

„Ganz recht!" ergriff Bergmann das Wort. ,,Doch viel z 
erzählen ist da nicht. Bin ich doch selbst erst vor wenigen 
Tagen davon unterrichtet worden, daß mit meinem Namen und 
auf meine Kost-en ein unglaublicher Betrug inszeniert- wurde. 
Der eigentliche Urheber dieser Affäre, die schließlich sogar 
zwei Morde im Gefolge hatte, aber war mein Prokurist, ei 
gewisser Schorndorf. Dieser Mann genoß in jeder Hinsicht 
mein volles Vertrauen. Er war der Sohn achtbarer deutecher 
Eltern, die einer voJr Jahren herrschenden Epidemie zum Opfer 
fielen und den damals erst dreizehnjährigen Knaben fast mit> 
tellos zurückließen. Mein Vater, der mit den Verstorbenen 
einigemale in Berührung gekommen war, nahm sich des Kna- 
ben an und so kam derselbe auf unsere Plantagen, wo wir 
uns beiib bald befreundeten; waren wir doch in demselben 
Alter. Wir traten dann beide in das Kontor meines Vaters 

' als Lehrlinge ein und wuchsen so nebeneinander auf. Franz 
Schorndorf besaß einen glühenden Ehrgeiz, und da er außer- 
dem mit großen Fähigkeiten begabt war, so rückte er sfjjw 
schnell auf und wurde bald sozusagen meines Vaters recnre 
Hand. Nie gab er den geringsten Grund zur Klage, son 
dem alle Geschäfte wurden von ihm im Gegenteil mit einer 
fast mehr als peinlichen Gewissenhaftigkeit und Umsicht ge- 
führt. Als mein Vater daher das Zeitliche leider zu früh 
iegnete, war es darum auch eigentlich selbstverständlich, da 
JVanz Schorndorf jetzt auch in Wirklichkeit zum Geschäfts- 
führer aufrückte. Mehrfach habe ich dann noch Gelegenheit 
gehabt, seine Geschäftstüchtigkeit anerkennen zu müssen. Allein 
seinem glühenden Ehrgeiz scheint diese Stellung, die ich ihm 
zugleich mit meinem unbedingten Vertrauen einräumte, nicht 
genügt zu haben. Wahrscheinlich hat er in dem Glauben an 
unsere Jugendfreundschaft gehofft, daß ich ihn zum Teilhaber 
erheben würde. Und ich muß offen gestehen, daß ich in dei' 
Erkenntnis seiner geschäftlichen Bedeutung diesem Gedanken 
über kurz oder lang wohl selbst nähergetreten wäre. Jeden- 
falls ist mir derselbe schon einigemale durch den Kopf g* 
gangen. Da dies nun aber nicht sofort geschehen ist, s 
hat er sich in seinen Berechnungen getäuscht gesehen. Un 
dann ist diese ungeheure Versuchung an ihn herangetra*?? 
Während einer längeren Geschäftsreise, die ich zu unternehme 
gezwungen war, sind jene verhängnisvollen Dokumente 
Deutschland angekommen. Als mein langjähriger Genosse un 



jetziger Stellvertreter war es ihm bekannt, dftú ich von der 
,Bxipten2 eines Onkels nichts wußte; zum übrigen ersah er 
diS ja auch aus den Schriitetücken selbst. Der Gedanke lag 
also sehr nahe für ihn, sich hier an meine Stelle zu setzen. 
Gelangte er doch hierdurch mit einem Schlage zu Ansehen, zu 
Macht und Keichtum, nach dem sein Khrgeia lechzte und die 
zu erreichen ihm sonst noch ein langer, mühevoller Weg b«- 
schieden war. Und diesen lockenden Versuchungen ist er dann 
öchließlich erlegen. Ala ich von meiner Eeise surückkehrte, 
kündigte er mir, unter dem Vorgeben, daß er nach Deutsch- 
land zurück müsse, da er dort die jBrbschait einer entfernten 
Verwandten gemacht habe, die ihm die Möglichkeit gebe, in 
Buropa ein Geschäft zu gründen. Ich konnte nichts machen, 
als ilm ziehen lassen, obwohl es mir herzlich leid tat, seine 

eschätzte Kraft zu verlieren. Einige Tage nach seinem Fort- 
gang reiste ich dann nach Montevideo. Schorndorf Jiber hatte 
sich nach Genua eingeschifft. Daß dies ab«r unter meinem Na- 
men geschehen war, davon hatte ich natürlich keine Ahnung; 
doch so etwas läßt) slich in den englischen Kolonien ohne 
g^ße Bemühungen leicht bewerkstelligen!" 

,,In Genua aber ereilte ihn schon die Nemesis!" fiel jetzt 
Weiskopf ein. „Denn wie uns Waldau gestanden hat, hat er 
jenen, der sich für Bergmann ausgab und mit dieser Erbschaft 
prahlte, durch vergiftete Zigaretten ums Leben gebracht. Die- 
ser Schorndorf hat mit einer unglaublichen Offenheit die ganze 
Sache zum besten gegeben und in Waldau ist dann genau der- 
selbe Plan gereift wie in jenem. Eß ist die Geschichte von dem 
betrogenen Betrüger!" 

„Und diesen Grafen Nowikow, warum hat er diesen ermor- 
det?" fragte Lautenschläger mit einem leichten Schauder. 

„Den Grafen Nowikow?" wiederholte Weiskopf und lachte 
still vor sich hin. „Soll ich Ihnen mal sagen, wer dieser so- 
genannte Graf ist, Herr Bankier? Einer unserer berüchtig- 
aten Hochstapler, auf dessen Ergreifung die russische Re- 
gierung schon namhafte Prämien ausgesetzt hat. Der hat also 
nur den verdienten Lohn empfangen. Im übrigen aber hat Wal- 
dau diesen Menschen nicht mit U^berlegung getötet, wie er 
behauptet, und ich glaube ihm das; denn jener hatte die Mai- 
länder Geschichte herausspioniert und wollte seine Kenntnisse 
jetzt dazu benutzen, von Waldau das kleine Sümmchen von 
einer Million herauszuquetschen; da ihm dieser dasselbe aber 
nicht geben konnte oder wollte, so drohte er ihm mit Ent- 
deckung, und diese Drohung hat Waldau so rasend gemacht, 
^aß er ihn mit seinen Händen erwürgte!" 
^ „Fürchterlich!" stöhnte der Bankier. „Und mit einem so»- , 
chen Menschen hat maji intim verkehrt und ihm die Hand gf, 
drückt, die Hand, die, ohne zu zucken, Menschen aus dem 
Leben befördert, ja, direkt ermordet hat!" 

„Sie können immer noch von Glück sagen, Herr Lauten- 
Bchläger, daß Waldau sich durch seinen Mord eigentlich selbst 
gefangen hat!" nickte jetzt der Kommissar Vogel. „Denn be- 
denken Sie, wenn die Entdeckung etwa drei, vier Monate oder 
noch später erfolgt wäre!" i 

„Um Gottee willen, schweigen Sie!" schrie der Bankier ge-, 
quält auf. „Ich kann diesen Gedanken nicht ausdenken, er; 
ist zu gräßlichl" 

Und eine Art Schüttelfrost schien seine Glieder JM '^"rch- 
beben. '' ; 

„Nun, beruhigen Sie sich nur! Das Schlimmste ist ja, ^ n 
sei Dank, abgewandt!" entgegnete der Beamte und ôrhob 
um sich zu empfehlen. Mit ihm sein Kollege Weiskopf. 

Auch Bergmann wollte sich demselben anschließen, doch 
der Bankier bat ihn, noch einen Augenblick zu bleiben, und 

Heß er sich denn wieder auf seinem Stuhle nieder. 
Sinnend in sich zusammengesunken, saß der Bankier in sei- 

nem Sessel. Er wußte nicht, wie er das anfangen sollte, was 
er eich vorgenommen hatte, auf Klarheit zu bringen. Seine 
gan» Willenskraft schien er durch die letzten Eireipfnisse ein- 

gebüßt au haben und harte, schwere Kämpfe hatten «c in 
seinem Innern hervorgerufen. War er doch von denselben 
wie. von einem Blitz aus heiterm Himmel getroffen und euriick- 
geschleudert worden von àem Ziele, daa er bereits erreicht 
zu haben wähnte. Was sollte nun werden? Das war der erst# 
klare Gedanke, den er nach jenem schrecklichen .Vorkomm- 
nis jn der Kirche zu fassen fähig war. Und in den schlaf- 
losen Nächten, die dann folgten, da war sein ganzes Leben M 
ihm vorbeigezogen und überall, wohin er sah, hatte er in 
demselben nichts erblickt als Selbstsucht, krassen Egoismus 
und die Gier nach dem Besitz Und schaudernd hatte er sich 
von dem Spiegelbilde seiner eigenen Seele abgewandt ^ In- 
wiefern unterschied er sich denn von demjenigen, den jets^ 
der Arm des Gesetzes ereilt hatte? Waren es nicht dieselben 
Beweggründe, die jenen getrieben hatten? Nur die Mittel war 
ren andere, aber gleich verwerflich. Ein Grauen hatte ihn 
"iberkommen und mehr und mehr war er in sich gegangen, 
jetzt, wo er sich sagen mußte, daß alle seine Pläne zu schän- 
den geworden, daß es doch eine lenkende und strafende Haad 
eines höheren Wesens gab, die alle menschlichen Berechnun- 
gen, selbst wenn diese noch so klug und umsichtig gesehen 
hen waren, zu vernichten vermochte. In dieser allmähliche 
Selbsterkenntnis hatte er dann den Entschluß gefaßt, sich 
Bergmann rückhaltslos zu vertrauen, und langsam, zag^It 
quollen ihm jetzt die Worte über die Lippen. E3a war sein eig^ 
nee Schuldbekenntnis, das er dem still lauschenden Manne mit 
stockender Stimme gab; doch je weiter er sprach, desto fester 
wurde dieselbe, und nichts verschwieg er, nicht mit dem ge- 
ringsten suchte er seinen krassen Egoismus ni beschönigen, 
durch den er seine Tochter um ein Haar in ein namenloses 
Unglück gestürzt hätte. 

„Und jetzt wissen Sie alles!" schloß er seine Beicht«. „Mo^ 
gen noch werde ich die nötigen Schritte unternehmen, damit 
jene zwei Millionen an die Gerichtskasse eingezahlt werden, 
•uro sie so lange liegen mögen, bis die Angelegenheit ge- 
regelt ist!" , ,, n J 

„Und Ihr Geschäft?" fragte sein Gegenüber und ließ den 
weichen blonden Bart langsam durch die Rnger gleiten. 

„Ich werde den Konkurs an ^elden!" entgegnete Lauten- 
schläger trübe. „Einen andern Ausweg gibt es nicht mehr!" 

Bergmann war einigemale langsam durch das Gem^h ge- 
schritten. Jetzt blieb er vor dem Manne stehen, der ihn so- 
eben in rückhaltsloser Offenheit in seine Seele hatte blickeà 
lassen. 

„Das werden Sie nicht tun!" »gte er bestimmt und seint 
Augen blickten mit mildem Emst auf jenen nieder. „D«s WM 
Sie mir vorhin von den sonderbaren Gefühlen Ihrer Tochtef 
erzählt haben, läßt noch auf einen andern Abgang dieser trv 
gischen Angelegenheit hoffen. Sie haben mir Ihr Herz aus- 
geschüttet, und ich bin Ihnen daher ebenfalls Offenheit schul- 
dig, und so denn piuß ich Ihnen bekennen, daß ich Ihre 
Tochter Luise liebe und daß ich die Hoffnung hege, auch 
deren Gegenliebe zu erringen. Lassen Sie darum vorläufig 
alles beim alten, bis ivuise sich entschieden haben wird. Und 

sie mir dann ihr Jawort nicht verweigert, so wäre da« 
die beste Lösung aller Konflikte. Jetzt, in diesem^ Augenblick, 
yürde es allerdings taktlos von mir sein, wenn ich mir hier- 
über Gewißheit holen wollte. Ich werde daher schon morgen 
über Genua nach Ceylon zurückreisen, um dort nach deai 
Rechten zu sehen und meine Angelegenheiten zu oHnen. In 
Februar aber gedenke jch bereit» wieder nach Europa iu- 
rückkehren. Wenn Sie mich dann mit Luitò in Genua efr 
warten wollen, so soll mir dies das Zeichen sein, daß ich' 
hoffen darf. Wollen also auch Sie mit Ihrem gefaßten Enk- 
Schluß so lange warfcenT* 

„Ja, Herr Bergmann, ich füge nliôh! Und gebe (kl», d»ß 
es rum freiten Ende füKrtl" sagte *m1t »inetn 



Ur 

Sehinú»w vos Hofínuag ia den Augea uud reichte Bergmann die 
HäBd. -..c fvíi; 

X7 » ■> . -"'i'iii 'aräks. äBil „Nuft, dana l«ben Sie wohl! Empfehlen Sie nEdohbitte Ihrer 
ioohter und, so Gott will, auf .Wiedersehen, Herr Lauten- 
WhlägCTP« , ÉÉâ ÄÄ 

„So Gott will, auf WiedereehenJ" wiederholte ^eser. 
Dänn schloi) sich die Tür hinter Bergmann. 

yiaii, weit, in unendlicher Majestät dehnt sich das Meer, 
üfeerwölbt von einem tSefblaueft, wolkenlosen Himmel, aas dem 
die glübcßde Sonne des Südens herniederlacht Mit dem wür- 
aigen Odem der salzigen Fluten mischt sich der Duft un- 
sâhliger leuchtender Blüten und umfächelt mit sanftem .Wehen 
die Wangen der lebènsíustigen, lachenden Menschen, die fröh- 
iicli plaudernd der Marine von Genua hin und her pro- 
menieren. Jj|g| 

JetBt wird draußen, ganz weit am Horizont e&e dünne 
graue Linie bemerkbar. Von Minute zu Minute nimmt dieselbe 
ijn Stärke m; echon vermag man zu unterscheiden, daß es 
eioe Kauchsãule ist, die dort zum Himmel emporsteigt. 

Zwei Augenpaare haben |)esonders forschend das allmäh- 
tiehe Anwachsen derselben beobachtet. 
„P^ Papa, — das ist der Dampfer^ tönt es jetzt plötz- 

lich von zwei frischen roten Lippen mit unterdrücktem .Jubel 
„Ja, mein Kind, du hast recht!" entgegnet der Herr an der 

äeite des jungen Mädchens leise lächelnd. „Gehe hinauf ins 
Hotel, Luise, — der Dampfer ist jetzt bald hier und ich 
mõch^ Herrn Bergmann allein empfangen!" 
„Ja, Papa! Aber ins Zimmer nicht! Ich setze mich auf mein 

Lieblingsplätzchen unter den Kamelienbüschen, Papa, — du 
weißt, wo, wenn du mich suchen solltest!" 

Der Herr nickt nur leicht und eilends huscht das junge 
Mädchen davon. 

Eine knappe Viert-elstunde später geht der große atlantische 
Dampfer bereits vor Anker. 

Durch die Scharen der Passagiere, die von Bord strömen, 
drängt sich ein junger Mann mit blondem Bart und blauen 
Augen ungestüm nach vorn, bis er vor dem Herrn steht, 
der ihm beide Hände zur Begrüßung entgegenstrecki 

„Willkommen, Herr Bergmann! Herzlichst willkommen!" em- 
pföngt derselbe ihn. 

„Gräß Gott, Herr Lautenschläger!" ruft jener freudig und 
ergreift die beiden Hände mit herzlichem Druck. „Ich darf 
also hoffen?" 

„Sie dürfen auch glauben!" entgegnet Lautensohläger, den 
Arm Bergmanns in den seinen legend. „Kommen Sie, kom- 
men Sie! Erst aus diesem Gewühl heraus!" 

Und er zieht ihn mit sich, dem Hotel zu. 
„Wo ist Luise?" fragt Bergmann, indem seine Blicke sut 

ohend umherschweifen. 
„Wahrscheinlich oben in .ihrem Zimmer!" entgegnet Lau- 

tenschläger mit verschmitztem Lächeln. ■ 
Die Herren eind in den Hotelgarten getreten. 
hZoid Brz&blen haben wir nachher noch genug Zeit!" meint 

lamteaschläger. „Vor allen Dingen müssen Sie sich erst ein- 
mal erquicken!" 

Er kichert förmlich vor innerem Vergnügen. Dann schiebt 
er seiiMb Begleiter raach in ein Kàmeliengebüsch und kaum, 
daß man seine leisen Tritte hört, 2ãèht er sieh selbst zurück. 

„Luise 1" 
,Wie ein Jkuchzen kam es von Bergmanns Lippen. 
Im näohBtea Augenblick hielt er die leise bebende Ge- 

stalt des jungen Mädchens in seinen Armen. 
„EJndlich, Heinrich, endlich!" flüsterte diese beglückt und 

schmiegte eich innig an ihn. 
„So hast du mich wirklich lieb, Luise?" fragte Bergmann 

und drückte ihren Kopf an seine Brust. 
„Ach, Heitariöb!" «agte sie. „Ich habe dich ja schon so 

unendlich lange lieb! Schon damals, als dein guter Onk(i 
noch lebte!" 

Er neigte sich. zu ihr nieder und küßte ihren keuschen 
Mund. 

„Das ist jetzt das drittehial, daß du in meinen Armen 
ruhst!" sagte er scherzend. „Besinnst du dich noch auf das 
erstemal?" 

„Wie könnte ich das je vergessen!" entgegnete sie. „Es 
war damals im Sachsenwalde bei dem fürchterlichen Gewitr 
ter! Gott sei Dank, daß diese entsetzliche Zeit vorbei' ist!" 

„Sei still, mein Lieb!" tröstete er sie, sanft ihre Wan- 
gen streichelnd. „Ich will dich alles vergessen machen, was 
du gelitten hast!" 

Dankbar blickten ihre dunklen Märchenaugen zu ihm em- 
por, — nicht mehr träumerisch, schwermütig, sondern leuch- 
tend in unendlicher, hingebender Liebe, die in ihrem Glücke 
alles vergißt und vergibt, — wie Luise längst alles vergessen 
und vergeben hatte — selbst jenem unseligen Menschen, der 
«ich in seiner Jagd nach einem ihm nicht bestimmten Los^ 
einzig und allein selbstgefangen. 

Teles:raiiime der Woche. 

Deutschland. 
— In Berliner Zeitungen tauchte gestern das Gerücht auf, 

(laß in einem Wald bei Dessau ein großer Lenkbaiion in 
Brand geraten sei. Das Unglück soll sich in der Nacht vom 
Mittwoch zum Donnerstag zugetragen haben. 

— Der japanische Eisenbahndirektor Hiras langte gestern 
In Hamburg an. Derselbe beabsichtigt, die Organisation dci 
deutschen Eisenbahnwesens sowie die Hafenanlagen von Ham- 
burg zu studieren. 

— Kaiser Wilhelm sandte dem Gesandten von Chile, A. 
Matte, ein Beileidstelegramm anläßlich des Todes Pedro 
Montts, worin er der außerordentlichen Verdienste des Ver- 
storbenen gedachte. Auch die deutsche Presse zollte dem- 
selben in langen Artikeln ihre Anerkennung und beklagte 
sein Hinscheiden. 

— Kaiser Wilhelm drückte auch der in Bremen weilenden 
Witwe des Präsidenten Montt telegraphisch sein Beileid aus.* 
Der chilenische Gesandte Matte erhielt Beileidstelegramme 
der Gesandten von Brasilien, Argentinien, den Vereinigten 
Staaten und Bolivien. Der Körper des verstorbenen Präsiden- 
ten wurde gestern einbalsamiert. 

— In Wilhelmshöhe fand gestern ein Familienfest aus An- 
laß des 80. Geburtstages Kaiser Franz Josephs statt, an wel- 
chem der Reichflkanzer von Bethraann-Holweg und . der 
Staatssekretär von Kiderlen-Wächter teilnahmen. Der Kaiser 
brachte einen Trinkspruch auf das Wohl des greisen Monar- 
chen aus und gab der Hoffnung Ausdruck, daß das Zusam- 
mengehen Oesterreich-Ungarns mit Deutschland auch ferner- 
hin andauern möge. 

— Zar Nikolaus und seine Gemahlin werden sich zu Ende 
dieses Monats nach Friedberg begeben, wo sie mit dem Kron- 
prinzen Konstantin von Griechenland zusammentreffen wollen. 

— Der "bekannte Chemiker und Erfinder des Saccharins, Fahl- 
berg, ist vorgestern in Berlin gestorben. 

— Der Reichskanzler und der Staatseekretär von Kiderlen- 
Wächter machten gestern abend dem chilenischen Gesandten 
A. Matt-e einen Beileidsbesuch aus Anlaß des Todes Pedro 
Montta. 

— In Frankfurt a. Main wird in wenigen Tagen ein Ver- 
such mit einem Hexaplan gemacht werden. Die neue Flug- 
maechine besitzt 3 Propeller und wird 2 Maschinisten und 
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1 Passagier mitführen. Man ist auf den Erfolg der Versuche 
äußerst gespannt. 

— Bei den Arbeiten, welche ein Pionier- und ein Infanterie- 
bataillon in den Mainzer Festungswerken zur Anlage einer 
Galerie ausführten, stürzte eine Erdwand ein und begrub e-' 
große Zahl von Soldaten. Bis jetzt wurden 1 Toter unrf 
Verwundete ausgegraben, darunter 2 Offiziere, deren Lm- 
stand besorgniserregend ist. 

— Der Londoner „Standard" lässt sich aus Hamburg melueu, 
daß die Aussperrung der .Werftarbeiter auf alle Schiffswerf- 
ten der Ostsee ausgedehnt worden sei. Die Werftbesitzer wür-- 
den von der Regierung in ihrem Bestreben, den Arbeitern 
keinerlei Zugeständnisse zu machen, unterstützt. 

— Bei der Ballonhalle von Friedrichshafen wurden gö 
stern die ersten Versuche mit einem Zeppelinluftschiff neu- 
ester Konstruktion vorgenommen. Dasselbe besitzt 2 Schrau- 
ben verschiedener Systeme, welche ihm eine erhöhte F-^hr- 
gesehwindigkeit verleihen. Die Versuche ergaben ein .asgo- 
zeichnetes Resultat. 

— Die Presse der Reichshauptstadt zeigt sich sympatnisch 
berührt durch die Beweise von FVeundschaft, welche sich Bru- 
»Uien und Argentinien anläßlich des Besuches Saenz Penas 
in Rio gaben. Alle 'Blätter brachten Telegramme über den Em- 
pfang des argentinischen Präsidenten in Rio. 

— Ende dieses Monats ,wird in Hamburg eine Konferenz 
der Besitzer von Fabriken der Metallbranche stattfinden, um 
die Frage einer Aussperrung zu beraten, welche, wenn sie 
durchgeführt wird, gegen 300.000 Arbeiter brotlos macht. 

— Die Leiche des Präsidenten Montt wurde am Sonnabend 
abend mit einem Extrazug von Bremen nach der ReichshauDt- 
stadt transportiert. 

— Der Luftschiffer Jeannin unternahm gestern einen gia • 
zenden Aufstieg in Frankfurt am Main. Jeannin wandte sion 
mit seinem Aeroplan von dort nach Mannheim. 

— Prinz Arenberg, der im „Tropenkoller" den Farbigen 
Airica tötete und seit seiner Verurteilung in einer Heilanstalt 
untergebracht war, ist in Freiheit gesetzt worden. Der Prinz 
wird sich nach Argentinien begeben, wo er ein Landgut ge- 
kauft hat. - ' . iá> 

— Zwischen Streikern und Arbeitswilligen kam es in Ham- 
burg zu blutigen Zusammenstössen, bei denen Messer und Re- 
volver gebraucht wurden. Zahlreiche Personen wurdep ver 
letzt. Die Polizei nahm 3 Verhaftungen vor. 

— Die Feierlichkeiten iiur Einweihung des KaiSv chen 
Schlosses in Posen, welche am Sonnabend stattfanden, ver- 
liefen ohne jeden störenden Zwischenfall. Es ist bemerkens- 
wert, daß alle Polen, die zu der Festlichkeit eingeladen wa- 
ren, auch tatsächlich erschienen. 

— Nach einem Telegramm aus Emden wurde gestern íují 
der Insel Borkum ein englischer Spion verhaftet 

— Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes gab gestern 
dem serbischen Minister des Aeußern, Milovanovich, welcher 
zur Zeit in Berlin weilt, ein Festessen. Beim Champagner trank 
Staatssekretär v. Kiderlen-Wächter auf das Wohl des Gastes 

— Die Presse vermerkt die Teilnahme des brasilianischen 
Bischöfe von Santarém, Monsignore Bahlmann, an dem deut- 
schen Katholikentag, welcher vorgestern in Augsburg eröff- 
net wurde. 

—- Der Nobel-Friedenspreis soll, .wie verlautet, in diesem 
Jahre'dem deutschen Kaiser verliehen werden, weil er durch 
seine Haltung während der Binverleibung Bosniens und der 
Herzegowina durch Oesterreich-Ungarn den Ausbruch einp"" 
europäischen Krieges vermieden habe. — Falls sich die 
sieht bewahrheiten sollte, nimmt der Kaiser den Preis hoffent 
liph nicht an. Der Herrscher des kriegsmächtigsten Reiches, 
àbr jeden Tag genötigt sein kann, zur Verteidigung der von 
allen Seiten bedrohten Stellung. Deutschlands das Schwert zu 

ziehen, hat iür f^iedenspreise keine Verwendung. Die Ver- 
leihung würde auch dem Sinne des Stifters widersprechen, 
denn in der Weise, daß durch Kriegsdrohung ein Krieg ver- 
mieden wird, hat Alfred Nobel sich die Verbreitung der Frie- 
densidee ganz gewiß nicht gedacht. Die Absicht ist noch ein 
Abteil aus König Eduards Politik, der vor wenigen Jahreu, 
als seine Bestrebungen zur Isolierung Deutschlands am erfolg- 

'.chsten zu sein schienen, empfahl, seinem Neffen den Frie- 
denspreis zu verleihen, um ihn in den Wahn einer Frieden*- 
mission einzulullen. 

— Von der Vorbereitungsexpedition für die Nordpoltuhrt 
im Luftschiff zurückkehrend trafen in Kiel Prinz Heini'icli 

Preußen und Graf Zeppelin ein. 
^ Marschall Hermes kam heute früh in Berlin- an und 

nahm im Hotel Adlon Wohnung. Später besuchte er den Staats- 
sekretär des Auswärtigen Amtes. Der Marschall begibt sich nach 
dein Osten, um zunächst an den Manövern des Landheereu 

-a später an den Flottenmanövern teilzunehmen. 
- Aul Borkum wurde ein zweiter englischer Spion verhaf- 

tet, als er gerade die B^estigungswerke photographierto. lij- 
setzte seiner Verhaftung so heftigen Widerstand entgegen, daß 
mehrere Gendarmen eingreifen und ihn gewaltsam fesseln muD- 
ten. 

— Der Versuch, eine internationale Konferenz zur Bera- 
tung über den Schutz der Naturschönheiten einzuberufen, ist 
nach der „Vossischen Zeitung" gescheitert. 

— Bei einem Bankett, das in Königsberg nach der Parade der 
Kriegsveteranen stattfand, erinnerte der Kaiser an die glor- 
reichen Feldzüge seines Großvaters und, sagte, wenn es not- 
wendig wäre, werde das deutsche Heer seine Schuldigkeit 

■Miau wie damals tun. 
Oesterreich-Ungarn. 

— In Ischl begannen gestern die Festlichkeiten aus Anlal.i 
achtzigsten Geburtstages des Kaisers. Im Festsaal J-.'.-i 

kp'aerlichen Schlosses wurde von Mitgliedern der kaiserlichen 
. amilie ein Lustspiel aufgeführt, bei welchem die Erzherzo- 
gin Maria Valerie die Hauptrolle übernommen hatte. Die 
Stadt hatte geflaggt und war abends illuminiert. Die haupt- 
städtische Presse ohne Unterschied der Partei widmete dorn 
greisen Jubilar lange Artikel voller Anerkennung. In Ischl tra- 
fen Glückwunschtelegramme in großer Zahl ein, darunter ein 

jin äußerst herzlichem Ton gehaltenes von Kaiser Wilhelm II. 
[Eine vieltausendköpfige Volksmenge brachte dem Kaiser, als 
er sich zum Bankett nach dem Kursaal begab, eine begei- 
sterte Kundgebung. Der Kaiser erhielt von seinen Kindern 
[und Enkeln ein Reiterstandbild seiner Gemahlin, der ermor- 
'deten Kaiserin Elisabeth, zum Geschenk. Auch in ganz Un- 
-Tn wurde der 18. August festlich begangen. 

^ie Arbeiter verschiedener Fabriken in Budapest ver- 
Lohnerhöhung und traten, als ihnen diese verwei- 

ge. wurde, 4000 Mann stark, in den Ausstand. 
— Zür Beseitigung der Fleischteuerung beschloß die Regier- 

ung, Maßregeln zu treffen, welche die Einfuhr von Vieh aus 
"""leren europäischen Staaten erleichtern. Gleichzeitig wurdo 
beeciiiossen, die Frage der Viehzufuhr aus Argentinien im 
Reichsrat unverzüglich zur Erledigung zu bringen. 

— Wegen unerfüllter Lohnforderungen traten in Budapest 
4000 Arbeiter verschiedener Fabriken in den Ausstand. 

— Die Sanitätsbehörde von Triest bestritt mit Entschieden- 
heit die Wahrheit der Gerüchte, wonach in jener Stadt Cho- 
lpr"^"'le vorgekommen sein sollten. 

Schweiz. 
in Sankt Moritz im Engadin wurde ein Stubenmädchen 

verhaftet, welches mit Hilfe seines Mannes einer Frau Bacon 
aus New York Juwelen im Wert von 225.000 Francs stalil. 

— In Genf verstarb gestern der Präsident des Internatio- 
nalem Komitees vom Roten Kreuz. Gustav Moynier. 
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Dänemark. 
— Auf der nächsten Versammlung des internationalen Kon- 

gresses der Angestellten des Transportgewerbes in Kopen- 
agen beabsichtigt der Generaldirektor der „National Steu- 
ers Union", eine allgemeine Ferienzeit von 3 Wochen für 
anz Europa in Vorschlag zu bringen. Die allgemeine Mei- 
ung geht dahin, daß der Vorschlag des englischen Dele- 
ierten durchgehen werde. 

— Auf Island befürchtet man einen Ausbruch des Hekla. 
Der Vulkan war lange Jahre mit Schnee bedeckt. Dieser Schnee 
ist nunmehr geschmolzen, und dem Krater entströmt dichter 
Rauch. 

Frankreich. 
— „Gil Blas" tadelt in einem Leitartikel die französische i 

Diplomatie, weil sie es nicht zu verhindern gewusst hatte, dass 
Marschall Hermes, der doch in Frankreich mit offenen Armen ! 
empfangen worden sei, deutsche Offiziere als Instrukteure nach | 
Brasilien gerufen habe. Darauf erwiderte der Kriegsminister ' 
Le Brun, daß es sich bei der deutschen Instruktion lediglich 
um Truppen in Rio de Janeiro handle, während in S. Paulo 
wo die französische Kultur warme Sympathien besitze, die fran- 
zösische Instruktion beibehalten werde. 

—Eine Anzahl von sozialistischen Abgeordneten der Kam- 
mer beschloß ein Zusammenarbeiten mit dem Ministerpräsi- 
denten Briand, um eine Herabsetzung der Getreide- und da- 
mit der Brotpreise zu bewirken. 

— Das Gerücht, die Baronin von Vaugham, welche mit 
dem verstorbenen König von Belgien heimlich verheiratet war. 
werde den französischen Kapitalisten Lucien Assonville ehe- 
lichen, hat sich bestätigt. 

— Der Kriegsminister Le Brun bestätigte die Nachricht, 
welche pariser Blätter kürzlich brachten, dass die Regierung 
die Gründung einer Luftschifferlegion und die Vermehrung der 
Stationen beschlossen habe. 

— Marschall Hermes zollte des französischen Erfolgen auf 
dem Gebiet der Luitschiffahrt seine Anerkennung und ver- 
sicherte, daß die Förderung dieses Sports in Brasilien eine 
seiner ersten Sorgen sein werde. In Bourbonnais stellte der 
Marschall interessante Betrachtungen über französische Land- 
wirtschaftsmethoden an, von deren Einführung in Brasilien er 
sich viel verspricht. Bezüglich der Berufung deutscher In- 
strukteure erklärte der Sekretär des Marschalls einem Bericht- 
erstatter des „Temps", daß ein einziger Umstand alle diesbe- 
züglichen Gerüchte widerlege, nämlich der, daß bis zum Tag 
^ines Regierungsantritts der Marschall an den Beschlüssen 
der Regierung nicht den mindesten Anteil nehmen könne. 
Ausserdem sei er kein Anhänger des Systems der ausländischen 
Instrukteure (Na, na!) Die französische Kommission in S. Paulo 
sei eine lokale Einrichtung, aber keine zur Instruktion des 
Bundesheeres. Marschall Hermes "reiste gestern von Vichy nach 
Paris, von wo er sich in einigen Tagen nach Deutschland zur 
Teilnahme an den Herbstmanövern begeben wird. — Ihr Zucker- 
brot haben die igekränkten Kinder also jedenfalls erhalten! 

— Ueber der Stadt Bourges entlud sich am Montag ein 
furchtbares Gewitter, verbunden mit heftigem Sturm. Ver- 
schiedene Gebäude gerieten durch Blit2Bchlag in Brand. Auch 
die Kirche wurde vom Blitz fast vollständig zerstört. 

— Präsident Fallières hat den Marschall Hermes eingeladen, 
an den grossen Manövern des französischen Heeres teilzuneh- 
men, die Mitte September stattfinden. Der Marschall hat die 
Einladung angenommen. 

England. 
— In London tauchte gestern ein Gerücht auf, der Kreuzer 

„Bedford" sei in der Nähe der Quaportinsel gescheitert. In- 
zwischen erhielt die Admiralität die Bestätigung der Unglücks- 
botschaft. Das Schiff ist vollständig verloren. 18 Mann seiner 
Besatzung fanden den Tod in de* Wellen. 

Italien. 
— Die italienische Regierung richtete nun auch an I^g- 

land, Oesterreich-Ungarn und Griechenland Protestnoten, ähn- 
lich der, welche sie an die französische Regierung sandte und 
in welcher sie sich gegen die übertriebenen Vorsichtsmaß- 
regeln gegen die Einschleppung der Cholera wendet Der 
Protest gründet sich auf die Tatsache, daß durch jene Maß- 
regeln auch die von Genua und andern gesundheitlich durch- 
aus einwandfreien Häfen kommenden Schiffe betroffen wer- 
den, wo ausserdem alles getan wird, um die Auswanderer einer 
sorgfältigen Ueberwachung durch die Sanitätsbehörden zu un- 
terwerfen, Die Isolierung des Seuchenherdes ist mit rück- 
sichtsloser Strenge durchgeführt worden, auch ist die Krank- 
heit schon im Abnehmen begriffen. Die Sanitätsbehörden dei 
verseuchten Ortschaften ordneten die Verteilung von gekoch- 
tem Wasser an, um die ärmere Bevölkerung zu verhindern, 
daß sie durch den Genuß von Brunnenwasser die Maßregeln 
des Generalgesundheitsamtes wieder zunichte mache. 
  Durch Genuß yon verdorbenem Bis erkrankten in Pa- 

lermo 20 Personen. Die Bevölkerung geriet in Aufregung, 
weil sie glaubte, daß es sich um den Ausbruch der Cholera 
handle. Indessen wurden die Erkrankten durch ärzliche Hilfe 
Jjald ausser Gefahr gebracht. 

— In Florenz erkrankte die Sängerin Albertina Niefi plötz- 
lich unter choleraverdächtigen .Erscheinungen. Die Sanitäts- 
bet )rden isolierten sie, obwohl sie nicht glauben, daß es sich 
ta; ichlich um Cholera handelt 

— Seit Ausbruch der Cholera werden alle Zigeunerbanden 
■ aufgegriffen und an die österreichische Grenze gebrach^ über 
die sie ins Land gekommen sind. Man schreibt ihnen die Ein- 
schleppung der Seuche zu. — Das ist unsinnig, denn die Zi- 
geuner können nicht, aus dem seuchenfreien Oesterreich-Un- 
garn kommend, die ganze Halbinsel durchzogen haben, ohne 
daß die Cholera bei ihnen zum Ausbruch kam. Es muß also 
eine andere .Bewandnis mit der Cholera im Süden haben. 

' — Infolge des Ausfalls der Oliven-, Weizen- und Weinernte 
in Unteritalien herrscht idaselbst unter der Landbevölkerung 
die schrecklichste Not. Einige Gemeinden erbaten von der Re- 
gierung Unterstützung zur Eröffnung von Volksküchen, andere 
erbaten den Nachlaß der Steuern für die kleinen Landwirte 
,und Gewerbetreibenden, welche vor dem Ruin stehen. In allen 

i Provinzen des Südens sind Tausende von Arbeitern bescMfti- 
gungslos. Man befürchtet beim Anbruch der kalten Jahreszeit 
den Ausbruch von Unruhen. 

Ueber 'der Gegend von Schio in der Provinz Vicenza ging 
ein furchtbares Unwetter nieder. Wenige Kilometer von der 
Stadt schlug der Blitz in ein Bauerhaus und tötete 3 Personen. 
  In Turin ereignete sich beim ersten Aufstieg, den der 

jingenieur Miller mit seinem neuen Lenkballon unternahm, 
ein komischer Zwischenfall, der allerdings auch tragische Fol- 

'tgen hätte haben können. Während der Ballon stieg, verwik- 
ikelte sich das Schleppseil in daa Holzwerk eines Blumen- 
i;-kio8ks und nahm ihn mitsamt dem Verkäufer mit in die 
iiHöhe. Die Zuschauer lachten laut auf und ließen den Blumen- 
! händler, dem freilich gar nicht wohl zumute war, hochleben, 
isogar sehr hoch, bis zu 30 Meter nämlich. D^n gelang es 
Miller, den Ballon ein wenig zu senken und sTch seines un- 

) freiwilligen ^Ballasts zu entledigen. Aus 10 Meter Höhe stürzte 
5 der Kiosk herab, wobei er erheblich beschädigt wurde, wäh- 
•'rend der Verkäufer heil unten ankam. Die Zuschauer hoben 
den Luftschifier wider Willen auf die Schultern und trugen 
ihn im Triumph fort . , „ . , 

— In den apulischen Provinzen Bari und Foggia wurde 
• der Ausbruch der Cholera amtlich festgestellt. Man hatte die 
I Krankheit erst für eine andere des gastrischen Systems ge- 

halten, bis durch die Untersuchung des Blutes der Verstorbenen 
\ die Anwesenhei» von Cholerabr.zillen festgastellt wurde. Diese 
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Schreckenskunde hat sofort die ganze Halbinsel in Aufregung 
gebracht und die Behörden veranlagt, ihr Möglichstes zur 
Verhinderung einer Ausbreitung der Seuche zu tun. Die Presse 
erkennt besonders die Bemühungen des Generaldirektors des 
Sanitätswesens, Roque Santoliquido, an. Die Zahl der Cho- 
lerafölle in Barletta beträgt 12. davon 9 mit tötlichem Aus- 
png, in Adria kamen 5 Erkrankungen und 3 Todesfalle und 
in Trani 19 vor, von denen 15 tötlich verliefen. Auch in 
Biseglie und Carignola wurden einige Cholerafalle festgestellt. 
^ allen Stödten wurden Vorbeugungsmaßregeln getroffen. Der 
Kriegsminister befahl dem Kommandeur des 11. Armeekorps, 
de^en Sitz in Bari ist, alle Truppenbewegungen in Apulien 
(anzustellen, um eine .Verschleppung der Seuche zu verhin- 
dern. Das Königspaar, welches sich in Brindisi nach Monte- 
negro einschiffen wollte, beschloß infolge des Ausbruchs der 
Cholera in Apulien, den Reiseplan zu ändern. Die Einschif- 
fung wird nun in Vado in Ligurien an Bord der Yacht „Tri- 
nacria" stattfinden, von wo sich das hohe Paar nach Castella- 
mare di Stabia begeben wird, um dem Stapellauf des Schlacht- 
schiffes „Dante Alighieri" beizuwohnen. Von da wird die Fahrt 
direkt nach Montenegro angetreten Werden. Die Aerzte in Bari 
beschlossen in öffentlichen Versammlungen über die nötigen 
SchutzmaOregeln. Früchte und Gemüse, welche aus den ver- 
seuchten Orten hier eintrafen, wurden vernichtet. Die Regie- 
rung schickte mehrere Waggons mit keimfreiem Trinkwasser 
nach^ den von der Seuche befallenen Ortschaften. Die Stadt 
Trani ist mit Kalk und andern Desinfectionsmitteln reichlich 
versehen worden. Man befürchtet jedoch, daß das niedere Volk 
die Kranken versteckt, um ihre Ueberführung nach den Ho- 
spitälern zu verhindern. Trani gilt als Zentrum der Epidemie, 
welche dort durch eine Zigeunerbande oder durch russische 
Juden, welche, um Wein zu kaufen, aus Odessa eintrafen, 
eingeschleppt wurde. 

Türkei. 
^ In Athen lief gestern eine Nachricht aus Kreta ein, 

daß in Candia eine zahlreiche Bande von Mohammedanern 
das Haus eines Christen überfiel, dasselbe plünderte, in Brand 
steckte und den Eigentümer lebend in die Flammen warf. 
Die Christen beschlossen als Repressalie, den mohammedani- 
schen Handel zu boykottieren. Andere Nachrichten besagen 
gleichfalls, daß der Haß der Mohammedaner gegen die Chri- 
sten auf Kreta wieder gefährliche Formen angenommen habe 
und daß es in Rethyma, Jada und anderen Punkten der In- 
sel zu schweren Ausschreitungen gekommen ist. — Da die 
Nachricht aus Athen kommt, kann sich natürlich alles auch 
gerade umgekehrt verhalten. 

Spanien. 
— Zwei Damen der angenehmsten Kreise von San Julian 

in^Biscaya verunglückten -beim Baden im Meer, indem sie 
plötzlich von einem Strudel erfasst und hinabgezogen wurden. 
Der Bruder der einen Dame ertrank gleichfalls bei dem Ver- 
such, sie zu retten, während sein Freund, der sich gleichfalls 
in die See gestürzt hatte, um Hilfe zu leisten, vollständig er- 
schöpft ans Land gezogen wurde. Die Leichen der drei Er- 
trunkenen konnten bis jetzt noch nicht gefunden werden. i 

— Die grosse Oelfabrik von Calixto Rodriguez in Guada- 
lajara stekt in Flammen. Das Feuer, welches in der grossen 
Menge der aufgespeicherten ölhaltigen Stoffe Nahrung findet, 
konnte bis jetzt noch nicht gelöscht werden. Der Schaden ist 
ungeheuer. 

Portugal. i 
— Die Delegierten der geographischen Gesellschaft von Lis- 

sabon für den Geographenkongreß in S. Paulo, welcher am 
7. nächsten Monats eröffnet werden wird, schifften sich gestern 
nach Brasilien ein. Í 

— Prinz Leopold von Preußen, welcher dem König Manoel 
die Insignien des Schwarzen Adlerordens überreichen sollte, 
traí vorgestern in Lissabon ein. Auf der Station Rocio hatten 

verschiedene Regimenter die Ehrenwache bezogen, und Prin 
Affonso erwartete hier die Gäste in Regleitung einer Anzah 
lioher Würdenträger des Königreiches. Der preußische Prin 
fuhr darauf mit einer Eskorte von Lanzenreitern nach de' 

, Belémpalaat 
I — König Manuel war persönlich auf dem Bahnhof erschie 
, nen, um den Prinzen Friedrich Leopold von Preussen zu be 
grüssen. Er stellte dem Prinzen die Minister und die Hof- 

, Würdenträger vor. Prinz AffonSo trug die Uniform des 20. 
I preussischen Infanterieregiments mit den Abzeichen eines Di 

Visionsgenerals. Die Musik spielte die deutsche Nationalhj^mne. 
^ Die Ueberreichung des Schwarzen Adlerordens an König Ma- 
, nuel findet heute im Thronsaale des Ajuda-Palastes statt. 
I Nicaragua, 
i —• Ein sensationelles Telegramm druckt die Londoner „Tri- 
, hune" aus New Orleans ab. Demnach habe General Madri 
I sein Amt als Präsident der Republik niedergelegt und zu sei- 
nem Nachfolger José Estrada, einen Bruder des Führers der 
Revolution, General Estrada, ernannt. Letzterer stehe mit sei- 
nem Heer bereits vor Managua, welches der Expräsident Mad- 
riz mit seiner Familie fluchtartig verlassen habe, um sich in 
Corinto nach dem Ausland einzuschiffen. 

José Iktrada, der Bruder des Rebellenführers, nahm 
áurch eine Proklamation von der Regierung, die ihm vom 
Präsidenten der Republik General Madriz übergeben worden 
war, im Namen der Revolution Besitz. In der Hauptstadt kam 
es zu schweren Ruhestörungen. Eine wütende Volksmenge 
durchzog die Strassen unter dem Ruf: „Nieder mit den Nord- 
amerikanern!" Das Konsulat der Vereinigten Staaten wird von 
einer starken Truppenabteilung bewacht. 

Die revolutionären Truppen, welche b?reits Gravada ein- 
nahmen, rückten unaufhaltsam gegen die Hauptstadt vor, von 
der sie kaum mehr 12 Meilen trennen. Das Heer des Ex- 
'^räsidenten Madriz floh aus Bluefields, welches gleichfalls von 
.-'^n Aufsländischen unter der Führung Estradas besetzt wurde. 

Nicaragua. 
— Der Ex-Präsident der Republik, Madriz, entfloh am Sonn- 

tag nach Corinto, wo er sich, wie verlautet, nach Honduras 
einschiffte. Einer grossen Anzahl gefangener Rebellen gelang 
es zu entfliehen. General Juan Estrada richtete ein Telegramm 
an den nordamerikanischen Staatssekretär Philander Knox, wo- 
rin er seiner Freundschaft zu den Vereinigten Staaten Aus- 
druck gab. Er erklärte ferner, die Familien der nordamerika- 
nischen Bürger Grace und Cannon entschädigen zu wollen, 
wie auch alle Opfer der ungesetzlichen (?) Regierungsakte, 
welche seine Vorgänger Santos Zelaya und General Madriz 
begingen. General Chamorra übernahm provisorisch die Re- 
gierung der Republik und wird diese beibehalten, bis Gene- 
ral Juan Estrada, welcher vorgestern zum Präsidenten pro- 
klamiert wurde, in der Hauptstadt des Landes eintrifft. 

Korea. 
Es verlautet, dass der japanische Kriegsminister, wel- 

cher in Söul weilt, die letzten Schritte zur endgiltigert An- 
nexion Koreas durch Japan eingeleitet habe. 

Korea. 
Annexion Koreas durch Japan wurde gestern am 

Hch gegeben. Die kaiseriiche Familie von Korea wird recht- 
lich der japanischen gleichgestellt und bezieht ihre Zivilliste 
weiter.^ Auch die Zollverhältnisse werden in den nächsten Jah- 
ren keine Veränderung erleiden. 

Uruguay. 
— Die Schadenersatzforderungen, welche die Regierung 

infolge der letzten Revolution bis jetzt erhielt, erreichen die 
Höhe von 240.000 Pesos. 

An der Küste bei Maldonado scheiterte der Dampfer 
„Drunelisse , mit 5.000 Tonnen gemischter Ladung, von Ne 
York kommend. Verschiedene Schlepper der Firma Lussich 
arbeiten eifrig, um den Dampfer auszuladen und wenipten 



einen Teil der Waren zu retten. Dabei rannte eines dieser 
Fahrzeuge gleichfalla gegen einen Felsen und °nnk 
Die Besatzui^ konnte von den andern Schltpperu „ ''''■ 

Vereinigte Staaten. 
— Um Unruhen durch die Streiker in Columbus im .Staat P 

zu verhindern, wurde die MilÍ2i einberufen. Die Revolverstu.v... 
sereien auf den Strassen nahmen zu und die Miliz verweigerte 
den Dienst, so dass nicht mehr als 25 Mann aufgebracht werd?" 
konnten. Später wurden 65 Mann des 1. Regiments einberufen. 

— Eine am 18. d. M. in Washington veröffentlichte Statistik 
der Eisenbahnunfälle weist geradezu ungeheuerliche Zahlen auf. 
Demnach kamen in dem Zeitraum vom 30. Juni 1908 bis ynrn 
30. Juni 1909 in den Vereinigten Staaten 8.722 Personen durc»? 
Eisenbahnunfälle ums Leben, während 95.626 bei diesen G©' 
legenheiten verwundet wurden, Das Land der unbegren* 
ten Möglichkeiten! 

Vereinigte Staaten. 
— Bin Passagier des Dampfers „Buckman" ermorc* ,»'ie 

aus S. Francisco gemeldet wird, den Kapitän dieses bchiffes, 
während ein anderer das Kommando an sich zu reissen suchte. 
Letzterer wurde verhaftet, während sich der Mörder mit einem 
Rottungsgürtel ins Meer stürzte. 

— Der Waldbrand im Norden von Idaho, welchen wir gestern 
meldeten, wütet mit furchtbarer Heftigkeit weiter und spot- 
tet aller Löschversuche. Die Wälder von Van Dyck sind voll- 
ständig niedergebrannt. Das mit der Ueberwachung und Er- 
haltung dieser Forsten betraute Personal ist von den Flam- 
men eingeschlossen, in denen schon 5 Personen, darunter die 
Gattin und Tochter des Oberförsters, ihren Tod fanden. Die 
Telegraphen- und Telephonlinien sind auf weite Strecken hin 
zerstört, so daß es schwer fällt, aus dem Gebiet des Wald- 
brandes Nachrichten zu bekommen. 

Argentinien. 
— Der Zirkus Hagenbeck auf der Eisenbahnausstellung in 

Buenos Aires geriet gestern in Brand. Der Feuerwehr gelang 
es zwar, der Flammen Herr zu werden, doch beträgt der 
Schaden immerhin gegen 100.000 Pesos. 

— Der Stadt New Orleans wurde ein Kredit von 9.300.000 
Dollars für die Weltausstellung aus Anlaß der Einweihung 
des Panamakanals bewilligt. 

— Die Direktoren der Webereien in den Neuenglands^ 
ten gaben bekannt, daß in der nächsten Zeit die Arbeitszei! 
auf 1—2 Wochen im Monat herabgesetzt werden müsse. Die 
Zahl der von dieser Maßregel betroffenen Arbeiter beläuf* / 
si'ih auf 50.000. ■ 

- Die gesamte Presse von Buenos Aires bespricht den 1^- 
f'uch Saenz Penas in Rio in längeren Artikeln. Die „Nacion" 
tadelt die Kritik, welche hiesige Blätter an Brasilien gOu./L 
haben, da die beiden Länder in einen neuen Abschnitt auf- 
richtiger und dauernder Freundschaft eingetreten seien, die 
durch keine derartigen Angriffe gestört werden könne. •' 
dem Baron Rio Branco sieht dieses angesehene Blatt nicht den 
ränkesüchtigen und argentinienfeindUchea Politiker, als der 
von verschiedenen Seiten hingestellt worden ist, sondern einen 
Staatsmann, dessen Rechtlichkeit, Aufrichtigkeit und fried- 

. liehe Gesinnung hinlänglich bekannt und bewiesen sei. Auch 
„La Argentina" sieht in dem Besuch des Präsidenten ein Mit 
tel zur engeren Verbindung zwischen den beiden Staaten und 
druckt die Bilder -Nilo Peçanhas, Hermes da Fonsecas, Rio 
Brancos und Domicio da Gamas ab. In gleichem Sinn spricht 
sich „Pais" aus. Nur „Prensa" kritisiert nach wie vor 
Besuch in abfälliger Weise und glaubt dazu einen neuen Grr.Z-Ij 
gefunden zu haben, da die brasilianische Regierung die ar-j 
gentinische nicht amtlich von dem Empfang, welche sie Saen^ 
Pena bereitete, in Kenntnis setzte. Das Blatt spricht die Hof^ 
nung aus, der Präsident möge, eingedenk der unfreundlichen 
Haltung Brasiliens während der Hundertjahrfeier in Buenos 
Aires, die nötige kühle Zurückhaltung bewahren. 

Ghilo. 
— Es verlautet, ein deutsches Kriegsschiff werde den Damp- 

,jr begleiten, der die Leiche des Präeidenten Montt nach der 
, leimat bringt, 

— Zur Teilnaiime an der Hundertjahrfeier sind 50 japa- 
Mi'sche Ausflügler in Valparaiso eingetroffen. — Die Verlegung 

T^eier Avird die Herren nicht stören, denn die Teilnahme 
»Va. V nur ein Vor wand, um Chile unauffällig studieren zu 
KOui.en. 

— Die Nachricht vom Tode des Präsidenten Pedro Montt 
nat überall tiefste Teilnahme erweckt. Den Vizepräsidenten 
Fernandez Albano wurde bei der Verlesung des Telegramms 
im Regierungspalast so ergriffen, dass er zusammenbrach. Diö 
'ieitungen veröffentlichten sofort Extrablätter und auf dem Re- 
jierungspalast, den öffentlichen Gebäuden und den ausländi- 
.ohen Gesandschaften und Konsulaten wurden die Flaggen auf 
Halbmast gehisst. Im Regierungspalast fand sich eine grosso- 
Anzahl von, Senatoren und Abgeordneten bei den Ministern ein. 
Heute Morgen brachten alle Zeitungen lange Artikel über das 
Leben des verstorbenen Staatsmannes und sein segensreiches 
Wirken. Im Palast wurde in einer Konferenz über die Trauer- 
f'^rlichkeiten beraten. Dieselben sollen ganz auf Kosten der 
Regierung erfolgen. Der Körper wird einbalsamiert und mit 
allen Ehrungen nach der Hauptstadt gebracht werden, wo seine 
feierliche Beisetzung erfolgen wird. Das Panzerschiff „Esme- 
ralda" erhielt Befehl, sich zur Ausfahrt fertig zu machen, um 
die Leiche-des Präsidenten von Bremen nach Valparaiso zu 
bringen. Vizepräsident Albano wrd den Nationalkongress er- 
suchen, die Wahl des neuen Präsidenten innerhalb der nächsten 
10 Tage vornehmen zu lassen. Bezüglich der Kandidaturen 
''errscht vollkommene Verwirrung. Es verlautet, die Regie- 

werde wegen der nationalen Trauer die Feier der Unab- 
.:ugigkeit auf später verschieben. 

—■ Wie aus Shang-hai verlautet, soll der Ex-Vizekönig Juan- 
schi-kai in sein Amt wieder eingesetzt werden. Der Genannte 
genießt wegen seiner aufgeklärten Gesinnung in weiten Krei- 
sen lebhafte Sympathien. 

8. 
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